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Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe .
Im Jahre 1898 werden 3 Sonnen⸗ und 3 Mond⸗

finſterniſſe eintreten . Nur die erſte Sonnenfinſterniß
und die 3 Mondfinſterniſſe können in unſerer Gegend
theilweiſe beobachtet werden . ̃

Die 1. Mondfinſterniß iſt eine partielle und
bei uns ſichtbar . Die erſte Berührung des Schattens
findet am 7. Januar um 11 Uhr 57,2 Minuten , die
Mitte der Finſterniß am 8. Jan . um 12 Uhr 44,7 Min .
nachts , die letzte Berührung mit dem Schatten um
1 Uhr 32,2 Minuten ſtatt . Vor der erſten und nach
der letzten Berührung des Kernſchattens 1¾ Stunden
tritt die Einwirkung des Halbſchattens ein , der die
Mondſcheibe mit einem rötlichen Schleier überzieht .
Die Größe der Verfinſterung beträgt 0,157 in Teilen
des Monddurchmeſſers . Die erſte Berührung des Mon⸗
des mit dem Schatten geſchieht 169o vom Nordpunkte
des Mondes gegen Oſten , die letzte 143 gegen Weſt
für den direkten Anblick . Dieſes Phänomen wird in
Aſien und auf dem Indiſchen Ozean , in Europa , Afrika ,
auf dem Atlantiſchen Ozean und in Amerika ſichtbar ſein .

Die 1. Sonnenfinſterniß iſt eine totale und bei
uns aber nur teilweiſe ganz kurze Zeit wahrnehmbar .
Der Beginn der Finſterniß auf der Erde überhaupt
iſt am 22. Januar um 5 Uhr 46,1 Minuten mor⸗
gens . Die zentrale und totale Phaſe beginnt um
6 Uhr 48,9 Min . und endigt um 9 Uhr 49,8 Min .
morgens . Das Ende der Finſterniß überhaupt iſt um
10 Uhr 52,6 Min . erreicht . In Karlsruhe geht die
Sonne erſt um 8 Uhr 11,39 Min . auf und der Aus⸗
tritt des Mondes geſchieht daſelbſt um 8 Uhr 43,38
Min . MéEz3 . und zwar 114,6 » vom Nordpunkte der
Sonne gegen Oſten zu, wobei die Größe der Verfinſte⸗
rung dort 0,227 in Theilen des Sonnendurchmeſſers
ausmacht . Demnach geht bei uns die Sonne zum Theil
verfinſtert auf und iſt dieſe Erſcheinung nur im mitt⸗
leren und öſtlichen Europa , in Afrika mit Ausnahme
vom Kapland und der nordweſtlichen Spitze , im In⸗
diſchen Ozean und auf dem Feſtlande Afiens mit Aus⸗
nahme vom Kamtſchatka und dem nordöſtlichen aſia⸗
tiſchen Rußland zu ſehen .

Die 2. Mondfinſterniß ereignet ſich am 3. Juli ,
iſt partiell und bei uns zu beobachten . Der Beginn iſt
um 8 Uhr 25,6 Minuten abends , die Mitte um 9 Uhr
57,1 Min . , das Ende um 11 Uhr 28,6 Min . nachts .
Eine Stunde vorher und nachher verſchleiert der Halb⸗
ſchatten die Mondſcheibe . Der Poſitionswinkel der
erſten Berührung des Kernſchattens iſt 490 gegen Oſt ,
der Poſitionswinkel der letzten Berührung 70 gegen
Weſt . Die Größe der Verfinſterung iſt 0,934 , wenn
der Monddurchmeſſer — 1 iſt . Der Mond geht an
dieſem Tage um 8 Uhr 30 Min . alſo bereits verfinſtert
auf . Dieſe Finſterniß iſt in Aſien mit Ausnahme vom
Nordoſten , in Auſtralien und auf dem Indiſchen Ozean ,
in Europa und Afrika , auf dem Atlantiſchen Ozean
und in Südamerika zu verfolgen.

Die 2. Sonnenfinſterniß iſt eine ringförmige,
bei uns aber nicht zu ſehen . Sie beginnt am 18. Juli
abends 6 Uhr 2,5 Min . und endet um 11 Uhr 11,5
Min . nachts . Im ſüdlichen Theil des Großen Ozeans ,
der nördlichen Küſte von Neuſeeland und in Patagonien
kann dieſelbe beobachtet werden Die zentrale Finſter⸗
niß wird überhaupt nur auf dem Meere ſichtbar ſein .

Die 3. Sonnenfinſterniß iſt eine partielle und
dauert am 13. Dezember von 12 Uhr 37/,2 Minuten
mittags bis 1 Uhr 19,2 Min . nachmittags ; die Größe
iſt nur 0,025 des Sonnendurchmeſſers . Die Gegend
um den Südpol kann derſelben anſichtig ſein .

Die 3. Mondfinſterniß am 27 . Dezember iſt
eine totale und beträgt 1,385 in Theilen des Mond⸗

durchmeſſers. Die erſte Berührung des Halbſchattens
geſchieht um 9 Uhr 26,5 Min . abends , jene des Kern⸗

ſchattens um 10 Uhr 39,4 Min . und zwar 112 vom
Nordpunkte des Mondes gegen Oſten zu. Die totale
Verfinſterung fängt 11 Uhr 49,0 Min . nachts an und
endigt am 28. Dezember um 1 Uhr 18,4 Min . früh.Die letzte Berührung mit dem Kernſchatten iſt um 2 Uhr
28,0 Min . , mit dem Halbſchatten um 3 Uhr 40,9 Min .
früh , was das Ende der Finſterniß überhaupt iſt .
Der Poſitionswinkel des Austritts iſt 265 , vom Nord⸗
punkte aus gezählt . Aſien und das Indiſche Meer ,
Europa wie Afrika , der Atlantiſche Ozean und Amerika
werden den Verlauf beobachten können .
Der 100 jährige Kalender für das Jahr 1398 .

Die Chaldaer und Aegypter ſchon ſchrieben nicht bloß den Stun⸗
den und Tagen ſondern auch den Jahren einen Regenten zu. In der
Schule des Platonismus in Alexandria im 4. Jahrhundert , wie
auch mit der Entſtehung des Neuplatonismus im 13. und 14. Jahr⸗hundert und üver die Reformation und den dreizigjährigen Rrieg
hinaus blühte die Wetterprognoſe , aus dem Stande der Geſtirne
geſchöpft. So hatte im Ciſterzienſerkloſter Langheim bei Lichtenfelsin Oberſranken Abt P. Moriz Knauer ein Obſervatorium angelegtund 1654 den Prälatenkalender auf Grund langjähriger Beobachtun⸗
gen verfaßt . welcher heute als „hundertjähriger Kalender “ im Volke
fortilebt . Er gruppierte Jahre gleichen Charakters und gab ihnenden alten aſtrometeorologiſchen Namen. Im Jahre 1398 regiertdie Sonne O. Sie iſt ein Zentralkörper , um den 8 Planeten , 22
Monde , 420 Aſteroiden und Hunderttauſende von Kometen ſchweifen .Der wahre Durchmeſſer derſelben iſt 1. 387,690 km. Die Umdrehungum ihre Axe vollzieht ſie in 25 Erdentagen 5 St . und 38 M. Die Erde
iſt von ihr in der Sonnenf . am 2. Juli Nachm. 3 Uhr 151. 2, in der
Sonnennähe am 2. Jan Nachm. 2 Uhr 146,3 Mill . Kuom. , im Mittel
alſo 149 Mill . Kilom. entfernt . Nach den neueſten Beobachtungen , be⸗
ſonders jener vom 1. Jan . 1889 ſind Aufſchlüſſe über die Sonne gegebenworden . Von außen nach innen trifft man zuerſt die Corona , eine gas⸗
förmige Umhüllung ; unter derſelben liegt die Chromoſphäre , eine
aus Waſſerſtoff und Metalldämpfen beſtehende Atmosphäre der Sonne ,
welche oft in ungeheuren Maſſen als Protuberanzen emporgeſchleudert
wird . Die Photoſphäre iſt die leuchtende Oberfläche ; unter derſelben
liegt die eigentliche Kugel der Sonne . Von Bedeutung für die Jahres⸗
witterung ſind die Sonnenflecken , welche Fabricius , dann der Jefuiten⸗
pater Schreiner und Galitei entdeckten. Aus ihnen konnte die Rota⸗
tionszeit der Sonne beſtimmt werden ; Schwabe in Deſſau fand, daß ſieeine Maximum⸗Periode von 11,11 Jahren haben. Ihr Einfluß auf
Regenfall wurde von Meldrum , auf die Magnetnadel 1845. von La⸗
mont , auf Nordlichter 1865 von Loomis nachgewieſen . Das letzte
Maximum war 1894 und reichte noch in das nächſte Jahr hinein . Die
Regenhäufigkeit iſt meiſtens 1 Jahr ſpäter ; das letzte Regenmaximumwar 1896. Die Sonne rotiert mit ihren Planeten um einen Schwer⸗
punkt , welchen Mädler in den hellſten Punkt der Pleiadengruppe legt.Die Alten bildeten die Sonne als einen ſchönen Jüngling mit Strah⸗
lenkrone und fliegendem Mantel ab, auf einer goldenen Quadriga
ſtehend . Die Alchymiſten gaben dem Golde das Zeichen der Sonne ( O) ,wie es heute noch bei Münzrechnungen gebräuchlich iſt .

Jahreswitierung .
Die Sonnen⸗Jahre ſind trocken und warm.
Der Frühling iſt im April feucht, im Mai ſchön und trocken.
Der Sommer heiß mit Gewittern , aber kühlen Nächten.
Der Herbſt angenehm , trocken und ſchön.
Der Winter früh aber mäßig kait .

Die vier Jahreszeiten .
Man hat das Jahr in vier Jahreszeiten eingeteilt :

Frühling , Sommer , Herbſt und Winter .
Der Winter hat bereits im vorigen Jahre begonnen ,

als am 21 . Dezember ( 1897 ) die Sonne um 2 Uhr

14 „ . nachmittags ſich zum Zeichen des Steinbocks
neigte .

Der Frühling wird am 20 . März um 3 Uhr
9,2 Min . nachmittags eintreten , wenn die Sonne in das
Zeichen des Widders tritt , und ſomit den Aequator
erreicht ; Tag und Nacht werden gleich .

Der Sommer nimmt ſeinen Anfang am 21 . Juni
um 3 Uhr 25,2 Min . früh . Die Sonne hat das Zeichen
des Krebſes erſtiegen . Es erfolgt der längſte Tag und
die kürzeſte Nacht , dann die Sonnenwende .

Der Herbſt beginnt mit dem Eintritt der Sonne
in den Aequator und zwar in das Zeichen der Waage
am 23 . September um 1 Uhr 34 . 2 Min . früh und er⸗
zielt zum zweitenmal Tag⸗ und Nachtgleiche .

Der Winter erfolgt am 21 . Dezember abends 8
Uhr 16,3 Min . beim Eintritt der Sonne in das Zeichen
des Steinbocks . Es iſt der kürzeſte Tag und die längſte
Nacht . Die Sonne ſteht am tiefſten .

Die Hundstage beginnen am 22 . Juli und en⸗
digen am 23 . Auguſt .
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Januar oòer Wintermonat .
—

Kathol. : V. d . Rücklehr a. Aegypten . Matth . 2, 19 —23 .8 Stund .

2 3 Sonnen Mond⸗ Tage des Mondphaſen .
Wochentage Proteſtant . Katholiſch 33 Vollmond am 8. um 1 UhrHoliſch . Alfg . Jutg . Aufg . ] utg . Jabres

24 . 3 Min. nachts ( harter Froſle
1 Samſt . 1 uiahr 82148 12 4 20 1/365 Leßtes Viertel den!15, nachmittage

Proteſt. T. Il e 185 5 Tageslänge : Schue⸗ Demiſ NennonhtenL: Die Bekehrung d. Heiden . Jeſ . 2, 1 —15
17 M. 22 . früh 8 Uhr 24,7 Min . bver⸗

2 Sonnk. ſ2
3 Mont . Gordius

n. Keufahr 821440 1280
Genovefa, J . 821 . 44101258

329 2/364

4⁴⁰ 3/363

Kathol : Jeſus lehrt 12

4 Dienſt . Iſabell4a Titus B . 4 821442 1310 53 4/362
5 Mittw . Erwin Simeon 5A 820 448] 217 633 5/361
6 Donnſt . Erſch. Chr . Pl . 5 Rönige 11 820,4 % 3uf 7380 6/360
7 Freitag Wittekind Valentin B. 81044 412 8 47/359
8 Samſt . Erhard Severin Slü - KE81 446 5160 8320 8U358

Se
Jahre alt . Luk . 2, 42—52. 8 Stund . 27 M.

9 Sonnt . 5 . n. 1 n . f 818 448 629 9 4 9/½357
10 Mont . Paul E. Agathon , P . 4 818440 740 92610/356
11 Dienſt . Hyginus Hygin . P. M. K 817 481 851 958011/355
12 Mittw . Reinhold Ernſt , Uu. 7 81450 10 410 112/354
13 Donnſt . Hilarius Veronika , J r 817/4521 119 10213/358
14 Freitag Felix Felix , Hilar , 14 816 453 Mrg103414/52
15 Samſt . Joh . Col . Maurus (& ctk 816 4551235 105515/½851

T. : Hochzeit zu Kana. Joh . 2, 1 —11 . 5Prutef. (G. Gie Kort⸗ Speiſe 3Kathol . Hochzeit zu Kana . Joh . 2, 1 —11 .

16 Sonnt . 4 .
17 Mont . Anton

19 Mittw . Reinhold

21 Freitag Agnes
22Samſt . Theodol .

23 Sonnt . 5

26 Mittw . Polykarp
27 Donnſt .

29Samſt . Arnulf

— —

24 Mont . Timotheus Timot
25 Dienſt . Pauli Bek . Pauli Bekehr . 2 . 8 75 o

Polykarp , B. n 8 6. 511
ö 5

38 4513

8 35110121328/38

Franz v. S. N 8 25171033 1 9/29/387

Antonius , E. ott 814458
18 Dienſt . Priska J . Petri Stuhlf . E 814455

Kanut K. ER 8135 0

20 Donnſt . Sebaſtian Fab . u . Seb . 8125 1

Agnes J . M. 8125 3

Vinzenz M. S 4 815 s

Proteſt. 85D. Hauptm. z Kapernaum Matth . 8,5 —13.
L: Eliſa u. Naemann . 2 Könige 5, 8 —14 .

2Kathol . V. Ausſätzigen u. Gichtbr . Matth . 8 113 . 8 Stund . 54 M.

Epiph. K8105 7
heus B. 28 95 8

28 Freitag Manfred Karl d. Gr.

8¹5 456

3²⁷² 114617/49

455⁵Abd . 18/348

551 ( 124419/47
652 2 920/46

75833021/345
8¹4 5 7( 22/344

Tageslänge :

8⁴⁰ 640028/343

9 8 924/842

919 95025/841

9351 06426/340

952 Mrg27/339

Tageslänge :

Hathol . : Chriſt . ſtilltWind u.

30 S

( Pont . Winz Nol.

Meer . Matth .8, 23—27. 9 Stund . 15 M.

J. n. Cpiphſuds 1518
Vergilius 18 0/55

105⁵9 21⁸

11³⁰ 8³³

80/336

31/335

154 . 111616/350 “

änderliches Wetter ) . Erſtes Vier⸗
tel den 29 . nachmittags 3 Uhr
32,7 Min . ( milde Wintertage ) .

Mond geht abwärts am 5.
abends 6 Uhr .

SMond geht aufwärts am 19 .
abends 2 Uhr .

Planetenlauf .
Die Sonne iſt am 2. nachmittags 2 Uhr

in der Erdnähe und zwar 146,3 Mill . km
entfernt und tritt am 20. Jauuar um 12
Uhr 52,6 Min. nachts in das Zeichen des
Waffermanns . Merkur iſt am 1. abends
7 Uhr in der Sonnennähe , am 6. abends
5 Uhr in unterer Konjunktion mit der Sonne
und erreicht am 29. ſeine größte weſtliche
Ausweichung . Er verſchwindet faſt das

—. —
Jahr in den Strahlen der Sonne .

enus iſt Morgenſtern , kann aber wegen
der Sonnennähe nicht beobachtet werden .
Mars ſteht ſehr tief und geht nur 1 Stunde
vor der Sonne auf, iſt ſomit bei Tag über
am Horizonte . Juppiter erſcheint um
Mitternacht am öſtlichen Horizonte und
bleibt bis gegen Mittag am Himmel .
Saturn erhebt ſich erſt früh halb 6 Uhr
im Oſten .

Der Mond iſt am 20 . mittags
1 Uhr in der Erdnähe , am 18 .
und 25 . im Aequator .

Wetterber . nach dem 100i . Kalender .
Der Januar iſt kalt bis 11. ,

vom 12 . bis 18 . trübes und
mildes Wetter , am 19 . heitert

5 der Himmel auf , dann Kälte

is zum 24 . , am 26 . tritt Regen
ein .

Bauernregeln .
Ein ſchöner Januar bringt ein

—5—
Jahr , Morgenröte im Jan .

eutet auf viele Gewitter im Som⸗
mer ; viel Schnee , viel Heu , aber we⸗
nig Korn . Tanzen im Januar die
Mucken , muß der Bauer nach dem

Soime gucken . — Vinzenzen ( 22 . )
onnenſchein bringt viel Korn und

Wein . Wiedas Wetter am Maka⸗
rius (2. ) war , ſo wirds im Sept .
trüb oder klar . — Fabian Sebaſtian
( 20. ) läßt den Saft in die Bäume

gahn.
—Sankt Paulus klar ( 25. )

ringt gutes Jahr ; hat er Wind ,
regnets geſchwind ; iſt Nebel ſtark ,
füllt Krankheit den Sarg ; wenns
regnet und ſchneit , wird theuer 8
Getreid ; doch Gott allein wend ' t alle
Pein . Winternebel bringt bei Oſt⸗
wind Tau , der Weſtwind treibt ihn
aus der Au . — Bleibt der Winter
ferne , es nachwintert gerne. Bei Don⸗
ner im Winter iſt Kaͤlt dahinter .





Sebruar oder Thaumonat .
Mondphaſen .

Vollmond am 6. um 7 un

1

1

1

21 Wont .
22 Dienſt . Pet . Stuhlf .
23 Mittw . Reinhard

0 Donnſt . Scholaſtika
1 Freitag Theodor
2 Samſt . Joh. Grey

Scholaſtika J . T. 1 742 . 530 . 1024

* 7⁴²537 1142

Eulalia , J . Otk 740 530 Nrg
T : D. Gleichnis vom Sämann. Luk . § ,4 —15 .

Proteſt.(F. Das Geſetz des Herrn ꝛc. Pf . 19 , 8 —15 .

Euphroſine

Kathol . Von vielerlei Aeckern . Luk . 8, 4 —15 .

13 age

14 Mont . Valentin

15 Dienſt . Siegfried
16 Mittw . Juliana
17 Donnſt . Konſtant.
18 Freitag Simeon
19 Samſt . Suſanna

Proteſt .
T : D. Leidensverkündigung . Luk . 18,31 —438 L: Sei mir ein ſtarker Hort . Pſ . 71 , 1 —5 .

athol . Jeſ . verkündet ſein Leiden . Lul . 18 , 30—43. 10 St . 27 Min .

20 ſtom

Eleonore

oα 738 541

Valentin K 73³ů54²

Fauſt . u . J. K 735 54

Juliana J . 2273 545

Donatus B . 731,545

Simeon B. K 7²ů 550

Manſuetus B . K 72 552

2 7²⁵ 558
Eleonora 2272⁴555

Faſtnacht 1722557

Aſcherm . 720558
24 Donnſt Matthias Matthias Ap. 7205580 815 1048 55/11
25 Freitag Walburga Walburga J . N& 786 1 836 Mrg56/310
26 Samſt . Neſtor Dionys B. 71ʃ6 9 9 . 12¹0,57/09

ö Tageslänge :

5 2 Sonnen⸗ Mond⸗ e desWochentage Proteſt . Vatholiſch 88 5
1155

1 Dienſt . Ignatius Ignatius B. 14 759 521 Abd . Mrg32/384
2 Mittw . Mar . R. Mar Lcht . EZ E75 , 522 12 5 433/333
3 Donnſt . Blaſius Blaſius ( 14N. ) 756524 2 0 6334/332
4 Freitag Rabanus Andreas C. B . 2 3 6835,331
5 Samſt . Agatha Agatha J . M. 7l 758529 418 7 786,/330

iter i. Weinbg.
20 16 .Protef:(S.: Logdirmein Ouabes, 28.49.l—10 Tageslange :

„Kathol . V. d. Arbeitern i . Weinberg . Matth . 20,1 —16 .
9 Stund . 38 M.

6 3 Septugo
J. SRN750 528 52 73137/29

7 Mont . Romuald Adaucus 4K 7⁴0 580 640 750 . 8/328
8 Dienſt . Salomon Joh . v. M. 2 7532 759 8 839/327
9 Mittw . Apollonia Alto A. 745⁵. 584 9 8 82⁴40/326

83541/ ; 325

8⁴6 42/324

9 043/323

Tageslänge :
10 Stund .3 M.

13 92044/322

2²²1027 . 45/321

3371117/46/20

4⁴² Abd 47/319

533 13848/318
61¹ ] 8 149/17

64¹ 42650/16

7 3 54651/315

7 7 852/314
7³0 8²²ſ53/313
757 93854/312

B

27

28 Mont .

Proteſt(T. Die Verſuchung Jeſu . Matth . 4, 1 —11 .

Kathol .

Leander

2. Abelheid von Kitzingen : Marquard . — 6. Amanda . —13 . Gregor II . , P ;
enignus . —20 . Lioba , Aebtiſſin ; Eucharius . —22 . Petri Stuhlfeier zu Antiochia .
erman . — 23 . Irmengard ; Reinhard . — 27 . Leander B. Mechtild ; Alexius .

AbiHAK
Roman Abt 9 14

L. : Der Sündenfall . 1. Moſ . 3, 1 —6 .

Chriſti Verſuchung . Matth . 4, 1 —11 .

7¹⁴

7¹²

6 5

6 6 10 .

Tageslänge :
10 St . 51 Min .

9³⁰ 18

21²

58/308

59/307

meß kommt der Dachs aus ſ. Höhle,
d. Wetter anzuſchauen ; ſieht er fei⸗
nen Schatten , kehrt er noch 4 Woch .
in ſeine Höhle zurück .

24,2 Min . abends (nebelige Luft).
Letztes Viertel den 14 . nachts
1 Uhr 34,7 Min . ( Schneewehen) .
Neumond den 20 . abends 8 Uhr
40,6 Min . ( klar und trocken ) .
Erſtes Viertel den 28 . mittags
12 Uhr 13,3 Min . ( Regen und

Schneegeſtöber ) .

Mond geht abwarts am 2.
früh 2 Uhr .

SMond geht aufwärts am 15 .
abends 8 Uhr .

Blanetenlauf .
Die Sonne ſteigt am 18 . in

das Zeichen der Fiſche um 3 Uhr
25,7 Min . nachmitags . Merkur
befindet ſich am 4. in abſteigen⸗
dem Knoten , am 11 . in Kon⸗
junktion mit dem Mars und am
14 . im Aphelium . Venus iſt
am 15 . in oberer Konjunktion
mit der Sonne und wird dann

Abendſtern . Mars verſchwindet
immer noch in den Strahlen der
Sonne . Juppiter kann als an⸗
ſehnliches Geſtirn von 11 Uhr
nachts an hoch am Himmel beo⸗
bachtet werden . Saturn iſt am
Morgenhimmel von 4 Uhr an auf⸗
zufinden . In mondleeren Näch⸗
ten abends das Zodiakallicht ,
ein nach links aufſteigender , oben
ſpitzig zulaufender Lichtſchein .

Der Mond iſt am 17. morgens 8 Uhr
in der Erdnähe , am 9. und 22. imAequator .

Wetterber . nach dem 100i . Kalender .
Der Februar iſt am 1. windig , den 2.

und 3. regneriſch , vom 5. bis 10. trübe ,
windige Tage, am12. und 13. fteifer Wind /am 14. fällt Schnee, am 15. und 16. wieder
Wind und Regen, am 17. bis 19. trübe ,

ſchhn ſche
Tage, vom 20. an heiter und

n.

Bauernregeln .
Wie der Februar , ſo der Auguſt .

—Wenn am 2. Hornung die Sonne

ſcheint, 86 die Erbſen wohl .
Matth . bricht Eis , hat er keins , ſo
macht er eins . Wenn im Hornung
die Schnaken geigen , müſſen ſie im
Märzen ſchweigen . Petri 1kalt , die Kält noch länger anhalt .

Jeſtürmiſcher um“ichtmeß, je fiche⸗
rer ein ſchönes Frühjahr . Zu Licht⸗

Heftige
Nordwinde am Ende Febr . ver⸗
melden ein fruchtbares Jahr .

T.



2.

22

g

X.

X222

＋



6

Srühlingsmonat .März oder

11 Freitag Roſina
12 Samſt . Gabriel

Roſina J .
Gregor d. Gr . cce 647 625 Mrg

5 8Sonnen⸗ Mond⸗8 ochentage Proteſtant . Ratholiſch 83 vhſnu ang. ur
1 Dienſt . Albinus Suibert B . 7116 Mrrg Mrg60/306
2 Mittw . Simplicius I . Quat . 786 8ſ11 3561/305
3 Donnſt . Titian Kunigund K. E7 6610 . 12510 43862/304
4 Freitag Kaſimir Kafimir Pr . 7 5612 188 5 863/303
5 Samſt . Friedrich Friedrich 7 3643 9 52164/302

10.—0ef:(. Wrnte Genneſer, Jennd . 28.—65 Tageslänge .
„ Kathol . Verklärung Chriſti . Matth . 7, 1 —9 . 11 St. 16 Min .

6 Sonnt .
2.

3
2

4700616 422 55365/301
7 Mont . Philemon Thomas v. A 4 658 617ſ 536 61166/300
8 Dienſt . 40 Ritter Joh . v. G. S J 65e618 652 63167/299
9 Mittw . Wieland Franziska W. 1 . 3 654620 8 8 64868/298

10 Donnſt . Cyrillus 40 Märtyrer T1652622 928 7 869/297

d 650 6241050 72670/296

7⁴071/295

Kathol . Chriſti Steinigung . Joh . 8, 46 —59 .

II . 00. ( . Brrerrrſnwtoft Jug 16—26 Tcnenge
⸗Kathol . Jeſus treibt e. Teufel aus . Luk . 11,14 —28 .

11 St. 41 Min .

13 Sonnt . 3 3. C K 645 6261211 82972/94
14 Mont . Mechthild Mathilde K. K64462 128 91473/½293
15 Dienſt . Chriſtoph Longin . O ( 2 62 630 235101474/½292
16 Mittw . Heribert Mittefaſt . Q2639 6310 350113575/91
17 Donnſt . Patricius Gertrud J . K 658632 410 Abd . 76/290
18 Freitag Ella Gabriel Erz . K 656634 442 14577/289
19 Samſt . Ingunde

R
2 6³⁸ 636 5 7 31278/88

EERR
Kathol . Jeſus ſpeiſet 5000 Mann . Joh . 6, 1 —15 . 12 St . 6 Min .

20 Sonnt . 4. Lät, Frühl. Anf . J. Cät24631f66r 55 ( 46879/287
21 Mont . Benedikt Benedikt A. 2 . 62 630 544 6 180,/286
22 Dienſt . Klaus Nikolaus S 1 626641 6 1 71581/285
23 Mittw . Eberhard Viktorian A 624 646 620 83882/284
24 Donnſt . Simeon Simeonz . Tr . 621644 640 941 . 83/283

25⁵ Freitag Mar . Vk . Maric 6519 646 7 2105184/282
26 Samſt . Emanuel ( Kaſtulus M. K 616647 750115885/281

. : Welcher unter euch ? Joh. 8 , 46 —59 .1 Proteſ.(J. 5 G d. Seligkeit Bebr. 2, 051 —. — 55
Sunt 5 f
28 Mont . Guntram
29 Dienſt . Berthold
30 Mittw . Guido
31 Donnſt . Detlev

2. Simplicius P. — 6. Fr—16 . Heribert , B. — 20. Cyrillus ,

Gundel. S

Ludolf B.

Amand .

AK6156 %%0 8 Mrg 8/280
N 61 60 846124787/279
861651 97 15789/278

6 98658 1027 231 89/277
Balbina J t 6 7655 110 3 690/276

B. , Alexander . — 27. Ruppert B. ; Lydia .
Fridolin v. Sakkingen ; Felicitas . — 18. Theodo ra J. ; Ernſt .

Mondphafen .
Vollmond am 8. um 10 u0

28,7 Min . (kalte Luſt mit ſtarkem
Wind ) . Letztes Viertel den 15.
morgens 8 Uhr 48,0 Min . ( warm
aber trüb ) . Neumond den 22 .
morgens 9 Uhr 37,1 Min . (des⸗
gleichen ) . Erſtes Viertel am 30 .
morgens 8 Uhr 40,2 Minuten .
( Erſtes Gewitter ) .

Mond geht abwärts am 1.
abends 1 Uhr .

Mond geht aufwärts am 15 .
nachts 3 Uhr .

Mond geht abwärts am 28 .
abends 6 Uhr .

Vlanetenlauf .
Die Sonne erreicht am 20. nachmittags3 Uhr 9,2 Min. das Zeichen des Widders ;es iſt Frühlingsanfang . Merkur ſteht am

16. in oberer Sonnenkonjunktion und tritt
am 26. mit der Venus in Konjunktion .
Venus iſt bei Tag über dem Horizont ,
nähert ſich der Erde wie der Sonne . Mars
iſt rechtläufig und tief am Himmel , geht
mit der Sonne auf, beſchreibt alſo bei Tag
ſeinen Bogen. Juppiter ſteigt abends 8
Uhr als ſchöne Erſcheinung am 5ſtlichen
Horizonte herauf und geht mit Sonnen⸗
aufgang unter , weil er am 26. mit der
Sonne in Oppoſition ſich ſtellt . Saturn
tritt am 2. mit der Sonne in erſte Quadratur
geht alſo nachts 2 Uhr auf und gegen 10
Uhr vormittags unter .

Der Mond iſt am 14. nachmittags 4 Uhr
in der Erdnähe , am 8. und 21. im Aequator ,

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .
Der Monal beginnt rauh und

kalt , vom 6. bis 9. ſind milde

Tage , den 11 . fällt Regen , worauf
vom 12 . bis 16 . heitere Tage
folgen , der 17 . bis 19 . iſt wieder
kalt , die Kälte ſteigert ſich bis
ans Monatsende ; am 30 . fällt
Schnee .

Cauernregelnn .
Viel und langer Schnee, viel Heu ,

aber mager Korn und dicke Spreu .
— Märzenſchnee thut Frucht und
Weinſtock weh ; Märzenſtaub
Gras und Laub. — Donnerts im
März ſchneits im Mai. — Wie ' s
im März regnet , wirds im Juni
wieder regnen . — Märzendonner
bedeutet ein fruchtbares Jahr . —

Naſſer März , trockner April , das
Futter nicht gerathen will , kommt
dazu ein kalter Mai , giebt es wenig
Frucht , Wein und Heu. — So viel
im Märzen Nebel dich plagen , ſo
viele Gewitter nach 100 Tagen . —

Iſt es an Longinus ( 15. ) feucht, ſo
bleiben

— N0 10 nler 8Iſt ' s an Joſefstag Nlör , fo
folgt ein fruchtbares Jahr . — J
an (27. ) der Himmel rein
ſo wird es auch im Juni ſein . —

Karfreitag Regen , bringt ein frucht⸗

bares Jahr zuwegen .





April oder Oſtermonat .
Sonnen⸗ Mond⸗ Cage desWochentage Ratholiſch 8

—EEI
Jahres .

Proteſt .

1FreitagTheodora 582 Samſt . Roſamunde Franz v. P. 6 26⁵6

Afg. utg. Aufg. Uta.

6 6656 Abd

Proteſt . T. : Deletzte Warnung . Matth . 28,34 —39 .
L. : D. Warnung d. Gottl . Heſ. 3 , 16 —19 .

Kathol . Chriſti Einzug in Jeruſ .Malh. 19 . 13 St. 0 Min.

Mrg 91/275

2 J 356 92ſ/274

Tageslänge :

14 Donnſt . Lidwina
15 Freitag Simon
16 Samſt . Aaron

Juſtinus M. 5³871L

Anaſtaſia J . K 585718

Lambert B. 2 533710

D . Der Herr läßt ꝛc. Jerem . 29,10 —141 Proteſt.(B. D. Jehmek
hin

den ꝛc Joh 20 19

8
4 6 07 9 31 % 416 93/273

4 Mont . Ambros Iſidor B. 2 558 ] 7 1 4 435 984/272
5 Dienſt . Vinzenz Emilie , Vinc . 1 5567 2 545 451 95/271
6 Mittw . Irenäus Sixtus P. Irln 554/7 4 7 4 510 96/270
7 Donnſt . oα 5527 6828 53197/269
8 Freitag SdE 540 7 6[ 952 556 98/268
9 Sanſt . Bogislar Karſamst . E 587 8l111 627 99/267

T. : Die Au d . 5 — — 0 :Proteſt ( : DieRerhin bez 955 1 3 5 —0
Kathol . Chriſti Auferſtehung . Mark . 16 , 1 —9 .

13 St . 23 Min .

10
E 5467 Nrg 71100/66

11 Mont .
DE547111227 8 9,101/65

12 Dienſt . Euſtorgius Julius , Zeno. 225427120 1260 916102/264
13 Mittw . Tiburt . Hermeneg. 6 ͤ50Ä714 210 1036103/263

2⁴⁵1155104/̃262
31¹ Abd 105/261

330 231106/̃260

Tageslänge :
13 St . 48 Min.⸗Kathol . Vom ungläubig . Thomas . Joh . 20,19 —31

17
8

5onnt . . 58272⁰
18 Mont . Ulmann Wicterp B. 530 . 722
19 Dienſt . Hermogen. Emma 523724
20 Mittw . Adolar Sulpitius 526 72⁵
21 Donnſt . Anſelm AnſelmKcchl . 524726
22 Freitag Lothar Lothar ,Cajus 520 725823 Samſt . Gg. Malb . Georg ( 14N . )Iu5 7³0

( T. : Der gute Hirte . Joh . 10 , 11 —16 .l Proteſt. R. D. Herr u. d. Hirton,Heſct 34 , 9 —16
»Kathol . Vom guten Hirten . Joh . 10 , 11 —16

28 Donnſt . Theodor
29 Freitag Sybilla
30Sanſft . Alitus

1. Hugo B. ; Theodor . — 3. Richard B. ; Darius . — 7.Elvira . — 8. Dionyfius B. ; Apollonius . — 9. Waldetrudis ;
4. Fidelis v. Sigmaringen ; Adalbert .

348 3 7107/259
465 8108/258
4²⁵ 62²109ſ257
40 724110/256
54 834111/½255

580 942 112/½254

6 416045113/253

Tageslänge :
14 St . 13 Min .

2 2. Miſeric 1 518751 641141114½52
25 Mont. Ermin Markus E. SA 950

7²²Mrg115/25126 Dienſt. Kletus Maria v. 9. R. A 515734 8371226116/250
27 Mittw . Anaſtaſius Trudpert 4 5¹3736 929 13117/49

Val. , Vital . I 5173710 134 . 118 ) 248
Robert Abt JN 510720 1145 159. 119/247
Hildegard K. 45 8740 1284 215(120/246

Petrus Caniſius ;
Bogislav . — 10.

W M. ; Daniel .— 11. Leo P. ; Julius .— 17. Rudolph Anicetus M. —

Mondphafen .
Vollmond am 6. um 10 Uhr

19,6 Min nachts ( mildes Wetter )
Letztes Viertel den 13 . nach⸗
mittags 3 Ubr 28,4 Min . ( ver⸗
änderlich ) . Neumond den 20 .
nachts 11 Uhr 20,7 Min . frzſchöne Witterung ) . Erſtes Viertel
am 29 . um 3 Uhr 4,7 Min .

früh ( Gewitterregen ) .
SMond geht aufwärts am 11. früb 8 Uhr

Mond geht abwärts am 25. nachts 12 Uhr
Planetenlauf .

Die Sonne tritt am 20 . früh
2 Uhr 36,1 Min . in das Zeichen
des Stiers . Merkur hat am 11 .
ſeine größte öſtliche Elongation
von der Sonne und nähert ſich
der unteren Sonnenkonjunktion.
Venus iſt , obwohl faſt voll be⸗
leuchtet , in Folge der großen
Entfernung von der Erde nicht
ſehr glänzend , wenn ſie auf kurze
Zeit nach Sonnenuntergang am
Weſthimmel aus der Dämmer⸗

ung hervortritt . Mars befindet
ſich in ſeinem wahren Laufe am
30 . im Perihel , iſt aber wegen
ſeines gleichzeitigen Laufes mit
der Sonne nicht zu beobachten .
Juppiter ſteigt mit Sonnenunter⸗

gang im Oſten herauf und mit

Sonnenaufgang im Weſten hinab .
Saturn tritt um Mitternacht im

Oſten hervor . Sternſchnuppen⸗
fall aus der Leier mit dem
Maximum am 20 . ( Lyriden ) .

Der Mond iſt am 9. nachts
11 Uhr in der Erdnähe , am 5.
u. 17 . im Aequator .
Wetterber . nach dem 100j. Kalender

Der Monat beginnt kalt , der 5. wird
warm , der 7. u. 8. trüb u. regneriſch ,
vom 12. bis 17. tritt wieder Kälte
ein , am 19. fällt Regen , der 20 . bis
22 . wird nochmals rauh u. kalt , den
23. mild , der 24 . u. 25 . trübu . warm ,
abwechſ . Regen u. Sonnenſchein , vom
26 . bis 28 . ſchön u. ſchwül , 29 . Re⸗
gen , dann ſchön und warm .

Bauernregeln .
Der April iſt nicht zu gut, er ſchneit

dem Bauern auf den Hut . — Dürrer April
iſt nicht des Bauern Will : Aprilregen iſt
ihm gelegen. — Märzen trocken, Aprilen naß,
füllt des Bauern Scheuer und Faß .— Ti⸗
burtius (14. ) der Kinder Freud ' , weil erſt⸗
mals heut' der Kukuk ſchreit . — Wenn die
Reben um Georgi ſind noch blutt und blind ,
ſo ſoll ſich freuen Mann , Weib und Kind. “
—Auf naſſen April folat trockener Juni . —
Aprilenſchnee dünget , Märzenſchnee frißt .
Bringt Roſamunde (2. ) Sturm und Wind ,

So lange die Fröſche vor Georgi quaken,

ſo iſt Sibylle (29. ) uns gelind . — Iſt Markus
(25.), kalt, ſo bleibt die Bittwoche

25ſo lange müſſen ſie nach Georgi ſcwelgen





10 Mai oder Wonnemonat .

6f 2 2 Sonnen . Mond⸗ Lage des

[osganes. Proteſt . Katholiſch 8gſar dtg unt. Juue

IS.
W a dF l

»Kathol . Ueber ein Kleines . Joh . 16 , 16 —22 . 14 St . 35 Min .

1 Sonnt 3. Jubil . 3 ilate 5 6741 ( Abd Mrg121ſ/245

2 Mont . Sigismund Athanaſius F5 574 321 255 . 122/244

3 Dienſt . Alexander Hl . f Auffind . 4u 5 27½ 48 311123/243

4 Mittw . Florian Monika W. Iu 5 1745 559 331124½242

5 Donnſt . Frl . M. Pius V. P ſst 4574 72² 355125/41

6 Freitag Joh . D. Joh . v . Set ( 457 74 847/ 424126/240

7 Samſt . Gottfried Giſela , Stan . E 455 75010 1J 5 4127/239

T. : EureTraurigkeit . Joh . 16, 16 —23 . :

f 5
Proteſt.( Ehränenſact u. Frenberernte. Pf 181 155 08
Kathol . Chriſti Heimgang zum Vater . Joh . 16, 5 —14 . 8 8

8 t.
4. 4. Cantate K 4547811 118 554,128/238

9 Mont . Gregor Gregor Krchl . 45875 Nrg 7 3129/237

10 Dienſt . Gordian Gordian M. 451754 ( 12 7 821ſ130/36

11 Mittw . Louiſe Gangolf , B. 40756 1246 942131/235

12 Donnſt . Pankrag Pankraz K 4½757 11511 6132/½34

13 Freitag Servazz Servaz B. ½446758 137 Abd 133/233

14 Samſt . Bonifa Bonifaz M . 2 458 0 156 135134/232

20 . ͤ (e.Dalrennererden Peir 8—16 vg unnien
Kathol . Von der rechten Belkunft . Joh . 16,23 . —30 .

15 St . 21 Min .

15 Sonnt . 5. Rogate 5 . Nog 1w . 2448 1 2ʃꝗ 260135/231

16 Wont . Peregrinus § Joh .v. Nep. ( 4428 8 230 42136/230

17 Dienſt . Torpetus Paſchalis e 4418 4 249 518137/½229

18 Mittw . Liborius 5Venanz M. 4408 8 3 9 624 . 138/228

19 Donnſt . Chriſti bimmelfahrt a4358 334 731/139 %½227

20 Freitag AthanaſiusBernhard. Sr 4388 4 5 8860140/226
21 Samſt . Konſtantin Ubald , Konſt . 43˙ ] 8 8 441, 933141/225

T. : D. 5 8 —

2 Prkeßllg: Des Wpofelein e. 1for 4.51.16, Tageslonge
„Kathol . Berh. d. hl.Geiſt. Joh . 15 , 26 —27 u. 16,1-4. 15 St . 36 Min .

22 Se unt. 6. Exaudi 6 Exc udie 456810 525 1022142/24
23 Mont. Savanarol . Renata 4535811 6201121,143/23
24 Dienſt. Johanna Joh Suſ . 8434812 72111358144½222
25 Mittw . Urban Gregor P. E 4220818 825 Mrg145/221
26 Donn. Beda Philipp N. 431814 931012 1146/220
27 Freitag Ludolf Beda Krchl . *4 4510815 1040 1225147/219
28 Samſt . Wilhem German J 430817J1 100 120148218
2W dean
DTs-gatbol. Send . des hl . Geiſtes . Joh . 14, 28 —1 15 St . 40 Min .

29 Sonnt.
II.

Pfit . Pfingſtf & 4250818 Abd 1255 149/17

5 Mont . f Pfingſtmont r48 2A½ 115150/½216

( Dienſt Wigand Petronill4 c48 ( 8131514215

Monüphafen . J
Vollmond am 6. um 7 Uhr,

33,7 Min . morgens . ( Wind und

Regen ) . Letztes Viertel den 12.
nachts 10 Uhr 35,9 Min . Gokale
Gewitter ) . Neumond den 20 .

nachmittags 1 Uhr 58,2 Min

( leichte Nachtfröſte ) . Erſtes Vier⸗

tel am 28 . um 6 Uhr 14,0 Min .

abends . ( Wind nund Regen ) .
Mond geht aufwärts am 8.

abends 2 Uhr .
Mond geht abwärts am 22 .

morgens 7 Uhr .
Planetenlauf .

Die Sonne bewegt ſich am 21 .

nachts 2 Uhr 46,1 Min . im

Zeichen der Zwillinge . Merkur

iſt trotz ſeiner großen weſtlichen
Ausweichung , welche am 28 . ein⸗

tritt , nicht aufzufinden . Venus

tritt bis 9 Uhr abends in heller
Dämmerung am Weſthimmel
hervor und erreicht am 29 . die

Sonnennähe . Mars entſchwindet
in den Sonnenſtrahlen . Juppiter
wird am 28 . ſtationär und dann

rechtläufig ; er iſt von 3 Uhr
nachmittags bis 3 Uhr früh am

Himmel . Saturn iſt ſchon abends

um 9 Uhr aufzufinden .
Der Mond iſt am 7. abends 9 Uhr in der

Erdnähe , am 1. , 14 und 29 im Aequator .

Wetterber . nuach dem 100j . Kalender
Der 3. Mai iſt ſchön , aber

kalt , der 4. bringt Donner und

ſtarken Regen , der 5. iſt kühl
u. veränderlich , der 6. bringt einen

verderblichen Reif , der Tag ſelbſt
iſt hell und kühl , vom 7. bis 26 .

ſind warme Tage mit ſehr kühlen
Nächten , am 27 . rauher Wind ,

vom 28 . bis 30 . trüber Himmel
mit zeitweiſem Regen , am 31 . ein

ſtarker Reif , dem ein ſtrömender
Regen folgt .

Bauernregeln. 5
Abendtau und kühl im Mai ,bringet Wein

und vieles Heu. — Schöne Eichenblüt im
Mai , bringt ein gutes Jahr herbei . — Ser⸗
vaz Pankraz , Bonifaz . Seht die 3Eispatronen
an : Sollten dem Winzer nicht im Kalender
ſtan .— Trockener Mai , dürres Jahr . — Wel
Gewitter im Mai , ſingt der Bauer Juchhei !
Auf trockenen Mai , ommt naſſer Juni herbei .
— Wenn am 1. Mai Reif fällt , ſo gerät
die Frucht wohl. — Pankraz (12. ) u. Urban
(25. ) ohne Regen, folgt großer Weinſegen . —
Vor Servaz ( 13) kein Sommer , nach Servaz
kein Froſt . — Maikäferjahr ein gutesJahr .
— Säe Rettig im wäffrigten Zeichen des
wachſenden Monds . — Regen amHimmel⸗
fahrtstag , zeigt ſchlechte Heuernte an . —

Naſſe Pfingſten, grüne Weihnachten . —Grünt
die Eiche vor der Eſche, dann hält der Som⸗
mer Wäſche ; die Eſche vor der Eiche, dann
hält der Sommer Bleiche.
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Juni oder Brachmonat .

8

20. Wn (8. WirbebenodnnerAs. —à rentrom
»Kathol . Mir iſt gegeben ꝛc. Matth . 28 , 18 —20 .

15 Std . 59 Min .

5 S
˖ ifaltes K 42⁶824 954 440 156/210

6 Mont . Benigna Norbert B. 22425825 10400 556157/209
7 Dienſt . Gottlith Robert Abt 24424825 1115 725158/208
8 Mittw . Medardus Medardus B. 424826 11410 844159/207
9 Donnſt . Primus nleichnf . K 4382˙⁷ Nrg 10 7160/06

10 Freitag Friedrich Margar . K. 24283827 12 11125161/205
11 Samſt . Barnab . Barnabas G24238²² 1220 Abd 162/204

D. reiche u.d. Luk . 16,19 —31 . 0
denſe Wufter iee Jer540 Tcgrsbrngr

Kathol . Vom groß . Abendmahl . Luk . 14 , 16 —24 .
8

12 n.
Crin. gſt/α 42ſ825 1240 154163/203

13 Mont . Tobias Anton v. P. 6 423829 1255 3 40ſ164/202
14 Dienſt . Eliſabeth Baſilius B. 428829 114 4J5165/201
15 Mittw . Veit Vitus ( 14N ) 42 830 137 523166/200
16 Donnſt . Juſtina Benno B. 42³830 2 6 627167/199
17 Freitag Adolf , V. HerzJeſuf . 1 4382 240 7168/198
18 Samſt . Arnold

2 Proteſt . (T. D. große Abendmahl . Luk . 14,16—26. Tages länge :
L . : Aufnahme d. Evangel . Röm . 3, 21 —28 .

»Kathol . Vom verlorenen Schaf . Luk . 15 , 110. ,16 Stund . 9 M.

6 , 5h0

113 8 . 5 Sonnen . Mond .
Lage des Mondphalen .

ge Proteſt . Katholiſch 83 „ ichres . Vollmond am 4. um 3Uhr 11,35 f holiſc
S afg .utn Aufz.] uts Jabe .

Nin . nachmittags ( klare Tage ) .

1Mittw . Nikodemus fII . Quat . zu 427819 Abd Mrg152/214 15 1815 3 0
2 Donnſt . Elmo Erasmus f 423821 616 227 153/213 Iflühr 42 Ptin. gtarke Rieder ;

5 ſchlägey) . Neumond den 19 .
3 Freitag Paula 1Klotilde K . X 428822 730] 254154 „ 212 ( morgens 5 Uhr 19,3 Min . (platz .
4 Samſt . Karpaſ . Franc . K 426828 854 3401550211 regen und Hagel ) , Erſtes Viertel

Mark .u Mrz . 42² 881 322 820169/197b

am 27 . früh 5 Uhr 54,1 Min .

cheiße Sommertage ) .
mMond geht aufwärts am 5.

nachts 1 Uhr .
Mond geht abwärts am 19 .

mittags 12 Uhr .
Planetenlauf .

Die Sonne erreicht am 21 . um

11 Uhr 25,2 Min . mittags das

Zeichen des Krebſes und es be⸗

ginnt der Sommer . Merkur be⸗

findet ſich am 22 . in aufſteigen⸗
dem Knoten und am 30 . in

oberer Zuſammenkunft mit der

Sonne . Venus nimmt an Hellig⸗
keit zu u. glänzt mit weißem Lichte
bis 10⅛ Uhr abends am Weſt⸗
himmel . Mars ſteigt um 2 Uhr

früh im Oſten herauf . Juppiter
iſt bei Sonnenuntergang ſchon
im Weſten zu finden ; er iſt am
22 . in 2. Quadratur mit der

Sonne und geht um Mittag auf
und um Mitternacht unter . Sa⸗

turn bleibt von 8 Uhr abends

is 4 Uhr morgens über dem

Horizont .

Der Mond iſt am 5. früh 5 Ubr in der
Erdnähe , am 11. und 25. im Aequator .

22 Mittw . Paulus Achaz ( I4 N )A 488e 727ö100 173/193
23 Donnſt. Baſilius Alban B. v. MIIg 422822 8591047/174( 192
24 Freitag Joh . d. T . Joh d. T . 2 428ů 9³011 4175U191
25 Samſt . Augsb K. Wilhelm, Abt J 42482 104s 112⁰ 176/190

T . : D. ſuch . u. rettend. Liebe. Luk. 15,1 —10 .2 Proteſt . (O. : Der Satan . Hiob 1. 6 —12 .
„

„Kathol . : Petri reichem Fiſchzug . Luk . 5, 1 —11 .
16 St . 7 Min .

26 S 3.
Bibelfeſt 4. n. Pf 41425 8321159 ( 1137 ( 177/189

27 Mont . 7 Schläfer Ladislaus Irn 455Ses Abd 115/175f1ss
28 Dieuſt . Benjamin Leo P. fun 488800 2² Mrg179/187

29 Mittw . Pet . u . Paul Peter u. Paul[ E 426832 3481218 180/186

3⁰ Donnſt . Pauli Ged . Pauli Ged . 185 5 9124˙181/185

ohannes Fak . Barnabas . — 17. Adolf, Luitgard . — 19. Juliana J . ; Gerhard . — 26. Joh .
u. Paul M. Jeremias .

190 DfSSS A1 8³2 4¶4
80170150 Wetterber .nachdem 100i.Aalender.

20 Mont. Silver . Silverius P. KE 42n 832 518 936171/195 98 Vom2. bis
4. Jnni tritt kühles

3 Wetter , am 5. kalter Regen , der
21 Dienſt . Alban . A. Alois .E42ů832 636 10 4172/194ſich vom 7. bis 9. in einen warmen

verwandelt , der mit Sonnenſchein
wechſelt , am 26 . fällt Regen , am

28 . wird es hell und heiter , am 30 .

überzieht ſich wieder der Himmel .

Bauernregeln .
Juni feucht u. warm , macht den

Bauern nicht arm . — Donnert ' s

im Juni , ſo geräth das Korn . —

Wenn im Juni Nordwind weht ,
das Korn zur Ernte trefflich
ſteht . — O heiliger Veit ( 15. ) o

regne nicht , daß es uns nicht an

Gerſt ' gebricht . — Vor Johannis⸗
tag keine Gerſt man loben mag . —

Verblüht d. Weinſtock i . Vollmond⸗

licht , er vollen feiſten Traub ' ver⸗

fiali
—Wie ' ẽs wittert auf Me⸗1. Nicodemus ; Fortunatus . — 5. Bonifaz B. M. ; VBaleria. — 9. Primus M. — 12.

J

lang darnach .
ardustag (8),ſobleibt ' s 6Wochen

2
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Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe ꝛc. Kaſſa⸗Buch



Juli oder Peumonat .

8 ochentage Proteſt. Katholiſch
Sonnen⸗ Mond⸗ Tage des

Afg. utg. Aufg. Utg. Jahres .

1 Freitag
2 Samſt .

Theobald Theodorich
M. Hmſ . Mar . H. O

4²⁷ᷓ081

8³1¹

Aunf.

1³8

6²⁰

705
Mrg

2¹⁶

182/184

183/183

T . : Das Gleichniß vom ꝛc. L2 Proteſt . 18. : Du biſt der Mann . 2. Sa

»Kathol . Von der Phariſäer Ger . Ma
2 5 14eK

2 E

E

2
2

„ K
*

2
N

ο ν
2.
0.
4.

T ageslänge :
16 St . 2 Min .

3 Sonn

7 Donnſt .
8 Freitag

Ulrich B.

Philomena
Iſaias , G.
Willibald B.

KilianB . v . W.

Ulrich v. H.
Demetrius

Eſaias
Willibald

Elſa
9 Samſt . Primus FCliſabeth , K.

INMRanB&
S 8³¹

8³1

8³¹

8³⁰

8²⁰

8²⁹

8²⁴⁸

4²⁰

4²

4³⁰

431

43²

43³

9

10²⁴

10⁴²

11

855

910

9⁴⁰

3²6184/182

417185/181

614186/180

741187/189

9 4188/178

10²³189 /177

1139190 /176

8
Kathol . Jeſus ſpeiſet 4000 Mann . M

Proteſt(T: Petri Fiſchzug . Luk .
L. : Gott iſt es . 2. Kor .

1
13

art . 8, 1 —9 .

T ageslänge :
15 St . 53 Min .

10 Sonn

11 Mont .
12 Dienſt .
13 Mittw .

14 Donnſt .

16 Samſt .

15 Freitagſe

Eleonore Pius P.
Heinrich Joh . Gual .

Margareth Eugen B.

Bonavent . Bonaventura

Gerichtsf . Anf. Heinr . K.

Ruth , Anna Mar . v . B . K .

1221111
434827

435 827

436 82⁷

4³7 82⁷

4³7 g8²⁸

4³8 8²5

4³0 82⁴

11²⁰

11⁴4¹

Mrg
12 8

12⁴¹⁰
1²⁰

Abd

2 5

3¹ẽ

4²⁰

5²²

191/175

192/174

193/173

194/172

195/171

618196/170

2 8 72197/169

2 ProteftT. : Es ſei denn eure ꝛc. Matth . 5, 20 —26 .
L. Was ſoll die Menge ꝛc . Jeſ . 1,10 —20 .

Katbol . Von d. falſchen Propheten . Mattb . 7. 15—21.

T ageslänge :
15 St . 42 Min .

17 Sonnt .

18 Mont .
19 Dienſt .
20 Mittw .
21 Donnſt .
22 Freitag
23 Samſt .

Roſina Camillus G
Arſenius Vinzenz v . P.
Meta , Elias Margaretha
Praxedis Arbogaſt

Hundstage⸗A . Mar. Mgd
Albertine Apollinaris

ENIIRNN
44¹

4⁴²

4⁴⁸

4⁴⁴

4⁴⁵

4⁴6

4⁴⁸

8²⁴³

8²⁴²

8²¹

8²⁰

8¹⁸

8¹

3 5

48

45⁴

6²²

8³⁸

9⁴⁰

198/168

199 /167

200 /166
201/165

202/164

203/163

204/162

7³

8 9

8³⁰

8⁵⁴

9¹¹

9²⁰

9⁴⁵

3 Pr.oteft.(T. Eure Rede ſei .

8
Kathol . V. ungerecht. Haushalter .

L. : Schwöret nicht .
E

8

83

12 .

16 ,S.8 1 —9

—37 .

15
Tageslänge :

St . 26 Min.

25 Mont .
26 Dienſt .
27 Mittw .

28Donnſt .
29 Freitag
30 Samſt .

Jakob Ap.
Anna

Pantal . (14N. )
Nazarius
Martha J .
Wiltrudis

Jakob
Anna

Martha
Pantaleon
Beatrix
Adon . u . S .

SRRS44
4⁴⁰

451

45²

45⁴

4⁵⁵

4⁵⁵

466

8¹⁶

8¹⁴

8¹²

8¹¹

8¹⁰

8 9

8 8

111

Abd

13¹

2⁵⁰

47

5¹⁸

6¹⁷

10 1205 /161

102²,206 /160

10⁴ . 207/159

112¹f208/158

Nrgſ209 /157

12 5210/156

18211/155

3
ol . Von der

T. : Sehet euch vor ꝛc. Matth . 7, 15 —23 .
Protef. (J. Jeſus unſer Fürſprech . 1. Joh . 2,1 —6 .

Kath Zerſtörung 2c. Luk. 19 , 41 —47 .

C S. n. Trinf

T ageslänge :
15 St . 8 Min .

. Hüngſt A 4ess 7 I 211J212/154

Mondphaſen . N
Vollmond am 3. um 10 Uhr

12,2 Min . nachts ( heiße Tage
mit Gewitter ) . Letztes Viertel den
10 . abends 5 Uhr 42,8 Min .

( Gewitterhafte Luft ) . Neumond
den 18 . abends 8 Uhr 47,1 Min.
cheiße klare Tage ) . Erſtes Viertel

am 26 . um 2 Uhr 40,0 Min .
nachmittags ( Regen mit Donner⸗

wetter).
Mond geht aufwärts den 2.

mittags 12 Uhr .
Mond geht abwärts den 25 .

abends 6 Uhr .
Planetenlauf .

Die Sonne iſt am 2. nach⸗
mittags 3 Uhr in der Erdferne
und zwar 151,2 Mill . km . ent⸗

fernt ; am 22 . abends 9 Uhr 58,7
Min . gelangt ſie in das Zeichen
des Löwen und iſt der Hunds⸗
tage Anfang . Merkur iſt nahe
am hellſten Sterne des Löwen

am 27 . und tritt ſchon 3 / Uhr
früh im Oſten hervor . Venns

iſt im Löwen zu ſehen ; ſie kann

bis 10 Uhr abends 7 erleuchtet
in ziemlicher Höhe gefunden wer⸗
den . Mars wird erſt nachts 1

Uhr ſichtbar , iſt faſt ganz be⸗

leuchtet . Zugleicher Zeit glänzt
auch Juppiter als auffälliges Ge⸗

ſtirn am Himmel . Saturn zeigt
ſich bis früh 2 Uhr am Himmels⸗
gewölbe . Sternſchnuppenfall
vom 25 . bis 30 . mit dem Radiat

im Schwan .
Der Mond iſt am 3. nachmittags 3 Uhr

und am 31. nachts 11 Uhr in der Erdnähe ,
am 8. und 23. im Aequator .

Wetterber . nach dem 100i . Kalender .
Der 2. Juli wird trüb und unfreundlich ,

am 3. folgt Regen, am 4. bis 8. aber
große Hitze, deſſen Schluß am 10. ein Ge⸗
witterſturm iſt , am 11. Landregen , vom 12.
bis 18. heiße Tage, ein ſtarker Gewitter⸗
regen ſchließt den Monat .

Bauernregeln .
Baut Ameiſ' große Haufen auf, folgt

lang und ſtrenger Winter drauf . — Dampft
Strohdach nach Gewitterregen , kommt Wetter
dann auf andern Wegen. — Was der Juli
nicht kocht, kann der September nicht braten .
Wie der Juli , ſo der nächſte Januar . — Wenn
Maria im Regen übers Gebirge geht ( Maria
Heimſuchung ) , ſo kehrt ſie im Regen wieder

(es regnet 40 Tage) . — Am Margarethen⸗
tage (20. ) iſt Regen eine Plage . — Vinzen⸗
zen (19. ) Sonnenſchein , füllt die Fäſſer mit
Wein . — Warme helle Jakobi , kalte Weih⸗
nachten. — Hundstage hell und klar , deutet

auf ein gutes Jahr . — Auf 3 Tage Sonnen⸗

ſchein 1 Tag Regen, gereicht Berg u. Thal

zum Segen .
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Auguſt oder Erntemonat .

3I . , e
« Kathol . Vom Samariter . Luk . 10 , 23 —34 . 14 St . 2Min .

21 Se 52³730 10 3 828233/133
22 Mont . Timotheus Timotheus fu530ſ728 1119 882234/132

23 Dienſt . Zachäus α532725⁵ Abd 922235/131

24 Mittw . Barthol . Barthol Jſste534723 153 1032 236/130

25Donnſt . Ludwig Ludwig K. 53572² 3 41052 237/129

26 Freitag Samuel Samuel M. 2 K 536720 4 6 . 1158238/128

27 Samſt . Gebhard (Gebh. B. v . K. 538710 456 Mrg239/127
ö

T . : Heph. , thue dich auf . Mark . 7,31 —37 .

90 Zu derſ . ꝛc. Jeſ . 29,15 — 19u .
*

»Kathol . Von den 10 Ausſätzigen . Luk . 17,11 —19 .

ageslänge :
13 St . 37 Min .

28

29 Mont .

30 Dienſt .
31 Mittw .

Fiakrius
Pauline

7. Afra J. M. ; Donatus . — 14. Euſebius , Dominikus ; Samuel .
Franc . ; Hartwig . — 28. Auguſtin B.

Joh . Enth .
24530 7¹6

Sabina J . 50⁰ 71
Roſa v. Lima α 5⸗%71
Raymund 2 542710

5³⁴

6 3

62³

12¹4

2³⁰

44

6⁴8 52⁸

240/126

241/125⁵

242/124

243/123

— 21. Joachim Joh .

65 S2 S8 „ Mond⸗ Nönöpbaſel .
(Wochentage Proteſt. Katholiſch 83e ahes [ Vollmond am 2. um 5 uhr

Afg. utg. Aufg. utg . 28,8 Min . früh ( Wiederholte
1Mont . Salome Petri Kettenf , 4598 s Abd Mrg213/153 Regenguſleh , 1 ben
2 Dienſt . Guſtav Alfons v .L. K6 08 . 8 / 5 5P214/152 ( ( Wind und Regen). Neumond
3 Mittw . Auguſt Lydia Purp . K5 18 1 827/ 634215/151 den 17. mittags 11 Uhr 34% Min
4 Donnſt . Perpetumn Dominik O. 255 38 0 848 7570216)150 55
5 Freitag Oswald Oswald K. 25 5788 9 4 91217/149 Min. abends Geter Tugeh. Vell
6 Samſt . Xyſtus Verkl . Chriſti e 5 6757 ] 9241033 218/148 mond 0 31. um 1 Uhr 50,8

0 T. D. Bekenntn .Petr . Matth. 16, 13 —20 . Min . nachmittags .

8 2 Proteſt(F. Das gute Bekenntniß . Tim 6,12 —16 185 Mond geht abwärts am 12 .

⸗Kathol. Vom Phar . u. Zöllner . Luk . 18 , 9 —14 . 5
nachts 1 Uhr .

7 f 5 7755J 945 Abd 219/147 ] » Mond geht aufwärts am 26 .

8 Mont . Cyriakus Cyriakus M. r5 8758101 11220/146 Aenlnf
Dienſt . Grich Kaſetan B. En50 Ceu 10c 2 . 221ſr45 S8ger K

10 Mittw . Lorenz Laurent . M. 512749 11 9/ 313222/14466 , ſ der Hüödstage Ende“ Merkur er
8 reicht am 22⸗ſeinen größten öſtlichen Stand

11 Donnſt . [ Hermann Bianka , Suſ . II 513740 Nrg 4u223/143 mitn 3 lhrdonMot. bedegt ,Ben
12 Freitag Klara Klara J . EA A 515 7412 8 450 224/142 lreiket guf des Jungfenn ze, keiſfton

5 5 19. morgens 8 Uhr mit dem Juppiter zu⸗
13 Samſt . Kaſſian Hippolyt M . 5167 1 8 538225/141 ( funher enddäninenng gef heun merten

0 Proteſt T. : Jeſus weint über ꝛc. Luk . 19 , 41 — 48. IRars glänzt mit ſenen btlihen Lichte
W. : Trauer d. Proph . Jerem. 14,1722 . Tageslänge : ſund vier Fünſtel beleuchtet von Mifternachl

8
* ph. J „

14 St. 25 Mi
an am Himmel . Juppiter iſt nur mehr in

Kathol . Vom Taubſtummen . Mark . 7, 31- 37. t . in . der Abenodämmerung zu ſehen und iſt bald

14 S
5

L.
—4 — 517742 158 612226/140

9 er der S8ne 3*2

15 Mont . Mar . Aufn. [ Mar . bimfſ 51974 3 3 638227/139 839 5 1 Pl
16 Dienſt . Agapitus Rochus , Elſa N&520700 410] 7 0228/138 Lerennonſenr h. Sörönen des gl.Ler,
17 Mittw . Auguſta Liberatus S N 52173r 519][ 700 229/137K110 . —
18 Donnſt . Rochus elena Kſ . 523735 628 726 230/186 der Srönahe untram und 19. im Kednaioe
19 Freitag Sebald E. Julius M. 1 528733 739 752231/135 WJom 1. bib 4.Auguſt' trüber

folgt am 6. ein heiterer Tag mit

kühler Nacht , den 7. ein Gewitter ,
den 8. heiter , vom 9. bis 14 .

Regentage , den 17 . ſchön , den 18 .

ein ſchweres Gewitter u. ſtarker
Sturm , dem eine Neihe Regen⸗
tage folgen .

Bauernregeln .
Starke Thaue im Auguſt ver⸗

künden gutes Wetter . — Nach
Laurenzi ( 10. ) iſt ' s nicht gut ,
wenn ' s Rebholz jetzt noch treiben

thut . — Nordwind im Auguſten⸗
mond bringt gut Wetter in das

Land . — Sind Laurenzi ( 10. ) u.

Bartholomäi (24. ) ſchön, iſt guter
Herbſt vorherzuſeh ' n. — Iſt ' s
in der erſten Auguſtwoche heiß ,
ſo bleibt der Winter lange weiß .
—Hitze am St Dominikus (4. ) ,
ein ſtrenger Winter kommen

——

muß . Wie das Wetter ang

Kaſſian (13. ) , ſo hält es mehrere
Tage an .
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September oder Perbſtmonat .
Sonnen⸗ Mond⸗

Proteſt . Katholiſch
Afg. utg. Aufg utg.

Tage des
Jahres .

1 Donnſt

3 Samſt .

2 Freitag Lea u . Rach. Stephanus K.
Adrian Egid , Verena25⸗à7 Abd. Pere

5⁴57 0 7²⁰⁷ſ 8 8

Manſuetus Joſef Kalaſ . g 5467 4 748 925

111

Wanz
244/12

245/121

246/120

Proteſt. [T.“ D. barmh . Samarit. Luk . 10 , 23 —37

Kathol . Vom M
W. : D. Hohelied v. der Liebe . 1 Kor . 13

Tageslänge :

ammonsdienſt . Matth . 6, 24 —84 . 1¹³ St . 14
Min.

4 Sonntl 13 n . Trin . Schutzengelfens 5 “ 7 1 8121141½47/119
5 Mont . Juſtinian Juſtinian B. ſ 547 0 8401152,248/118
6 Dienſt . Nachſ. ⸗Anf. Magnus Abt . ſ 550658 917 Abd 249/117

7 Mittw . Regina Regina M. ( 4 551658 959 2 0250/116
8 Donnſt . Mar . G. IſüK 553 6581050 258251/115
9 Freitag

Get

Sroßher z555651 . 11 336252/114
10 Samſt . Jodok Jobſt Nikolaus v. T. ⸗E 556640 Mrg 41253/113

81 Proteſt . (T. Die Dankbarkeit . Luk . 17 ,

0
L. : Der Herr unſ . Erlöſ . Jeſ . 44 , 21 —28 Tageslänge :

Kathol . Vom Jüngling zu Nain . Luk . 7. 11 —16 .
12 St . 50

11 S
12 Mont .

13 Dienſt .
14 Mittw .

15 Donnſt

17 Sanmſt .

Gue r0
5h

NKK 556⸗ 12³6 440254/112
d. 559 645 157/ 5 8. 255/111

Maternus Nothburga J . A 6 64 3 4 52⁴,256/110

fErheb . f Erhöhung K6 2640 415 542257/109

Eutropia Nikodemus 6 4639 52ů 559 258/108

16 Freitag Cyprian Gerichtsf G § r . 6 563 637 6160259/107

Hildegard Lampert B. u 6 7634 751, 6360260/106

Mondphafen .
Letztes Viertel den 7. —

11 Uhr 50,9 Min. (trübesWetter ) .
Neumond den 16 . nachts 1 Uhr
10,2 Min . ( heitere Herbſttage)
Erſtes Viertel am 23 . um 3 Uhr
39,4 Min . früh ( tobende Stürme ) .
Vollmond am 30 . um 12 Uhr 10,7
Min . nachts ( gutes Wetter ) .

Mond geht adwärts om 8. früh 8 Uhr
SMoad geht aufwärts am 22. morgens

10 Uhr.

Planetenlauf .
Die Sonne zeigt ſich am 23 .

um 1 Uhr 34,2 Min . nachts in
der Wage , es iſt Herbſtanfang .
Merkur ſteht am 5. abends 6 Uhr
der Sonne gegenüber u. befindet
ſich am 27 . in größter weſtlicher
Elongation , iſt aber nur ſchwer
in der Morgendämmerung aufzu⸗
finden . Venus , kaum /s erleuchtet ,
nimmt aber doch an Glanz zu ,
und bleibt mehr als eine Stunde

nach Sonnenuntergang über dem

Horizont . Mars zeigt ſich ſchon
nachts 11 Uhr im Sſten ; ſeine
Lichtſtärke nimmt aber ab . Jup⸗
piter verſchwindet allmählig in
den letzten

feehtſch
der Sonne .

Saturn entzieht ſich allmählig in
der Abenddammerung den Blicken .

Der Mond iſt am 25. früh 6 Uhr in der
Erdnätze, am 15. und 28. im Aequator .

20Dienſt .
21 Mittw .

22 Donnſt

24 Samſt .

25 Sonn
26 Mont .

18 Sonntl 15 . n . U
19 Mont . Markolf

23 Freitag § A .

T. : Gott. ⸗u. Weltdienſt. Matth. 6,24 —34 .

Landolin

Gerhard
T. : Jeſus die Auferſteh . Luk . 7, 11 —17 .

Cyprian

3 Proteſt.(F. Wie ſtinmt Ehriſt r. 2 Kor ie
„Kathol . : Vom Waſſerfüchtigen . Luk . 14 , 1 —11 . ]

12 St. 24 Min.

Lr 16 . n . 46 8632 9 6 658261/105

Januarius ot 6 9630 1025 726262/104

Fauſta Euſtach ( 14N) K 61062811410 8 3263/103

Matthäus IIII . Quat . K 612625 Abd 850264/102

Landolin K 618623 150 9800 265/101

Thekla 61⁶620 251111 2266/100

1Rupprecht A 6u618 333 Mrg 267/99

0

5 Proteſt. K. Tod , woiſt dein ꝛc. 1 Kor . 1,3—5½ Tageslänge :
Kathol . V. vornehmſt . Gebot . Matth. 22,34 —46 .

„17. U. pfin g. 62561 % 4 5111 % 268/8

Cyprian M . A 62⸗614 430 123 269/97

27 Dienſt . Kosmas Kosm .u. Dam . 621611 / 452 3 0ſ 270/96

28 Mittw . Wenzel Lioba i . T . B . 2 623( 6610 51ᷣ0 421271/95
29 Donnſt . Michael Michael , Erz . 6246 530 648 272/94

30 Freitag Hieron . Otto B. S . 6286 8 551 7 12737/93

4. Roſalia J . ; Eſther . — 8. Adrian . — 9. Maternus , Patr . d. Elſaß ,
Korbinian . — 11 . Felir und Regula ; Protus und Hyacinth . — 14. H
Kreuz⸗Erhöhung . — 18 . Richard K. — 21. Matthäus , Ap . Ev . — 25 . 5 Wun⸗

Uen von Aſſiſt ; Kleophas .

11 St . 57 Min .

eil .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .
Vom 2. bis 5. September kalte Morgen u.

windige Tage, den 6. warmer Gewitter⸗
regen, den 8. Regen, den 11. dicht bewöltt ,
um 13. und 14. bereits Reif und leichte
Nachtfröſte , am 15. ſchön und mild, am 16.
und 17. trüb , am 18. Morgennebel , dem
tühles Wetter forgt, darauf folgen Stürme
und Tage mit Froſt vis an' s Wionatsende .

Bauernregeln .
Wenn im September Donner und

Blitz dir dräuen , magſt nächſtes Jahr
an Obſt und Wein dich freuen . 1
Wie der Hirſch an Egidi (1. ) in
die Brunft wohl geht , ſo das Wetter
nach vier Wochen noch ſteht . — So
viel Tage vor Michaeli ( 29. ) Reif ,
o viel Tage nach Georgi Eis . —
St . Michel⸗Wein iſt Herren⸗Wein ,
St . Gallus⸗Wein iſt Bauernwein .
— Nach Septembergewitter wirdman im Hornung vor Schnee
und Kälte zittern — An September⸗
Regen iſt dem Bauer viel gelegen .
—Auf warmen Herbſt folgt meiſt

langer Winter . — Iſt Egidi (1. )
ein heller Tag , ich dir ſchönen Herbſt
anſag ' . — Wie ſich ' s Wetter

anMaria Geburt (§8. ) thut verhalten ,
ſo ſoll fich ' s weiter vier Wochen
noch geſtalten . — So viel Reif
und Schnee vor Michaelis , ſo viel
nach Walburgis .
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Oktober oder Weinmonat .

Wochentage Proteſt. Katholiſch
Sonnen⸗

Lauf
Mond⸗ Tage des8

3
8Alg . utg Aufg . Utg. Jahres .

1 Samſt . Remigius Remigius B. ſe6286 4Abd Nra 274/92

27 88 .

T. : D. Heilen a . Sabbath .Luk. 14 . 1 —11 . ] Tageslänge :A Proteſt . 8. : D. Schwach .1.Glaub. Röm. 3255
Kathol . Selig iſt der Leib . Luk. II .

Mondphaſen .
Letztes Viertel den 7. abends

7Uhr 4,7 Min . ( Wind u. Regen ) .
Neumond den 15 . mittags 1 Uhr
37,3 Min . ( ſehr veränderliches
Wetter ) . Erſtes Viertel am 22.
um 10 Uhr 9,3 Min . vormittags

( Windig mit Graupeln ) . Voll⸗
mond am 29 . um 1 Uhr 18,2 Min ,
nachmittags ( trübe regneriſche
Witterung ) .

In abwärts am 5. um 4 Uhr
abends .

SMond geht aufwärts am 19. ubends
3 Uhr.

Planetenlauf .
Die Sonne bewegt ſich im

Skorpion am 23 . morgens 10 Uhr
6,08 Min . Der Merkur tritt am
3. abends 9 Uhr in ſeine größte
öſtliche Ausweichung und am 21 .

nachts 11 Uhr in die untere

Sonnenkonjunktion , bleibt daher
dem Auge entzogen . Venus ſinkt
ſchon abends 61 ’ Uhr im Weſten
hinab , ſtrahlt aber am 28 . im

größten Glanze . Obwohl nur

halb erleuchtet , entwickelt ſie doch
in Folge der geringen Entfernung
von der Erde eine ſolche Hellig⸗
keit . Mars am 17 . in der Sonnen⸗

quadratur erhebt ſich nachts nach
10 Uhr am Oſthimmel und ſteigt ,
zu ½ beleuchtet , nachmittags 2

Uhr im Weſten hinab . Juppiter
tritt am 14 . mit der Sonne in

Konjunktion und geht mit ihr

auf und unter . Saturnus hat
ſeinen Untergang vor 8 Uhr
abends . Vor Beginn der Morgen⸗
dämmerung in mondleeren Näch⸗
ten das Zodiakallicht .

Der Mond iſt am 20. früh 2 Uhr in der
Erdnähe , am 13. und 26. im Aequator .

Wetterber nach dem 100j . Kalender .
Vom 2. bis 9. Oktober Regen und Sturm ,

am 10. u. 11. heiter , vom 12. bis 22. trüb und
regneriſch , vom 24. bis 26. u ebelig u. veränder⸗
lich, am 29. bis 31. nebelige u. kalte Tage.

Bauernregeln .
Warmer Oktober , kalter Febr . —

Bringt der Oktober viel Froſt und

Wind , ſo ſind der Januar und Hor⸗

nung gelind . — Viel Regen im

Oktober , viel Wind im Dezember . —

Wenn St . Gallus ( 16. ) die Butten

trägt , für den Wein ein ſchlechtes
Zeichen ſchlägt . — Mit St . Gall

dleibt die Kuh im Stall . — Regen

zu Ende Oktober verkündet ein frucht⸗
bares Jahr . — Am St. : Lukastag

31 Mont. Wolfgang
2 —1. 1 8³
Wolfgang

7¹⁴

7¹⁴

5 6

5 4*

51¹¹

550 938

2Sonnt . 17. n . TCrin . 18 . Koſenkzf 6˙6 J 641, 931 275/1

3 Mont . Ewald Uto Abt 6806 7141041276/0

4 Dienſt . Franz Frz . v . Aſſiſi 63255 / 7581146 277/89

5 Mittw . Placidus Placidus S I 6353554 842 Abd 278/88

6 Donnſt . Fides Bruno, Ordſt. I 635 552 93 130 279/87

7 Freitag Spes Auguſt , H. CA8637551 1039 / 2 8280/86

8 Samſt . Marzellin . Brigitta W. 638548114 2 %0 281/85
1 8 ——

II. (8e Garern. MrnſeenléJp. 10—21 14 . „ mlen .
„ Kathol . Vom hochzeitl . Kleide . Matth . 22 . 114 .

11 St . ? Min .

Sonnt . L [ 8 . U. Erin . 19 . u Pfi gſt . 689 546 Mrg3 5 282/84

Juſtus Franz Borg . N 641/544 1250 327 283/88

Burkhard Pelagius M . A 645542 158 346 284/82

Max Maximil . B. 4 64 540[ 3 9, 353285/81

13 Donnſt . Koloman Eduard K. K 645ſ538 410 421 286/80

14 Freitag Kallirtus Burkhard B. 1 64˙53˙ 53 440 287/79

15 Samſt . Aurelia Thereſia J . S16⸗8534 648 5 2288/78

0 T: Der Gichtbrüchige . 9, 1 —8 . :

A Proteſt. 9 : Silber

Kathol. Zachäus auf dem Feigenb. Lul . 19, 1 —10 .
8

16 Sonnt . 1 9. n. Crin . Allg Rirchw oge 650 532 8 7 528 289/77

17 Mont . Eduard Hedwig K. W. ſece 652 550 928] 6 3 290/76

18 Dienſt . Lukas Lukas Ev . E 694528104 627 291/75
19 Mittw . Ferdin . Ferdinand SYK 655521152 745 292/74

20 Donnſt . Arthur Wendelin A. 656 525 Abd 884 293 /73

21 FreitagHilaria Urſula J . M . E658 528 131 . 1010 294/72

22 Samſt . Salome Helmtrud . JK7 0/52 2 61130 295/½1

I3 . 4C . 8
U,- gatbol . Bom Schaltsknecht . Matth . 18 , 23 —35 .

10 St . 18 Min .

23 Sonnt . 20 . n. Crin . 21 . u Pfüngſt . K7 15190 284 Mrg 296/0

24 Mont . Raphael Raphael Erz . 27 251½ 256/1252 297/69

25 Dienſt . Krispin Krispinus 274515 316 210 298/8

26 Mittw . Amanda Bernward B. F 7 6513 338 327 299/67

27 Donnſt . Frument . Sabina , Ivo 7805 354 443 300/6

28 Freitag Sim . Juda Sim . u . Juda 7105 9 416 558 301/65

29 Samſt . Ermelin . Narziß B . Se 712 ) 5 8 441 714 302/64

T. : Gehe hin , dein ꝛc. Joh .4 , 47—54.

II Proteſt(g., Oie B5 99 . Veſſ 3. 15—17. Tageslange :

30
Kathol. Vom Zinsgroſchen . Matth . 22 , 15 —21 . 9 St . 53 Min .

3 303/63

304/62

( 18. ) ſoll das Winterkorn ſchon in
Wie⸗die Stoppeln geſäet ſein . —

die Witterung hier wird ſein , ſchlägt
ſie nächſten Märzen ein .
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22
Kovember oder Windmonat .

Sonnen⸗uochenage Proteſt .
Mond⸗

Afgutg Aufg. ] utg .

Tage des
Jahres .Katholiſch 38

1Dienſt . Cuitpold
Allerheil .

2 Mittw . Viktorine Allerſeelen
3 Donnſt . Ida , Gottl . Pirmin , Hub . E7195 1

4 Freitag Sigmund Karolus Bor .

722 457 1035⁵

715ß5 3 Abd Mrg

7175 2 72711 1

827 Abd .

E 7²0459 9301230⁰0

805/61

3806/60

807/59

308/58

16309/75 Samſt . Blandina Zachar . u . El .

T. : Ihr ſeid das Salz ꝛc. Matth . 5,13 —16.15 Proteſt. 8 Ihr ſeid das auserwählte ꝛc. 1Petr 2,9 .
»Kathol . Von Jairi Töchterlein . Matth . 9, 18 —26 .

Tageslänge :

9 St . 31 Min .

926Sonnt . R lat . 23 ＋ 72⁴4551 142

7 Mont . Willibrord Engelbert B. 27²6 454 Mrg
8 Dienſt . Gottfried 4 gek. Mart . 472ů 4521240

9 Mittw . Theodor Theodor M. 2 7204500 158

10 Donnſt . M. Luther Juſtus B. I73144 3 5

11 Freitag Martin Martin B . I4732 448 424

12 Samſt . Jonas Martin P. 8734 446 541

E

1⁴⁰

2 7

2²³

2⁴¹

3 2

3²⁶

310/56

311/55

312/54

313/53

314½/52

315/51

316/50

3 T : Das Auge des Herrn . Pf . 33 , 18 —22 .6 Proteſt. 6. So ſeid nun geduldig . Jak . 5,7 —12 .
Kathol . V

Tageslänge :
9 St . 10 Min .

8
om Senfkörnlein . Matth . 13 , 31 —35 .

13Sonnt . Ernte⸗ u. D . 21 1
Ernte⸗ u . D. 24 . n . Pfingſt . 735 445 7 1

14 Mont . Petrus Joſaphat 6 K 736 444f 826

15 Dienſt . Gertrud Leop . Mkgre E 7356 443 936

16 Mittw . Ottmar Ottmar , E. 1 7⁴0,4411035

17 Donnſt . Hilda Hilda , Uu. 1742440J129
18 FreitagGottſchalk

3⁵⁵

4³⁰

53²

6⁴¹

7⁵⁷

9²¹

317/49

818/48

319/47

320/46

321/45

822/44

Eliſabeth Kg . K 74 48s12361043 323/43

Otto , lbt & 7⁴⁸ 430 Abd .

19 Samſt . Iſabella
Der Text wird jedesmal von der ober⸗

Pst ſten Kirchenbehörde beſonders beſtimmt .
Tageslänge:

8 St . 51 Min .
U

» Kathol . Vom Gräuel ꝛc. ꝛc. Matth . 24 , 15 —35 .

20 Sonnt . B.⸗ u . B. 25 . n. Pfing7
21 Mont . Columban . Mar . Opf . 2 . 78436
22 Dienſt . Cäcilia Cäcilia J . M . 2740435
23 Mittw . Klemens Klemens P. 750434

24 Donnſt . J . Knox Johann v. K. 752 433

25 Freitag Kathinka Katharina 754432 244

26 Samſt . Konrad ( onr . B . v .F. 8 755 432 312

8

1⁴⁰

1e⁵⁸

219

1 1Nrg 324ſ/42

12312 0325/41
116 326/40

2³² 327/39

3⁴6 328/38

558³ 329/ö37

610 330/36

T. : D. Anbruchd. Tages .Röm. 13,11 —14 .18 ( Tröſtet mein Volk . Jeſ . 40 , 1 —5 .
Kathol . Zeichen d. jüngſten Tages . Luk . 21, 25 —33 .

27 Sonnt . 1.
Adv.

Anf. d. Kirch . ⸗J. t 756481
28 Mont . Soſthen Albert d. G 757 431

29 Dienſt . Noe Eliſab . B . K 760 450

30 Mittw . Andreas Andreas Ap . ] - E8 0f420

3⁴⁷

4²⁸

5¹⁸

Tageslänge :
8 St . 35 Min .

71¹7

820

9 5

331/35

332/34

333/33

6¹6 10 0 334/32

1. Luitpold . — 2. Tobias , Viktorine . — 6. Leonhard Abt . — 13. Sta⸗
nislaus Koſtka , Briccius . — 20 . Emilie , Amos ; Felix . — 27. Klodwig , Puſſo .

Mondphaſen .
Letztes Viertel den 6. N0

mittags 3 Uhr 27,8 Min . ( Regen
und Schnee ) . Neumond den 14

früh 1 Uhr 20,6 Min . ( ſtarker
Wind und Schneefälle ) . Erſtes
Viertel am 20 . um 6 Uhr5,0 Min .
abends ( Kalter Wind ) . Vollmond
am 28 . um 5 Uhr 39,2 Min .

morgens ( Schneeböen ) .
Mond geht abwärts am 1. nachts 12 Uhr.

SMond geht aufwärts am 15. nachts 11 Uhr.
SMond geht abwärts am 29. früh 8 Uhr.

Planetenlauf .
Die Sonnezeigt ſich im Schützen

am 22 . um 7 Uhr 15,2 Min .
abends . Merkur ſteht am 20 . vor⸗

mittage 9 Uhr beim Juppiter .
Venus iſt , wenn der Horizont
nicht mit Wolken bedeckt iſt , auf
kurze Zeit zu beobachten , obwohl
ſie nur beleuchtet iſt und faſt
1 Stunde nach der Sonne unter⸗

geht . Mars iſt bereits abends 9

Uhr im Oſten aufzufinden . Jup⸗
piter fängt an , kurz vor Sonnen⸗

aufgang am Oſthorizonte ſichtbar
zu werden . Saturn bleibt nur
dis abends 6 Uhr über dem

Horizonte . Vom 11 . bis 14.
Sternſchnuppenſchwarm im
Löwen ( Leoniden , Martiniſtrom ) ,

Der Mond iſt am 16. vormittags 8Uhr
in der Erdnähe und am 9. u. 22. im Aequator .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .
Am 2. und 3. November hell

und kühl , am 4. und 5. regneriſch ,
am 6. bis 8. ſchön , vom 8. bis 12 .

Regen , ebenſo vom 13 . bis . 15. ,
vom 16 . bis 20 . ſehr veränderlich ,
am 23 . und 24 . kalt , am 25 .

regneriſch , am 26 . und 27 . iſt
Alterweiberſommer am 28 heiter ,
abends aber Regen , den 29 . heiter ,
am 30 . Wind und Wolken .

Bauernregeln .
Iſt Martinstag ein trüber Tag, folgt

gelinder Winter nach. — St Martinus (11. )
ſetzt ſich mit Dank ſchon auf die warme Ofen⸗bank. — Katharein (25. ) ſtellt Geigen und
Pfeifen ein. — Wenn im November die Waſ⸗
ſer ſteigen , ſo werden ſie ſich im ganzen
Winter zeigen — Wie der November , ſo
der folgende Mai . — Bringt Allerheiligen
einen Winter , ſo bringt Martini einen
Sommer . — Kommt St . Martin mit Winter⸗
kält, iſt ' s aut , wenn bald ein Schnee einfällt ,
man hat ihn lieber dürr als naß , ſo hält ,
fich' s auch mit Andreas . — Wie' s umKath⸗rein (25. ) trüb oder rein , ſo wird auch der
nächſte Hornung ſein. — Andreasſchnee ( 30)
thut dem Korne weh, —Der rechte Bauer
weiß es wohl, daß im November man wäſſern
ſoll. — Fällt vor Martini das Laub nichtab
folgt gar ein ſchwerer Winter nach — Am
Allerheiligentag einen Span aus einer Buche
gehauen ; iſt er trocken, bedeutet er einen
warmen , iſt er naß, einen kalten Winter .
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Dezember oder Chriſtmonat.
9

22 Sonnen⸗ Mond Tage des

Tuaheuen Proteſt. Ratholiſch 88 Afün lef
1 Donnſt . Longinus Natalie El . E4ʃ8 345 Abd Mrg 335/31
2 Freitag Aurelia BibianaJ .M. A 8 34 82811 7

336/30
3 Samſt . S . Franz Kaver 48 240 9²⁰ 1131 337/29

. : Die Eintracht . Röm . 15 , 5 —13 . Tageslä

19 Proteſt. D . einträcht . Herz . Heſ . 11,17 — 85 25 55
th. 11, 2—10 .5

Sonnt bent e 8 425 / 1035 A bd 338/285 Mont. Abigail Petrus chr. 4 8 542 114 ( 1214ü339/27
6 Dienſt . Klaus Nikolaus Q P8 6428 Mrg122ů 340/26

7 Mittw . Agathon AmbroſiusK. 8 4 151 . 1240 341/25
8 Donnſt . Martin R. Mar f. 18 94ͥ 2 1 13342/24
9 Freitag Benjamin Valerie 3

J . « e8104 8314 125 343/½3

10 Samſt . 35 Melchiades P. che81 4 442 151344/22

—— D. HaushalterGottes. 1 Kor . 4, 1 —5 .

IN18 Sonnt

19 Mont. Klenens
20 Dienſt . Chriſt .
21 Mittw . Winter⸗

22 Donnſt . Went
23 Freitag Dagobert
24 Samſt . Adele

5 Proteſt . 11

2586

26Mont. II . w

27 Dienſt . Joh . Ev.
28 Mittw . Unſch. K.

61
Freitag Rainer

7 5 5 M.

Chriſtian 32
Anfang Thomas

Servulus B.

ViktoriaJ . M.
6 Ad . u . Eva

: D . heilſame Gnade ꝛc. Tit . 2,11 —14 .
Mariä Lobgeſang . Luk . 1, 46 —55 .

Von . —
Luk . 2 ,1

n. ⸗& N 8ů¹43

UJ0 Ap. u .E
Unſch. K. S

29 Donnſt . Jonathan Thomasérzb. ＋ 82²435

David K.

31 Samſt . Sylveſter . Schlußgottesd .
4. Barbara J . M. — 8. Eucharius .

Hermine . — 14. Nidaſius; Spiridion . — 18. Mariä Erwartung; Wunibald .
—25 . Anaſtaſia ; Eugenie.

roteſt. Tageslänge :
9 e — 155Vob⸗ 1.12. 2⁴

83
8 St . 15 Min .

115 t . 5 α 812 42 551( 22 345/21

12 Mont. Gangelf Adelheid K K 813 428 7 8 315 346/20

13 Dienſt . Lucia Lucia J . OS K 813 428 819 47 347/19

14 Mittw . Nikaſius IV . Quat . 24 8144 918 533 348/18

15 Donnſt . Chriſtine Chriſtine J . 181642 10 3 656 349/17

16 Freitag Ananias Euſebius B. 816 4 1038 822 350 /16

17 Samſt . Lazarus fLazarus K 8u4811 4 944 351/15

3 25

51 Proteſt. L.
8 7P. Jahte Aiberir Lul . 9 . 1 —6 . 8 St . 11 Min.

2817428 1127 11 5 352/14

818 40 1146Mrg 353/13

819,429 Abd1221 354/12

8J9 430 1228 ( 236 355/11

800 4201248 34 356/10

2820 4310 114 4 1357/ %

N 8²⁰ 431 147( 510 358/8

ö
Tageslänge :
8 St . 11 Min .

2²⁵

3¹⁸

4¹⁸

5²⁰

612

7¹⁰

8²⁵

—14

6¹²

7˙0

7⁵²

8³²

9¹⁰

9³⁶

958

359 /7

360/6

361/5

362/4

3863/3

＋ 82²436 864/2

I8657 4³7 865/1
— 11. Waldemar , Damaſus ;

8²¹ 4³³

E 8˙2 434

E 8²² . 434

Mondphalen .
Letztes Viertel den 6. mittags

11 Uhr5,6Min . (klarekalte Tage).
Neumond den 13 . mittags 12 Uhr
43,2 Min . ( ſtarker Froſt ) . Erſtes
Wiertel am 20 . um 4 Uhr 21,6
Min . früh . ( Schneeſtürme ) . Voll⸗
mond am 28 . nachts 12 Uhr
39,2 Min . ( klar mit Froſt ) .
SMond geht aufwärts am 13 .

rüh 8 Uhr .
ond geht abwärts am 26 .

mittags 1 Uhr .

Planetenlauf .
Die Sonne nimmt ihren Lauf durch den

Schützen vom 21. an um 8 Uhr 8. 7 Min.
Abermals iſt Winteranfang . Merkur ſtehl
am 3. abends 9 Uhr in der größten öſtlichen
Ausweichung von der Sonne , geht nach 5
Uhr unter , ſo daß er auf kurze Zeit aus
demGlanze der Sonne heraustritt und für
bewaffneies Augeſichtbar ſein könnte. Venu
nur ein Zwölftel beleuchtet , begibt ſich
am 1. abends 6 Uhr in die untere Kon⸗
junktion mit der Sonne . wird dann wieder
Morgenſtern . Mars im Löwen iſt ſchon
abends 8 Uhr über dem Horizonte und a
ſeinem rötlichen Lichte leicht erkennbar . Jup⸗
piter wird bereits früh 4 Uhr ſichtbar un
tann bis über Sonnenaufgang hinaus ver⸗
folgt werden. Saturn iſt am 6. in Kon⸗
junkttion mit der Sonne und geht mit ihr
auf und unter . Am 31. nachis 11 Uhr ge
langt die Sonne abermails in die Erdnähe .
Sternſchnuppenfall aus den Zwillingen ( Ge⸗
miniden ) .

Der Mond iſt am 14 .

mittags 2 Uhr in der Erdnäh
und am 6. und 19 . im Aequator .

Wetterber . nach dem 100i . Kalender .
Am 5. Dezember fällt Schnee

mit Regen vermiſcht , dann kommen
heitere Tage , am 8. andauernder

Regen , den 9. bewölkt und mild ,
am 10 . heftiger Regen , den 11 .

ſchön , den 12 . bewölkt , den 13 .
wieder ſtarker Regen , vom 14 .

bis 18 . trüb , den 20 . hell , kalt
und ſtarkes Eis , den 30 . hell
und kalt ohne Schneefall, den
31 . nebelig und bewölkt .

Bauernregeln .
Kalter Dez . , fruchtbares Jahr ,

find Genoſſen immerdar . — Kalte

Chriſtmond mit viel Schnee , bruggviel Korn auf Berg u. Höh . —

trüber das Wetter bei abe
fbk. je beſſeres Jahr in Ausſich

ht. — Mehr Kälte als derFichten⸗
baum , erträgt der Rebſtock lobeſam ,
wenn im Chriſtmond trocken er ein⸗

gefriert . — Stürmet es zur Weih⸗
nachtszeit , gibt es viel Obſt . —Grüne
Weihnachten, weiße Oſtern .—Dez.
veränderlich u. lind , iſt der ganze Win⸗
ter ein Kind .— Donner im Winter⸗5
quartal , bringt uns Kälte ohne Zahl
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26 Genealogie .
A. Deulſches Keich. Selgien : 29457 gum, 6,262,272 Einwehner . Kdnig Seopold II , ge⸗540728 dkm, ner. boren 2. Aprül 1835, Jeit 186b,

Silhelm II. , S 19 Kaiſer und König von Preußen , geb. Srauuſchteig : 3690 akn , 408,778 Einwohner . Regent Prinzden 2 . Jan . 1859, fuct. 15. Juni 1888; bermähll am 27. Febr . 1881 Abrecht von FPreugen ſeit 24. Hktoder 1885 .mit Au
Zu bis Siktoria . Prinzeſfin von Schleswig⸗Holftein , geb. Dreaen 256 Irm . 159,448, Einwodner . Dr. A. Gröning Praftdent .den 22. Okt. 1858. Kronprinz Wilherm , geb. den 6. Mai1882. Bulgarien : 63,160 qkm. 2,193,434 Einw . Fürſt Ferdinand I.,PrinzB. Hes großherzogli en Haufes Raden . „1887 , geb. zu Wien 26. Febr . 1861.

—. — 9155 R. n. 8 be ArBeren8. AprüAälä; Ket 18. Arwenber 1868. SWrtfan 11.
.ꝛc. , r arlsruhe am 9. ember 1826, folgte 5

ſeinem Bater als „Kegenk⸗ an Stelle ſeines Bruders des Crobberzucs Ellaß⸗Sothringen : 14,509 qum, 1,608,506 Einwohner .
Eudtrig 1l. (geb. am 15. Auguft 1822. geſt. am 22. Jan . 1858) am 24. Trankreich ! 52887e,12 dkn , 38348,192 Einwohner . Präſtdent FelixApril 1853 und nimmt den Titel „Großherzog von Baden “ am 5. —9 —5 80. Januar 1841, ſeit 17. Januar 1895.
September 1856 an ; General⸗Inſpekkeurder V. Lentee-Inſpektion ( Ba⸗ Sroßbritannien 814,628 akm, 38,926,501 Einwohner . Königin Vik⸗den und l

Ferbee . eneral⸗Oberſt der Kavallerie , Chefdes koria , geboren 24. Mai 1619, ſeit 28. Juni 1838.17, Jadiſchen Leib Grenadier⸗Reg. Ar. 105, des 1. Bad . Leib⸗Dragoner⸗ Sriechenland : 65119 akm 2187,208s Einwohner . König Georg auskRegiments Rr. 20 und des 1. Badiſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiments dem Hauſe
85 d4h, ed iung en - Senberdure geborenAr. 14, Chef des preuß . Kheiniſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 7, des 24. Dezember 1845, feit 5, Juni 1868.württ. 2. 60 4 Rr. 126 und des k. k. bferreich Jnfanterie⸗Kegt . Kanrburg le arn,622 550 Einw . r , Wonkeberg , Praſtdent .wents Ar. 50, Kal. ſchwed. General , K. d. Schw. Adler⸗O. , des ſpan . Veſſen : J6se qum, 992. 885 Einw . Großberzog Eruſt Judwig , geb.8. v. S Blies vermählt am 20. September 1856 mit Ihrer König⸗ . 25. November 1868, ſeit 18. Marz 1802.lichen Hoheit der Prinzeſfin Louiſe Marie Fliſabeth , geboren den Italien : 286589 akm, 30,347,251 Einw . König Humbert , geb.

30 1181 186 67 Firein 1.Telkln de deuijcen Kaiheri ,
Rt6 Surben e8 1 . geb. 5..Friedeic Sildeim Sudtwig Lespold Auguft , Erbgroßherzog , 205 85 exander ſeit 14. AprilMarkgraf von Baden und 8 . WnFibringen E&gl. Weth, —* 1655, unter Regentſchaft von Pr . Adolf von Schaumburg⸗Sippe .Karlsruhe den 9, Juli 1857, Generallieutenaut und Rommandeur Täbeck : 259 akm, 16,485 Einw. Dr. Kulenkaup Bürgermeiſterder 29. Armeedivifton zu Freiburg ; Chef des 5. Bad. Inf⸗Regts . Euxemburg : 2587 drm , 211088 Finw . Großberzog Adolf, HerzogKr. 118 1k. Ale snile des 1. Bad Lelb⸗Grenadier⸗Kegiments Kr. 109, von Raflau , gab. 24. Juli 1817, ſeit 28. Nov . 1890.des 1. preußiſchen Garde⸗Regiments zu Fuß , des 1. preutz. Garde⸗ Recklenducg⸗Schwerin : 18. 162dxm, 578,342 Einwohner . Groß⸗klanen - ftegiments ; Ritter de Schw. A8. , vermäyli in Hohendurg „herzog Friedrich Franz IV. , geb. 19. April 1882.

41.
„Sept . 1885 ff 210 a, Charlotke , Wil⸗ MecricWII 38 — 5 feit 1550 dderienFried⸗elmine herzogl. Prinz. von Naffau un „geb. 5. Nov. „geb. 17 . „ 51864 zu Bieberich 8

— 3 1354 5000 Cinn Miteln 1,50b .
l.
StEopbie Maria Bittoria , großberzogl. Prinzeſſinund Mat 1 laus

L. geb. 7. Okt. 18al .gräſtn von Baden, geboren 2 Kärkeruhe 3 * 1 3 Pesadtlt Niederlande : 4,732,911 qkm, 4. 621,744 Einw. Wilhelmine , geb. 31am 20. Sept . 1881 mit dem KronprinzenGuſt a d 1 dolfvon Schwe⸗ Aug. 1880, unter der1Regentſchaft ihrer Mutter , der Königinden, Herzog von Wermland , geb .n Schloz Drottningbolm 16. Junt 1858. Emma ſett, 28 Nov. 890.
e[ Swiſter : Oeſterreich : 625,557 qum 41,384,338 Einw . Kaiſer Franz Joſer b) Alexandrine Leuiſe Amalie Friederike Eli ſabeth Sophie , I. , geb. 18. Auguſt 1880, regiert ſeit 2. Dezember 1848.

FeneDeumde Prinz und MRarkgrafin von Baden, geboren — 6½28 dkm , 354,968 Einw . Großherzog Peter , geb.ejem

2

N

6

8
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den 6. er 1520, Permählt den 5. Mai 1848 mit Sein 8. 827 . feit 1858.
dem regierenden Pa 00 Ernſt II . von Eachſen⸗Goburg-Gothe. * 56. Stuhl : Les XIII . vorher Joachim Petci , ged. 2.

lebe
n Sudwid Gilderm Anguſt großberzoglicher Prin und Markgra⸗ ar ! 1510, Pabſt ſeit 2 , Febnar 1678. lundon Baden , Derzog v. Zähringen, geb. 18. Dez. 182 , geſt. 27. Ap. il Vortugal : 92,575 àkm, 5,082,257 Einwohner . Don Carlos I. , geb. dA2B m5 ddef CBab. Infankene. K

menbes Weacz36s dkn 1025730 Einw. König Wilhelm U., geb
6

.Infanterie⸗Reg. Nr. 112, Ritt . d. 5 3 2 9 9 elm U. , geb .Tplerolbenz , n .heder
Pekerkhurg am 11. Febr. 1808A 4 . Jan . 1650, ſett iö. Iuni 1888.

oheIhrer Kaiſerlichen der Prineſfin Marie Marimilianewua Weuß à. 8 . : Sie qrm , 6,754 Einwohner . Heinrich XIII , geb. MePrinz . Romanowattia geb. 16/l . SK1841, Kinder ) RKarlt . 48. Nirt 184 feit issg .
3

geboren zn Baden am 26. 38—
1865, vermählt am 2. Juli 1889 meuf K . 826 dxm, 119,811 Einwohner . Heinrich XI V, geb. 28.mit Friebrbch , Erbprinzen v. Anhalt , geb. am 19. al 882 leit 18675 f Wirguſt 1856. 2) Maximilian , geboren zu Baden Rumänien : 181. 020 ukm, 5,038,342 Einw . König Karl I. geb. 20.1867 Pr . utr . jur . , Sek. ⸗Lieut. im Varde⸗uhrKegiment 38 April 1889, König ſeit 1881. wir) Earl Friedrich Guſtad Witheim Maximilian , großherzoglicher Rußtand : 19,109,294 dkm, 126,347,000 Einw . Kaiſer NicolausBPrinz und Rarkgraf don Vaden , Herzogvon ademen ſeboren Dorfbendremetſch , geboren den 6. Mai 1868, regtert ſeit 1. No⸗ Grden 8. März 1882, Kgl. Weneialt Aereral der Labalkeie. Cbeſ des vember 1894.

bed＋ 3 „ Frin Karl , Kr. 43, nurgana “ Sachnz : 3,502,684 Einw . König Albert , geb. 28. Apri 0ermählt zu Bau am 17. Mai 1871

16 . Gf on
Mhenn, 44k 8. 20 un faſ , Sobn 3 0eNr enen 224.J. 1888. 0860 Einw . Herzog Ernſt , geb. 511 „ 0. Rhena , geb. am 29. Jan. 1877 85 80 Karie Amalie , großherzogliche 0 und Rarkgräfin von Sachſen⸗Roburg u. Setha : 1956 qkm 206,513 Einwobner . Oerzs )Baden , geboren den 20. Kodember1884, v it am 11. Sept . Alfred Ernſt Albert geb. 6. Auguſt 1844, ſeit 23. Auguſt 1898.Ssnitie kmer Durchlancdt dem Fürſten Ernft den Seiningen . Sachſeu⸗uteiningen 2468 Jnm, 223,532 Einw . Derzog Gerrg ll . der5 Säcilie ung , pater Olga Feodorvwna , großherzogliche Prin . 5 . Selrril i826, ſeit 1866.

zeffin und — 3 von Baden, geboren den 20. S —9. 15 1889, SachfenRreimar⸗Giſenach : 4555 dkm, 326,001 Einw . Großherzog ſinben Auklanb Wurberden berh. rsnen 2 fe,) Altvielenitſch Can arins :
Urepntift 211 N. nn 1516 ett 188s.

ſerGriechfbenefor ruder des Ferſbördenen Kolſerz ven Fiuklanz Cau MRarias : Republit mit do arm , 8200 Einw . Wird von einem(Criech Konfeffion ) , A. 18. April 1891 zu Charkow . durch das Bolk gewäolten Rath , Swölfern , regiert . feſtSaters Seſswifter : Schaumburg⸗Lippe : 340 akm, 39,163 Einw . Fürſt Georg, geb. 10,mhudern , ged, 8, Arril 172 , gen. 11. Okteber 1359. Tochrer : Okt. 1846, ſeil 8. Mai 1895. gro1S
— —

e, geb. 7. Auguſt 1884, vermählt 5. Kovember 1858 Schweden und Rorwegen : 773,168 qum, 6,818,184 Einto . König anmit SürſtenWoldemar zur Lippe; 2. Eliſabeth , ged. 18. De⸗ Orkar 11, geb. 21. Januar 1629, feit 1872,Febeuar 1567n. hrdun 18. die 1601j 8. Seo pelbize , atb . 28. Scrratelbucg ⸗Rudoüßadt v40 drn, 58 863 Eiuw Fürſt Günther . desFebruar 1887, vermählt 24. Sept . 1862 mit Far Hermann geb. 21. Anguſt 1852, ſeit 19. Jan . 1890.

9 G555 Se 8 Einwohner . Fürſt derroßherzog Karl , ( Halbbruder des Großherzogs Neb. Latugn eider erſten Uhe des GPßhergegs Karl Friebech⸗ — — — Someis : 414e inmn, 3. 517,154 Einm. Präfident,Adolf Deucher. tu1818, vermahli mu Steppanie , geſt . 29. Jan . 1860; deffen Serbien : 48,590 dkm, 2,250,712 Einw . König Alegander , 1. wieTochter : Joſepbine , ged. 21. Ortober 1818 Gtcthol. Konf ) geb. 14. Auguſt 1876, volljährig erklärt am 18. April 1893. 4dermahlt am 2 . Okt. 1881 nit Karl änton , Fürſten von Spamien : 504. 558 aukm. 17,565,632 Einwooner . König Alfons XIII . ſöree
enee Wittwe ſeit 2. Juni 1885. 1886; Regentin Königin Maria ſeit 25. Novem⸗ W.Ser en deulſchen und an 4612 ͤS Tnlden Ctawobner 925 8 9 Fiontern . Taefei : 12,200 Prn , 20.588 000 Cinw, Suttan Abdul Hamtb , geb gelApril 1881; ſeit 23. Mai 1871. „9 . 16 . Schaban 1258 (22. Sept . 1842) , feit 1876.

0Saden : 18505 .brr 4902 Kiat. in 1. 657,867 Einwohner 18 Fürſt Friedrich , geb. 20. Januar derSahern : Akm, „982 Einwohne⸗ i 1 n
i iKer. 27. april isds. Weil.Boneendverhindert ,in ber nigeWs ! 4hein l.dborrn k. gehr .

16135
fr

d. Srbes 4öpialnnW. . 5
Berweſer rinzegent Suitvold von Bavkrn ſeit i8. Junt 1888

belm II. geboren 25. Febr . 1848, ſeit 6. Oktober 1591. Te
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HAlljährlich geht
ein Jahr dahin

und mit jedem von

ihnen ein gutes
Stück unſeres Le⸗

bens und eines , das immer anders

war als alle andern , denn in jedem ver⸗
ändern wir uns und die Welt , in der wir

leben . Darum aber wird das Leben abwechs⸗

lungsreich, immer wieder neu und lehrhaft und

des Erinnerns werth , und die Jahre und Tage
von beſonderer Wichtigkeit hält der denkende

Menſch denkbar feſt in ſeiner Erinnerung .
Aber auch größere Lebensabſchnitte feiern

wir mit beſonderem Ernſt und Dankbarkeit . Wenn

wir vom Kinde zum erwachſenen Menſchen , zur

Gründung des eigenen Hausſtandes , zu einem

bedeutenden Abſchnitt unſeres Berufslebens , zu
einem ſogenannten Jubiläum oder andern Er⸗

innerungsfeſte kommen .

Wir feiern aber auch Gedenktage an beſon⸗
dere Ereigniſſe , die für uns wichtig geworden
ſind , um die Erinnerung an ſie feſt und den Un⸗

ſern vorzuhalten . Wie viele ſolcher Erinnerungs⸗
feſte haben uns vor kurzem an die Zeit des

großen Krieges erinnert und im letzten Jahre
an die Geburt unſeres erſten Kaiſers Wilhelm
des Großen , nicht um ſeiner Geburt willen , ſon⸗
dern weil er für uns alle von ſo großer Bedeu⸗

tung geworden iſt , denn er hat das deutſche Reich
wieder errichtet und uns ſowohl in ſeinem per⸗

ſönlichen Leben , wie in ſeinem weittragenden
Wirken gar viel Lehrhaftes und Förderliches
geboten . Weil wir vom Tag der Geburt bis zu
dem des Todes , welche die größten Veränderungen
in uns hervorbringen , doch auch jeden einzelnen

Tag unſeres Lebens kleinere oder größere Ver⸗

änderungen erleiden , erinnert ſich nicht nur der
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Die Zeiten ändern ſich und wir mit ihnen .

Einzelne ſeiner perſönlichen Eltern , Lehrer und

Meiſter , ſondern auch ein ganzes Volk ſeiner

Herrſcher , Lehrer und Bildner , die uns aus den

thieriſchen Anfängen zu gebildeten Menſchen

erziehen . So feiern wir Gedenktage den Thaten
von Männern , die uns weitergeführt auf dem

Wege menſchlicher Bildung und Millionen und

Milliarden haben Moſes und Chriſtus als die

größten Menſchen und Wohlthäter gefeiert und

thun es noch , aber die Nationen und Völker

feiern auch das Andenken ihrer großen Fürſten ,
Lehrer , Dichter , Künſtler und Helden jeglicher
Art . Wie die Franzoſen ihren Napoleon I .

hatten , die Preußen ihren Friedrich den Großen ,

Oeſterreich ſeinen Joſeph II . und Baden ſeinen
Karl Friedrich , ſo hat jetzt auch das ganze deutſche
Volk ſeinen Kaiſer Wilhelm den Großen .

Unſer Kaiſer Wilhelm der Große iſt aber

ganz beſonders dazu geſchaffen , ſegensreich in

der Erinnerung des deutſchen Volkes fortzuwir⸗
ken, denn ſeine Vorzüge und Tugenden ſind keine

ſolche geweſen , von denen Neunundneunzig von

Hundert ſagen mußten : „ Ja , wer kann von

mir ſolches verlangen . “ Gerade daß dieſer große
Mann zugleich ein ſo einfacher und guter Menſch

geweſen iſt , daß Jeder von ihm gar viel Gutes ler⸗

nen kann , das macht die Erinnerung an ihn zu

einer beſonders ſegensreichen , fröhlichen und glück⸗
lichen für Jedermann und je weniger wir ihn als

einen Gott verehren , um ſo ſegensreicher und

mächtiger wird das Vorbild dieſes braven Man⸗

nes zum Segen auf uns wirken .

Als Kaiſer Wilhelm im Todesjahr ſeines

Großvaters Friedrich Wilhelm ' s II . und erſten

Regierungsjahres Friedrich III als zweiter Sohn
der Königin Luiſe in das Leben trat , war der

helle Glanz der Tage Friedrich ' s des Großen
über den Sorgen der Gegenwart ſchon ſtark ver⸗

blichen . Das ſiegreiche Heer des großen Fritz
war zur Ruine geworden , den Franzoſen aber

erſtand in Napoleon ein Weltherrſcher , der ſelbſt

den Glanz Friedrich ' s des Großen Jahrzehnte
lang überſtrahlte . Vor dieſem mußte der zehn⸗

jährige Wilhelm mit den Seinen nach der Schlacht

von Jena nach Rußland flüchten und frühe die

Noth und Schmach des Lebens kennen lernen ,
denn eine Winterreiſe nach Petersburg war in

jenen Tagen etwas ganz anderes als heute . Frei⸗
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lich durfte der Vierundzwanzigjährige dann an

der Seite ſeines Vaters , an der Spitze des preu⸗

ßiſchen Heeres mit nach Paris einziehen . Die⸗

ſem Heer hat er ſchon von früheſter Kindheit an

alles Intereſſe gewidmet und kommandirte ſchon
vom vierundzwanzigſten Lebensjahre an das

Gardecorps .
Als jüngerer Bruder des reicher begabten Erſt⸗

geborenen war es ja auch ſeine ſchönſte Aufgabe ,
ſich ganz dem Heere zu widmen , dem Preußen
ſeinen Ruhm und ſeine Größe verdankt . Es

war aber auch ſeine eigene Natur , ſein einfaches ,
pünktliches , ſtrenggeordnetes , anſpruch⸗ und be⸗

dürfnißloſes Weſen und ſeine ſeltene Pflichttreue ,
die ihn zu dieſer engbegrenzten Thätigkeit be⸗

ſonders befähigte . Der Rückſicht auf das königl .
Haus und ſeine Zukunft opferte er auch ſeine
erſte Herzensneigung und verband ſich mit der

ebenbürtigen , dem Weimarer Fürſtenhauſe erſtam⸗

menden Gattin , die ihm durch ſein langes Leben

zur Seite ſtand und in ſein Haus auch ein Erbe

des Weimar ' ſchen Hofes , die Pflege der Kunſt
und der Wiſſenſchaft und mildthätige Menſchen⸗
liebe mitbrachte .

Als im Jahr 1840 der Vater Friedrich Wil⸗

helm III . ſtarb , ließ dieſer ein weniggefördertes
und innerlich tief verſtimmtes Land zurück . Die

Hoffnung , welche der patriotiſche Freiheitsſinn
der Befreiungskriege erweckt hatte , hatten ſich
nicht erfüllt und der Verſuch , durch gewaltthätige
Feſthaltung veralteter und ruinenhaft gewordener
Zuſtände Ruhe und Ordnung zu erhalten , fing
an , ſich als unzureichend zu erweiſen . So be⸗

grüßte denn ganz Deutſchland den Regierungs⸗
antritt des genialen , nach allen Seiten hin reich
begabten Königs Wilhelm IV. , denn ſchon da⸗

mals fühlte der größte Theil des deutſchen Vol⸗

kes , daß nur von Preußen aus für das deutſche
Volk eine neue Blüthe kommen könne und müßte .

Aber die 18 Jahre der Regierung des Fried⸗
rich Wilhelm IV . wurden durch ſeine Unſtätig⸗
keit in Folge einer unheilbaren Erkrankung zu
einer Zeit vieler Enttäuſchungen und Wirrniſſe ,
in der ſich Kaiſer Wilhelm , als Prinz von

Preußen , als der feſte Punkt bewährte , um den

ſich ein neues Volksheer bildete , das ſpäter ſeine
ganze Größe zeigte . Allerdings mußte er im

Jahre 1848 als „ Kartätſchenprinz “ beſchimpft ,
Berlin verlaſſen , aber ſchon im Jahre 1849

wurde er gerufen , den Süden von Deutſchland
von den verwilderten Freiſchaaren zu befreien .
Auch hier zeigte er Ernſt und Milde , Muth und

Beſonnenheit und ſein Heer eine Manneszucht ,
wie ſie vordem die Welt noch nie geſehen . Dann

trat er wieder beſcheiden in den Hintergrund ,

bis ihm Preußen im Jahre 1858 die Regent⸗
ſchaft für den kranken Bruder übertrug , dem er

dann im Jahre 1861 als König folgte .
König Wilhelm erachtete es als die Grund⸗

bedingung der Wiederherſtellung der Größe und

des Anſehens Preußens , das Militär nach den

großartigen Anſchauungen eines Moltke , Roon

umzugeſtalten , wozu freilich große Mittel nöthig
waren , während das im langen Frieden aufge⸗
wachſene preußiſche Volk auf die immer wieder

verſchleppten innern Reformen drängte . So ent⸗

ſtunden Konflikte , in denen er viel Undank und Ge⸗

häſſigkeit ,ja ſogar mehrere Attentate erleben mußte .
Doch es kam das Jahr 1866 , wo er von

Bismarck treu berathen , durch die glänzende

Viel von dem Elend hing ja mit der geſchichtlich
gewordenen Thatſache zuſammen , daß in dem

deutſchen Bunde nicht das alte Wort der Grie⸗

chen galt : „ Einer muß Herr ſein, “ ſondern
Oeſterreich und Preußen ſich als die zwei lei⸗

tenden Mächte im Stillen überall bekämpften .
Die Mäßigung und der edle Geiſt , mit welchem

den jetzigen Bruderbund der beiden Kaiſerreiche
vorbereitet und zum Segen beider herbeigeführt .

Von daan hielt Wilhelm treu und furchtlos
an ſeinen Räthen feſt und was er dann mit

Bismarck , Moltke und Roon und viele andere

Helden im Jahre 187071 geleiſtet hat , davon

brauchen wir hier , nach den vielen Erinnerungs⸗
tagen , nicht zu reden und es ſteht in unſern
dankbaren Herzen für immer eingeſchrieben . Dann

iſt er alt , aber nicht greiſenhaft geworden , viel

Liebe und Ehre ward ihm in der ganzen Welt

zu Theil . 80 Jahre hat er ſeinem Heere ange⸗

hört und ſeinen 90 . Geburtstag noch friſchen
Geiſtes und Herzens gefeiert , nachdem er eines

der merkwürdigſten und wechſelreichſten Jahr⸗
hunderte der Weltgeſchichte mitgelebt und mit⸗

geſtaltet hatte .
Aber in allen Wechſeln der Zeit iſt ſein

eigentliches Weſen dasſelbe geblieben , obwohl es

ſich auch wie bei einem jeden guten Menſchen
fort und fort geändert und gereift hat und dieſes
iſt es , was ihm den Namen „ des Großen “

würdig macht , denn das Große an ihm waren

nicht glänzende Talente , tollkühne Thaten , über⸗

kühner Wagemuth . Nach dem Namen „ des
Großen “ hat er ſelbſt nie getrachtet , denn was

ſeine weiſe Mutter vom dreizehnjährigen Knaben

geſagt hat , hat ſich in ſeinem ganzen Leben als

wahr erwieſen : „ er iſt einfach , bieder und ver⸗

ſtändig, “ ſo lautete der edeln Mutter richtiges
Urtheil .

Schlacht von Königkrätz die deutſche Frage löſte . “

Preußen nach Königkrätz den Frieden ſchloß , hat
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Seine Einfachheit blieb ein ſo erkennbarer

Charakterzug ſeines ganzen Lebens , daß ſie Je⸗

dermann ſofort arffiel , und ſeine Biederkeit hat

ſich in tauſend Fällen ſeines perſönlichen und

öffentlichen Lebens in wohlthuendſter Weiſe ge⸗

offenbart . Mit verſtändigem Geiſte ſuchte er mit

Fleiß und Ausdauer alle die Dinge zu erfaſſen ,
die ihm zur Erfüllung ſeines Berufes nöthig

erſchienen , für Alodria aber hatte er keine Zeit .

Dazu kam ſeine große Mäßigkeit , Ordnungsliebe
und wohlüberlegte Ausnutzung der Zeit . So

ging er beſcheiden ſeinen Weg und fand in ſeiner

Nebenſtellung neben Vater und Bruder bis in

ſein reifes Alter eine ſtille , ernſte und pflicht⸗

getreue Arbeit , in der er volles Genüge fand .
Als er dann die Regierung übernahm , be⸗

wahrte er jederzeit den reifen Gleichmuth des

vielerfahrenen Mannes , der die Geſchichte mit

verſtändigem Auge verfolgt und dadurch gelernt

hat , Gunſt und Ungunſt der Menge , Wider⸗

ſpruch und Zuſtimmung mit Gleichmuth zu er⸗

tragen und zu verſtehen . Bei ihm hatte die

Politik den Charakter nicht verdorben , eine große
Wahrhaftigkeit und Treue gegen ſich ſelbſt war

einer ſeiner ſchönſten Charakterzüge . Und eben

ſo treu hielt er zu ſeinen bewährten Räthen auf
deren überragende Größe er nicht mit Neid , ſon⸗
dern mit herzlicher Dankbarkeit . und unbeugſamem
Vertrauen ſchaute . Auch die überwältigende
Größe und Verehrung , welche dem Fürſten Bis⸗

marck zu Theil ward , hat ihn weder je bedrückt ,
noch verſtimmt , denn er wußte , was er ihm
verdankte .

Gegen große Männer beſcheiden und voll

frommer Demuth gegen Gott , hat er alle ſeine

Siege und Ehren nicht als ein eigenes Verdienſt

hingenommen , ſondern im Geiſte ſeines Wortes

von Sedan : „ Welch eine Wendung durch Got⸗

tes Fügung “ . Kein Uebermuth oder Hochmuth ,
keine eitle Einbildung und Selbſtüberhebung ver⸗

unzieren ſein Bild , in dem ſich eiſerne Energie
und herzliche Menſchenfreundlichkeit zuſammen⸗
finden . Er ließ uns zurück das deutſche Heer ,
dem ſein Siunnen und Denken das ganze Leben

lang galt , das er ſo groß und herrlich geſtaltet
und zu ſo ruhmreichen Siegen geführt hat . Es

auf der ganzen Höhe zu erhalten , iſt unſere Pflicht
und zeigt am beſten unſere Dankbarkeit .

Und er hinterließ uns das deutſche Reich ,
heute eine Weltmacht erſten Ranges ; ein Bau ,
an dem noch manches zu vollenden , für das noch
manches Opfer darzubringen iſt . Seiner darf
und ſoll ſich jeder Deutſche freuen und ſeine Zu⸗
kunft fördern mit der Pflichttreue und Hinge⸗
bung , mit der es Kaiſer Wilhelm gethan hat .
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Er iſt dahin , aber unter uns erblüht ſein
Haus . Mit Freude und Wonne ſchauen wir

auf ſeinen Enkel , unſer kaiſerliches Oberhaupt ,
und deſſen beglücktes Haus unter deſſen Schutz
und Führung wir uns wohl geborgen fühlen
unſere Dankbarkeit gegen den alten Kaiſer wollen

wir , die Nachgeborenen , dem jungen Kaiſer und

ebenſo unſerm theurn Großherzog Friedrich , dem
treuen Gehilfe der großen Zeit und des großen
Kaiſers , durch Treue , Ehrfurcht und Liebe be⸗

zeugen .

Ein unbedeutendes Verſehen .
Fräulein Kühnle , die Tochter bemittelter El⸗

tern , hatte ſich aus Luſt und Liebe zur Sache
ſowie aus Humanitätsgründen zur Wundärztin
ausgebildet und ein Zeugniß als ſolche erhalten .
Sie ſehnte ſich nun danach , recht bald eine Ge⸗

legenheit zu finden , um bei einem Unfall ihre
Kunſt zeigen zu können . Die Gelegenheit fand

ſich . Auf der Straße ſtürzte ein Mann und

brach ein Bein . Fräulein Kühnle war ſofort

zur Stelle ; ſie erbat ſich von einem Vorüber⸗

gehenden einen Spazierſtock , zerbrach denſelben in

drei Stücke , bediente ſich dieſer als „ Schienen “ ,

zerriß ihren Unterrock , um das nöthige Leinen⸗

zeug zu haben und legte dann einen ganz kunſt⸗

gerechten Verband an das Bein an . Nachdem
ſie damit fertig geworden , fuhr ſie mit dem

Patienten nach dem Hoſpital .
Der Hoſpitalarzt frug : „ Wer hat dies Bein

ſo ſchön und ſauber verbunden ? “

„ Ich, “ antwortete das Fräulein erröthend .
„ Das muß ich ſagen, “ fuhr der Arzt fort ,

„ nach allen Regeln der Wundarzneikunſt , es

fehlt auch nicht das Tüpfelchen auf dem i ! Nur

ein kleines Verſehen haben Sie gemacht , men⸗

ſchenfreundliches Fräulein , Sie haben nämlich
den Verband an das geſunde Bein des

Mannes angelegt . “

Welch einen Contraſt die Beſcheidenheit des wahren
Verdienſtes zu der das Scheinverdienſt kennzeichnenden
Anmaßung und Selbſtüberhebung bildet , davon kann
das Nachfolgende einen Beweis liefern .

Der berühmte Feldmarſchall Gideon Ernſt Frei⸗
herr von Loudon vermied bekanntlich jede größere
Geſellſchaft , wo es thunlich war , und haßte alle Courtoiſie .

Er ging nach Hofe , wenn es ihm die Pflicht auf⸗
erlegte , drängte ſich aber alldort niemals anderen
Cavalieren vor , und blieb am Liebſten unbemerkt .

Bei einer großen Hofgalla vermißte Kaiſerin
Maria Thereſia unter dem glanzſtrahlenden Adel
den Feldmarſchall .

„ Wo iſt Loudon ? fragte ſie den Herzog von

Ahremburg .
„ Euere Majeſtät, “ antwortete dieſer, „ ſehen den

Herrn Feldmarſchall , wie gewöhnlich, hinter der Thüre ,
wo er ſich ſeiner großen Verdienſte ſchämt . “
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Was kann ich dann dod ' rfor !
Humoreske in Pfälzer⸗Dialekt von M. Barack .

Ich ſag ' halt nor : wann unſer Herrgott
Een recht ſchdroofe will , ſo braucht er ' m nor

e Döchderle zu gewe , des grad nit zu de ſchönſchte
g' hört , un e Fraa , die Alles beſſer wiſſe will

als ihr Mann un nit uf ' n hört , wann er ſächt :
„ Du , unſer Kind kam ' mer nit uf ' n Danzbaal
fihre , dann ſe dhät for ganz gewiß nix zu Danze
kriche “ — kunträr , neen , die nit ſiecht , daß ihr
Herzblättche wieſcht is wie die Nacht , und deſſent⸗
wege alſefort un alſefort mit ' m Schdaat mache
möcht ' . — Ich kann d ' rvuß redde , dann — ich
hab ' leeder Gottes ſo e Döchderle d' rheem un

ſo e Fraa —Herrgott vun Bindheem — ſunſcht
ſag ' ich nix !

Mein Schanneddche —ſie is Gott ſei Dank

meiñ eenzigs Kind — is jetz e Johrer zwanzig
alt un e g' ſundi dicki Perſon , wo was gelernt
hot in ihrer Jugend , ſo daß for ganz gewiß
Keener mit ' r ang' ſchmiert wär ' , wann er ſe
nemme dhät . Awer ' s is noch nie keener kumme,
dann — ſo ſin halt heitzudag die junge Herrn :
alle gucke nor uf de äußere , nit uf de innere

Menſche un — des is d ' r halt ſchad d' rfor bei

meim Schanneddche . Ja , wann ich ſe wende

loſſe könnt' , daß ihr Inneres ' rauskäm ' , do wär '

ſe e Brachtsmädel , awer — des kam ' mer halt
leeder nit un derntweg ' glaaw ' ich faſcht , daß
ſe m' r hocke un leddig bleibt , dann — ich muß ' s
ſelwer ſage — heirathe möcht ' ich ſee aach nit .
So gar arg wieſcht is ſe zwar nit — ' s giebt
noch viel wieſchtere , — ſie is nor e biſſel kleeñ

un dick, ſchielt mit ' m eene Aag e ganz kleeñ

Biſſelche un hot e Schdumpnäsche im Eſicht , dick
wie e Kardoffel un roth wie ' n Feuerwehr⸗Eemer .
Awer des hätt ' jo weiter nix zu ſage , dod ' riwer
könnt ' ſich e Mann jo ſchun eweg ſetze , wann

ſe nor nit aach — wie mar als ſächt —e biſſel
ſchebb gewickelt wär ' un mit ' m eene Been —

freilich kaum ums Erkenne — hinke dhät . Do⸗

d' rzu kummt d' r dann —aach des muß ich noch
ſage — daß ſe ' s ganz Johr d' rdorch ' n Schdock⸗
ſchnubbe un e Biſſel ' n unaügenehme Geruch an

ſich hot ; awer des kummt nor vun ihrer Haut ,
dann merkwerdigerweis is di ſo ſchwarz , daß
mar meene ſollt , ihr Vadder wär ' n Schornſchde⸗
feger . Ich hab' ſe derntwege , wie ſe noch kleen

geweſt is , for Gſchbaß als nor „ mein Schwarz⸗
worzel “ odder ſchlechtweg „ Worzel “ g' heeße un
der Name is ' r aach gebliwe bis uf de heidige
Dag . Ohne alſo meim Schanneddche ſchmeechle
zu wolle , kann ich herzhaft ſage : ' s gibt noch
wieſchtere , als ſie is , awer im Ganze is ſe halt
doch e Mädche , wo mar nit uf die Bääl fihrt ,

un des haw' ich aach meiner Fraa g' ſagt , wie

ſe m' r alſefort in de Ohre gelege un g' ſagt hot ,
mar mißt des Mädche aach emol in die Welt

un uf ' n Baal fihre , dann ſunſcht dhät ſe ihrer
Lebdag keen Mann kriche . „ Bawedd “ — haw '
ich ſelwigsmol zu ' r g' ſagt — „ich ſag ' d' r ,
mach ' keen Dummheete : unſer Worzel kam ' mer

nit uf ' n Baal fihre ! “
„ Wieſo ? “ hot ſe do g' ſagt .

warum nit ? “

„ Non, “ ſag ' ich, „ ganz eeñfach , weil die

Leit Aage im Kopp hawe und ſich grad nit um

ſe reiße werre ! “

„ O“ —ſächt ſe jetz ganz piggiert —

„ unſer Schanneddche kann ſich doch ganz gut
newe de annere Baalmädcher ſehe loſſe un wann

ſe ach net zu de ſchönſchte g' hört , ſo hot ſe doch
recht viel aüziehendes ! “

„ Ja, “ ſag ' ich, „ des ſchun — ' n ganze

Kaſchte voll Kleeder , ſunſcht awer nix ! “
„ So ? ! “ kreiſcht ſe do ganz roth vor Zorn .

Sunſcht nix ? ! Was hoſcht du dann an ' r aus⸗

zuſetze ?“
„ Non “ — ſag ' ich, for um ſee biſſel zu

beruhige , dann wann ſe als ſo e paar Aage
macht , is nit gut Kerſche eſſe mit ' r — „ du

brauchſcht dich deſſentwege nit zu alderiere , awer

du weeſcht doch aach , daß die Worzel nit ſo

ſchön is , wie du geweſt biſcht — — “

„ O“ —ſächt ſe — „zdes is jo aach nit

nöthig : wann ſe aach net ſo ſchön is —wieſcht
is ſe derntwege noch lang nit ; odder “ — fahrt
ſe fort un macht e Gſicht d' rzu , wie wann ſe

mich freſſe wollt , — „willſcht du des verleicht
d ' rmit g' ſagt hawe ? ! “

„ Neen, “ ſag ' ich, „ des grad nit , awer ſe

is halt doch e biſſel in der Faſſon verun⸗

lickt 8

„ Noñ, “ ſächt ſe do, was liegt dann do

dran ? For was gibt ' s dann Wadd ? Des will

ich ſchun mache un egaliſiere , daß keen Menſch
nix merkt ! “

„ Awer ihr korzer Fuß ? “ ſag ' ich. Willſcht
du den aach waddiere ? “

„ Ach, “ ſächte ſe , „ was hoſcht du for e Leb⸗

dag wege dene paar Sandimedder , wo der anner

länger is ! Do is leicht zu helfe : do macht mar

am eene Schuh die Sohl ' e biſſel dicker un legt
noch zum Uewerfluß eKorkſohl ' nein , d' rhernoch⸗
der is een Fuß ſo lang wie der anner ! “

„ Noß, “ haw' ich do gedenkt , „die Korkſohl ' ,
wo die zwee Fieß ' egaliſiere dhät , die möcht ' ich

aach ſehe — do wär ' ich recht begierig druf ! “
—So haw' ich gedenkt , g' ſagt haw' ich ' s awer

nit , dann ich glaab ' , meit Bawedd wär ' m' r

„ Vun wege



wie

hot ,
Welt

hrer
) aw'

der ,
' mer

wege

die

t um

gut
hann

doch

' anze

orn .
aus⸗

lzu
Aage

„ du
awer

it ſo

nit
ieſcht
fahrt
m ſe

leicht

er ſe
erun⸗

n do

will

enſch

llſcht

Leb⸗

inner

mar

legt
noch⸗

ſohl /
t ' ich
ruf ! “
awer

grad in ' s Gſicht g' ſchbrunge , wann ich dod ' rvoñ

aach nor g' ſchnauft hätt ' . Derntweg ' haw ' ich
meifi Maul g' halte un nor noch g' ſagt : „ Awer

ihr Naſ ' un —ihr ſchwarzi Haut ? “
Dod ' rmit awer haw ' ich ' im Faß de Bodde

mausg' ſchlage . „ Ihr Naſ ' ? ! “ kreiſcht nämlich
meiñ Fraa , daß ich faſcht vom Schduhl nunner⸗

fall ' vor Schrecke . „ Des Mädel werd doch aach

noch e Naſ ' hawe derfe — un ihr Haut ? Is
d' r die aach nit recht ? Meenſcht du verleicht ,
mar ſollt ' die Schanneddche wege dem lumpige
Baal vorher ſchinne odder abzieche loſſe wie ' n

Haas ? ! “
„Neenñ, “ ſag ' ich jetz un

laaf nach der Dhir , dann ich

hab ' die G' ſchicht aüfangs genug

kricht , „ ſchinne nit , awer — “

„ Was awer ? ! “ kreiſcht
mei Fraa und rickt m' r uf
de Leib .

— — „ awer färwe ! “

ſag ' ich, ohne weiter was d ' rbei

zu denke un nor deſſentwege ,
daß mein Fraa ' s letzſcht
Wort nit hawe ſoll .

Dod ' rmit haw ' ich ge⸗

meent , die Sach ' wär ' fertig ,
awer ich hab' mich korjos ge⸗

errt , dann mein Bawedd hot
kaum das Wort „ färwe “ g' hört ,
ſo is ſe aach grad wie ' n um⸗

gewend ' ter Händſching geweſt .
Ganz verliebt hot ſe mich añ⸗

geguckt un g' ſagt : „ Färwe ?
Ja , wann du des meenſcht ,
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ſich awer das aarm Mädel gar ſo arg gefreet
hot , haw ' ich ' r die Bläſir nit verderwe un ſage
wolle : „ Loß ' m' r mein Ruh ' , ' s is nix , wam '

mer de Kopp ſchiddelt ! “ — neesn , ich hab' guti
Mien ' zum böſe Spiel g' macht un g' ſagt : „ in
Gottsname , Worzel , wann d' r dein Herz drañ

hängt un ' s kann nit annerſchter ſein , d' rher⸗
noochder wolle mer halt hiügehn minanner ! “

Kaum awer haw ' ich des g' ſagt g' hatt , ſo
hot mich ' s aach ſchun widder gereut — awer

g' ſagt is g' ſagt geweſt un zuricknemme haw' ich ' s
nit wolle . Derntwege haw' ich mein Hut un

Schañ Batiſchtche “) , des kam⸗

mar jo — do hoſcht du ganz

recht , Alderche : mir färwe
unſer Schwarzworzel ſchön weiß un roth , daß
ſie ausſieht wie ' n Borſchdorfer Appel ! “

„Jeſſes, “ haw ' ich do widder gedenkt , „ich
glaab ' ehnder wie e Dickrüb ! “ Gſchwind haw '
ich derntweg ' meiner Bawedd ſage wolle , daß
ich ' s nit ernſcht gemeent hätt ' mit dem Färwe ,
aber ſe hot mich vor lauter Bläſir gar nit mehr

zum Wort kumme loſſe un is noochenanner zur

Schdub ' nausgerennt , for um ihrem Herzblättche
anzukinne , daß ſe uf de Baal gehn dirft , dann

ich hätt ' s erlaabt , un glei d' rnoochder is mein

Worzel in eener Freed un Bläſir zu m' r rein⸗

g' hubſt kumme un hot halt e Gedhu un e Leb⸗

dag g' hatt , daß ich ſo gut wär ' un mit ' r uf
de Baal gehn wollt ' — un ich hab' doch dod ' r⸗

vuñ keen Schderwenswörtche g' ſagt g' hatt . Weil

Jean Baptiſt .

„Ja , was Donnerwetter , was iſt denn da los ?“

Schdock genumme — dann ich hab ' n Zorn
g' hatt un in dem Fall muß ich alſefort meim

Mage was aöbiete , ſunſcht krich ' ich meiß Lewer⸗

zuſchdänd ' — un laaf d' r alſo g' ſchwind niwer

in die „Arch ' , “ for um miche biſſel zu reſchdau⸗
rire un e Frihſchöbbele zu drinke . Non , ' s hot

grad aach Reh⸗Lewerknöbb dort gewe , meiñ

Leibeſſe , derntwege haw' ich m' r glei zwee Por⸗
tione d ' rvun gewe loſſe un hab ' m' r aach noch
meim erſchte Schöbbele Deidesheemer noch een

kumme loſſe , dann des muß mar ſage : die Weiñ

ſin gut in der Arch ' , mar kricht ſe ſunſcht ner⸗

gends mehr ſo gut in ganz Mannem , — nor

de „Walfiſch “, de Roſeſchdock “, „ de Weinberg “
un „die golde Gans “ will ich ausnemme , meinder⸗

wege aach „ de ſchwarze Löb “ , „die drei Glocke “

un „die drei Baure “ , dann do ſin ſe aach nit



Glei nooch ' m Middageſſe awer bin ich widder
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ſchlecht , wann aach nit ganz ſo gutwie in der „ Arch “ .
Derntwege hot m' r ' s aach brächdig g' ſchmeckt un ich
bin d ' r hocke gebliwe ,bisich gedenkt hab ' : „jetz werd ' s

nach un nooch Zeit ſein zum Middageſſe “. Alſo
zahl ' ich mein Sach ' un mach ' mich langſam uf
de Heemweg . Wie ich awer d ' rheem anükumm '
wär ' ich faſchtgar widder rückwärts ' nausgange
im Zorn , dann wie ich in die Eßſchdub geh' un
meen ' , der Diſch wär ' gedeckt un die Subb ' dhät
druf ſchdehn — ſo hockt d' r mein Fraa do un
die Worzel mit zwee Schneidermamſelle , ganz
zugedeckt mit weißem Moll un mit Wadd ' , daß
mar nix g' ſehe hot als Bliſſeh un Riſche un

Wollang un was weeß ich, was alles noch —

nor keen Subb ' .

„ Ja , was Dunnerwetter “ —ſag ' ich do —

„ was is dann do los ? Eſſe mar dann heid nit

zu Middag ? “
„ Schañ Batiſchtche, “ ſächt do mein Fraa

ſeelevergniecht , „ du muſcht dich heid e kleen halb
Schdindel länger gedulde als ſunſcht : weeſcht ,
wam ' mer ſo e G' ſchäft hot , kann nit Alles gehñ
wie am Schnirche — gell , des ſiehſcht de doch
ein , Alderche ?“

„ Noñ nadierlich, “ ſag ' ich, aber eegentlich
haw ' ich ' s gar nit eing ' ſehe un derntwege frog '
ich : „ was is dann des fore breſſants 6' ſchäft ,
daß m' r nit emol ſein biſſel Middageſſe zu rechder
Zeit kriche kann ? “

„ Ha ? “ ſächt mein Bawedd , „ wie kannſcht
dann nor ſo dumm froge ? Der Baalſchdaat vum

Schanneddche is es nadierlich : in drei Däg is

jo ſchun der Ball — do hot mar keeñ Zeit zu
verliere ! “

„ Sooo ? “ ſag ' ich, „ der Baalſchdaat is es ? !
—Ei , dod ' ran haw ' ich jo ſchun gar nit mehr
gedenkt ! “ Bei mir awer denk ' ich : „ des Ge⸗
widder ſoll doch in die ganz verflammt Baals⸗

g' ſchicht ' neinſchlage ! “ Un wie ich ſo denk ' , do

ſchbier ich aach ſchun , wie m' r der Zorn widder
in de Mage fahrt . Derntwege frog ' ich nor

g' ſchwind : „ Was ham ' mer dann heid zu eſſe ?“
—Dann je noochdem ' s was geweſt wär ' , wo
ich nit gemögt hätt ' , wär ich widder fortgange
un hätt ' im „ König vun Portugal “ zu Middag
gegeſſe oder im „Pälzer Hof. “ Jetz awer ſächt
mein Fraa : „ G' ſalze Schweinefleeſch mit Sauer⸗
kraut un Erbſepirreh “ — un des is mein Leib⸗

eſſe . Deſſentwege bin ich nadierlich trotz meim

Zorn d' rheem gebliwe un hab ' s —glicklicherweis
ohne meine Lewerzuſchdänd zu kriche — ruhig
abgewart ' , bis mar nooch ere ſchdarke Schdund
endlich un endlich angericht ' un ufgedrage hot .

fort , dann die zwee Nähdersmädcher un meiner

Fraa ihr Gedhu han ' ich nit länger mitanſehe
könne . D' rerſcht bin ich in ' s „ Kaffee Franſä “
gange , dann do ſchbiel ' ich als mit meim Freind
Sumſer e Bardhie Billjar . Zufällig is er awer
nit dogeweſt , derntwege bin ich nonchenanner
noch in die „ Zauwerflöt, “ „die zwölf Aboſchtel “,
ins „ Birkefeld “ un endlich noch in de „ Silwerne
Anker “ zum Nachteſſe gange , dann ich hab' ge⸗
denkt : „ Ich will d' rheem nit aach widder e

g' ſchlagene Schdund uf mein biſſel Nachteſſe waarte
miſſe — neen , ich eß' auswärts . “ Derntwege
haw' ich m' r do, im „ Anker “ — ich kumm ' ziem⸗
lich oft hin — e Hähnche brate loſſe , dann des
mit eme orndliche Schiſſelche voll Koppſalat is
meiñ Leibeſſe .

Die zwee nächſchte Däg han ' ich ' s grad ſo
gemacht . D' rhernoochder awer is der Dag kumme ,
an den ich meiner Lebdag denke will , der Baal⸗

dag nämlich : ich hab ' extra in meim Kalenner
e Kreiz d' rhinner gemacht , for daß ich' s nit ver⸗

geſſe dhu ' , was ich do ausg ' ſchdanne un dorch⸗
gemacht hab' — Jeſſes , Jeſſes , ſunſcht ſag '
ich nix ! “

„ Schañ Batiſchtche, “ hot mein Fraa zu m' r

g' ſagt , wie ich glei nooch ' m Middageſſe mich
widder heemlich hab' dricke wolle , ſor um ins

„ Hotel Langeloth “ zu gehne , „gell , Alderche , du

kummſcht nit gar ſo ſchbät heem : weeſcht , am
Finfe muſcht de Toledd mache , dann uf Sechſe
haw' ich die Drotſchk ' b' ſchdellt , weil der Baal
am Siewene anfangt ! l “

„ Non, “ haw' ich gedenkt , „ des fangt gut
an , wann ' s Kummandiere jetz ſchun losgeht . “
—Voller Zorn ſag ' ich derntwege : „ Ins drei⸗
deiwels Name , jo — ich kumm ! “ un laaf halt
fort in de „deitſche Hof, “ dann do mach ' ich als
mein Bardhie Sechſeſechzig mit ' m Glaſer⸗Kaarl
um de Kaffee . Awer des hätt ' ich aach gſcheidter
bleiwe geloßt , dann ich hab ' nit een Schbiel ge⸗
winne könne : mit de ſchönſchte Kaarte in der

Hand haw ' ich verlore , dann regelmäßig hot der
Kaarl gedeckt un hot m' r mein Verzig verriſſe —
' sis halt emol for mich e Unglicksdag geweſt !
Derntwege bin ich aach froh geweſt , wie ' s end⸗

lich Finfe ſchlagt un ich hab' ufhöre un heem⸗
gehñ könne .

Wie ich heemkumm' , ſchbringe m' r glei meiñ

Fraa un die Worzel ſchun fix un fertig im

Baalſchdaat entgege .
„Noſi , wie g' fällt d' r dann jetz unſer Schan⸗

neddche ? “ frogt mein Bawedd ganz driumfierend
un ſchdellt des ufgebutzt Mädel ins rechte Licht
vor mich hijñ , for daß ich ſe recht gut muſchdere
un betrachte ſoll könne . Awer ich hab' halt mit
im beſchte Wille nit ſage könne, ſe dhät m' r
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g' falle , dann — wie des aarm ' Mädel ausg ' ſehe

hot , des is gar nit zu ſage . Trotz dere Schmink ' ,

wo ' r mein Fraa uf ' s G' ſicht , de Hals un de

Arm ' g' ſchmiert hot , hot mar halt die ſchwarz '
Haut doch noch ſchdelleweis g' ſehe un in dem

ſchneeweiße Kleed is ſe m' r vorkumme grad wie

e ung' ſchälti Kardoffel in ere Sauermilch —

Jeſſes , Jeſſes ! Ich hab ' r awer widder die Bläſir

nit verderwe wolle un derntwege ſag ' ich halt :
„Noßñ,“ ſag ' ich, „' s geht jo inſoweit — in

Gottsname , mer wolle ſehe , wie ſich ' s bei der

Gasbeleuchtung macht ! “
So haw' ich g' ſagt

un bin noochenanner
in mein Schdub gange ,

for um mich anzuzieche .
Awer dod ' rbei haw ' ich

mich aach glei widder

verzerne miſſe , dann

mein ſchwarze Hoſſe , 4
wo ich ſchun finf Johr
nit mehr añg ' hatt habꝰ

—ich hab' ſe ſelwigs⸗
mol mache loſſe , for um

zur Leich ' vun ere alde

Bas zu gehn, wo m' ör

e biſſel was vermacht

g' hatt hot — die ſin
m' r halt inzwiſche e

biſſel arg eng iwer de

Bauch worre , ſo daß

ich ſe um keen Breiß

hab' zumache könne .

Derntwege is m' r zu

guterletſcht nix an⸗

nerſchts iwrig gebliwe , als ich hab' mein Raſſier⸗
meſſer genumme un hab ' hinne die Noth ſo e Hand
breet ufgetrennt , dann ich hab' gedenkt : „ Wann
nor die Hoſſe vorne zugehne , hinne kann d' rher⸗
noochder baſſire , was will —do henke jo die Frack⸗
zippel driwer ' runner . “ — Uf die Art haw' ich ' s
dann endlich aach glicklich fertig gebrocht , die Hoſſe
zuzuknöppe , hab' mein weiß Schilleh un mein

Frack driwer angezoge un geh ' d' rhernoochder
Schlag Sechſe niwer zu meine Weiboleit , die

ſchun aügfange hawe ungeduldig zu werre , weil

die Drotſchk ' ſchun e Viertelſchdund vor ' m Haus
g' halte hot . Noß , mir ſchdeige ein un fahre
alſo nunner in de „ Badiſche Hof, “ wo der Baal

geweſt is , un nix wie nuf in de große , feſchtlich
dekorierte Danzſaal .

Mir hätte grad nit ſo arg breſſiere brauche ,
dann wie mir ' nufkumme , is nadierlich noch keeñ

Menſch do un mar hot grad añgfange , die Lichter
anzuzinne . Endlich awer ſin noch mehr Leit
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kumme : junge un alte Herre un eweſo e ganzi
Maſſ ' junge Mädcher , eeni ſchöner wie die anner ,

dann ſchön ſin die Mannemer Mädcher , des muß
mar ſage : ſchön wie die Engel . Ich hab ' dernt⸗

wege aach glei gedenkt : „Jeſſes , aarmi Worzel ,

ich fercht ' als , wann ' s an ' s Angaſchiere geht
—do werd ' s ſtinke bei dir ! “ Un richtig , ' s is

d ' r aach ſo kumme , dann wie die erſcht Tur ge⸗

danzt worre is , do hot halt mein Worzel ſchun
keen Dänzer un in der zweete is ſe aach hocke

gebliwe un in der dritte alſefort noch dog' ſeſſe
wie e anñgemolter Derk am Fenſchter vume

„Donnerwetter , Deine Hoſſe ! “

Cigarrelade .
„Jeſſes, “ ſächt do meiũ Fraa heemlich zu

m' r , „ des werd doch nit ſo fortgehn : ' s werd

doch hoffentlich emol Eener kumme , wo mit

unſerem Schanneddche danze will ! “

Awer die vert ' Tur hot aügfange un —

' s is halt widder nix geweſt .
„ Du , Schañ Batiſchtche, “ wiſchbert m' r jetz

mein Bawedd ins Ohr , „ des aarm ' Kind dauert

mich in der Seel ' — geh ' , ſei doch ſo gut un

danz ' du emol mit ' r , daß ſe doch nit alſefort

dohockt wie e Wachsfigur ime Naduraljekabinet ! “

„ Ich ? ! “ ſag ' ich do in Dod verſchrocke . „ Ich

ſoll danze ? ! Was fallt d' r dann ein ? Ich weeß

jo gar nit , ob ich ' s nor noch kann ! “

„ Geh “ “ , ſächt ſe , „ des verlernt mar nit ſo

g' ſchwind , wam ' mer hot danze könne ſo wie du ! “

„ Ja was ! “ ſag ' ich, „ vor dreißig Johr ,
do ſchun — awer jetz — mit meim Millions⸗

( Bauch — “
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„ Ach geh ' , browier ' s emol — mach ' dem
aarme Mädel die Bläſir —ſie is jo doch deiñ

Fleeſch un dein Blut ! “

„ Noñ, “ haw ' ich do gedenkt , „ in Gottsname ,
resgierſcht ' s emol : wenn ' s nit geht , ſo geht ' s
halt nit ! “ So denk ' ich und ſag ' halt zu meiner

Worzel : „ Worzel “ haw ' ich g' ſagt — „ kumm' ,
ich danz' emol mit d ' r ! “

Do hot ſe mich añngeguckt un die helle Thräne
ſin ' r d ' rbei in de Aage g' ſchdanne un hot g' ſagt :
„ Du, Vadder ? “ hot ſe g' ſagt , du willſcht dich
erbarme — — “

So ſächt ſe un fahrt mit ' m Sackdichel
nooch de Aage , awer mein Bawedd hot ' r noch
g' ſchwind die Hand g ' howe un g' ſagt : „ Um

Gottswille , reib ' doch nit mit ' m Sackduch im

G' ſicht rum , ſunſcht geht jo die Schmink ' weg
un — d' rhernoochder wär ' s jo ganz letz ! Danz '
jetz nor emol mit ' m Vadder — ' s is nor bis
der Anfang gemacht is : d' rhernoochder kumme
die Dänzer ſchun — du werrſcht ' s ſehe ! “

Do haw' ich mein Worzel gepackt un —

nix wie fort mit ' r . Nofß, ' s is aach ganz gut
gange inſoweit , dann mar hot grad ' ' n Hobs⸗
walzer gedanzt , un der is als früher mein Fors '
geweſt . Nor weddergerennt bin ich d' r paarmol
an e anners Danzpaar un —giſchwitzt haw ' ich
d' r — mit Reſchbekt zu ſage — wie ' n Brä⸗

zepter . Iwer eeümol awer werd m' r ' s eſo leicht
un bequem iwer de Bauch riwer un — „Jeſſes ,
dein Hoſſe ! “ denk ' ich ; „ wann nor die ufgetrennt
Noth nit weiter geriſſe is ! “ Heemlich un ver⸗

ſchdohle lang ' ich emol hinne hin un —richdig ,
die Unglicksnoth is uf , faſcht bis ganz nunner .

Zum große Glück is die Tur grad ausgeweſt ,
un ich hab ' ohne Ufſehe zu mache , die Worzel
widder uf ihren Blatz fihre könne . Do haw' ich
d' r dann meiner Fraa — aach heemlicherweis —

anvertraut , was m' r baſſiert is , un die hot
d' rhernoochder mein Hinnergrund unnerſucht un
mit e paar Schbelle , ſo gut ' s hot gehñ wolle ,
meiß Hoſſenoth zamme un die Frackflichel driwer

ang ' ſchdeckt , ſo daß keeü Menſch nix vun dem

Unglicksfall hot merke könne . Dirhernoochder
awer haw ' ich mich emol ' nausgemacht aus dem

heeße Saal in die Reſchdauration , for um e

Schöbbele zu petze , dann vun dem Gedanz haw '
ich Dorſcht kricht , wie ' n Fiſch . Derntwege haw '
ich m' r e Budell „Forſchter Riesling “ gewe loſſe
un die Schbeißkaart ' , dann ich hab' gedenkt , „ich
will e biſſel was d' rzu knuſchbere . “ Wie ich awer

recht guck, ſchdeht d' r do druf : Schellfiſch mit

Kartoffle — meiñ Leibeſſe . Nadierlich haw' ich
m' r des glei kumme loſſe un — weil die Fiſch
bekanntlich ſchwimme wolle , haw' ich m' r , wie

die erſcht Budell ausgebloſe war — ſie is delikat

geweſt — noch eeni kumme loſſe un wie ich
langſam ſchluckzeſſive aach mit dere fertig bin ,
geh' ich dann ſeelevergniecht widder ' nuf in de

Danzſaal .
Mar hot grad ' n Galobb gedanzt und wie

ich hinkumm zu meine Weibsleit ' , ſo hockt d' r

halt mein Worzel widder — odder vielmehr als

noch — uf ihrem Platz , dann ſe hot halt alſe⸗
fort noch nix zu danze kricht g' hatt . „ Ach Vadder, “
ſächt ſe , wie ich newe ſe hinhock' , „ Gottlob ,
daß du kummſcht — geh' , danz doch noche⸗
mol mit m' r : Galobb danz' ich for mein Lewe

geern ! “

„ Was —nochemol ? ! “ ſag ' ich. Awer des

aarm ' Mädel , des rausgebutzt un g' ſchminkt wie

e Seeldänzern de ganze Owend dog ' hockt un die

Wand verziert —odder vielmehr verſchänd ' —

hot, des hot mich halt doch gar zu arg gedauert .
„ Was kannſcht dann du d' rfor , daß dein Mudder

e Gans is un bardu uf ' m Baal Schdaat hot
mit d ' r mache wolle ? “ haw ' ich gedenkt un dernt⸗

wege haw' ich — ohne an mein zammeg' ſchbellte
Hinnergrund zu denke — zu ' r g' ſagt : „ Noñ
in Gottsname , geh ' her, Worzel , ich danz ' noche⸗
mol mit d ' r ! “

Die hot ſich ' s nit zweemol ſage loſſe , ſchbringt
voller Freed uf un — im nächſchte Aageblick
gallobbiere mir ſchun minanner de Saal nunner .
Awer ich weeß nit —die Hitz ' — un der Bod⸗

dem is ſo glatt geweſt — korzum : kaum haw'
ich e paar Schritt gedanzt , ſo werd m' r ' s uf
eeñmol ganz dormlig , daß ich mich faſcht nimmer

uf de Fieß ' halte kann . Awer nir deſchto we⸗

niger danz' ich weiter , dd — rennt zu allem

Unglick Eener — der Kerl muß voll geweſt ſeiñ
—an mich hinß, daß m' r Höre un Sehe vergeht ,
un —Blumbs ! do lieg ' ich mitſammt der Worzel
uf ' m Bodde , ich unne , ſie owe !

Jeſſes , den Schbekdakel un den Randal , wo
d' r ' s do gewe hot ! Alles is herg ' ſchbrunge un

hot den dicke Mann ufhewe un nausſchaffe wolle ,
dann añfänglich hot mar gemeent , der Schlag
hätt ' mich getroffe un ich wär ' dodt . Awer ſo
gfährlich is ' s Gottlob nit geweſt ; ich dreh '
mich um , for um ufzuſchdehn un — Jeſſes ,
Jeſſes , was is d ' r do uf eenmol e Gelächter
losgebroche !

D' rerſcht haw ' ich d' r zwar gar nit gewißt ,
warum die Leit eegentlich ſo lache , awer iwer
eenñmol is m' r e Licht ufgange : „ Dunnerwetter ,
dein Hoſſe ! “ haw' ich gedenkt un — wie ich
voller Schrecke hinne hiülang ' : Herrgott vun

Bindheem , do is d ' r die ganz G' ſchicht ausenanner
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un ich hab' an jedem Beeñ meiñ Extra⸗Hoſſe

g' hatt ! Ich ſag “ Euch , ich hab ' gemeent , ich mißt

grad in de Boddem ſinke , ſo haw ' ich mich

g' ſchämt . G' ſchwind haw ' ich meiñ zwee Frack⸗

flichel verwiſcht un zwiſche de Been dorch vorne

rufgezoge , daß mar nix hot ſebe könne , un —

nix wie ' naus aus ' m Danzſaal .
Glei druf kummt aach meinñ Fraa , ganz

zidderig vor Zorn — dann nadierlich , ſe hot ge⸗

meent , ich wär ' voll — mit der Worzel ganz in

Thräne un allezwee fihre mich in de Garderobb ' .
Do awer is ' s losgange .

„ Du abſcheilicher Menſch, “ fangt mein Fraa
an , wie ich in mein Iwerziecher ſchlubb ' , „ daß

du dich doch jedesmol vollſaufe muſcht ! — Awer

kumm ' nor heem ! “

„ Was ? ! “ haw ' ich do g' ſagt , „ich glaab ' ,
dir rabbelt ' s ! Ich hab ' jo gar nix getrunke ! “

„ Sooo ? ! “ ſächt ſe „ Gar nix ? “ Du riechſcht

jo nooch Wein wie en alte Kiferſchorz ! “

„ Non, “ ſag ' ich, „ e halb ' Schöbbele — — “

„ Ja, “ ſächt ſe ganz giftig , „ deine halwe

Schöbbele kennt mar — awer kumm ' nor

heem ! “

„ Der G' ſcheidtſcht gibt nooch, “ haw' ich do

gedenkt un hab ' mein Maul g' halte , dann ' s hätt '

mich jo doch Alles nix gebadd , was ich aach g' ſagt

hätt ' . Mäuscheſchdill bin ich derntwege hinner
meine zwee Weibsleit die Schdieg nunnergeloffe
mit meine verſchlenzte Hoſſe , hab' mich mit ene

ine Drotſchk ' g' hockt un bin heemg' fahre .

Unnerwegs hot Keens nix geredd — nor

die Worzel hot in ihr Sackdichel neiüg ' flennt ,
daß ' s zum Erbarme geweſt is . D' rheem awer ,

in unſerer Schloofſchdub , do is ' s widder los⸗

gange : Jeſſes die Gardinepreddig , wo ich do
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jo gar keens g' hatt , dann ich bin jo der eenzig
Menſch geweſt , wo mit ' r gedanzt hot ! Haw ' ich

dich nit gewarnt un g' ſagt , du ſollſcht die Worzel
nit uf ' n Baal fihre , weil ſe nix zu danze kriche

dhät ? Is ' s nit eſo kumme ? —Un jetz willſcht

du die Schuld uf mich ſchiewe , weil ich hiüg' falle
bin ? ! Ei , des hätt ' Eem baſſiere könne , der noch

weniger gedrunke g' hatt hätt ' als ich : was kann

ich dann dod ' rfor ? ! Neen , du biſcht ſchuld an

dere ganze G' ſchicht : hättſcht du uf mich g' hört
dann wäre mir d ' rheem gebliwe un deiñ añ⸗

gmolti , ufgepolſchterti un egaliſirti Schwarz⸗

worzel , wo ſo viel Anziehendes hot , wär ' nit de

ganze Owend dog' hockt wie e Häufche Uäglick ,
un ich —ich wär ' nit hing' ſchderzt , hätt “ meiñ

Hoſſe nit verriſſe un mir alle minanner hätte
die Blamaſch ' nit erlebt . Derntweg ' ſei nor

ganz ſchdill un halt dein Maul : du ganz alleeñ

biſcht an Allem ſchuld , du Gans , du eeßfältigi !
Awer ich ſag ' d' r ' s jetz : loß ' mich in Ruh ' —

ſunſcht ſchbukt ' s! ! “
So haw' ich zu ' r g' ſagt un ſeitd ' rher loßt

ſe mich in Fried ' !

Ein begriffsverwirrter Diener .

In einer kleinen ſüddeutſchen Garniſonsſtadt
hatte ſich ein junger Lieutenant mit der bild⸗
ſchönen Tochter des Herrn Stadtpfarrers verlobt ,
die inſofern eine doppelte Ausnahme von der

Regel machte , als ſie — entgegen der bekannten

Thatſache , daß Pfarrersehen gewöhnlich reich mit
Kindern geſegnet ſind — das einzige Kind des

Herrn Pfarrers geblieben und darum — was

auch nur ausnahmeweiſe bei Pfarrerstöchtern
vorkommen ſoll —zugleich auch eine einſtige reiche

Erbin war , denn der Herr Stadtpfarrer war —

kricht had' ! Ich hab ' mein Fraa ſchun oft ſchänne
weit mehr als die meiſten ſeiner Amts⸗ und Be⸗

höre , dann ſe hot e Maul wie e Schwert , awer

ſo, wie ſe do g' ſchännt hot , haw ' ich ſe noch nie

ſchänne höre ! Alles menſchemögliche hot ſe mich

Siffer un Lumb is alſefort ' s dritt '

Ich awer hab' ſe redde un ihren

Kropp leermache loſſe ; noochenanner ziech ' ich

mich aus , leg' mich in mein Bett un e Aage⸗

g' heeße :
Wort geweſt .

blick ſchbäter ſchloof ich ſchun wie ' n Sack .

Am annere Morge awer , wie ich ufwach '
do fangt der Danz vun vorne añ un meinũ Ba⸗

wedd heeßt mich widder Lumb un Saufaus , der

des aarm ' Schanneddche um ihr ganz Baal⸗

vergnieche gebrocht hätt ' .

Do awer is meiñ Geduldsfadem geriſſe .

rufsgenoſſen — mit irdiſchen Glücksgütern be⸗

dacht , die naturgemäß dereinſt auf dieſes einzige
Kind übergehen mußten . Aber der Herr Lieu⸗

tenant war desgleichen auch eine Ausnahme von

der Regel , denn er hatte ſich nicht des zu hoffen⸗
den Erbes wegen mit dem noch ſehr jungen

Mädchen verlobt — wenigſtens nicht ganz allein

deßhalb — ſondern weil er die innigſte Liebe

für die reizendſchöne Roſa empfand und ſie ge⸗

„ wiß — ſo verſicherte er wenigſtens — ebenſo

gerne zu ſeiner Lebensgefährtin gemacht hätte ,

wenn ſie weniger vermöglich geweſen wäre und

er an ihrer Seite zeitlebens ſich mit „Kartoffeln “
hätte begnügen müſſen . Dies wußte auch der

Herr Stadtpfarrer und nicht minder ſein ſchönes

„ Was ? ! “ kreiſch ' ich. „ Ich hätt ' ſe um ihr Töchterlein und darum hatten beide auch — von

Baalvergnieche gebrocht ?! Ei , ohne mich hätt ' ſe] Schön⸗Röschen wenigſtens iſt dies ganz gewiß —
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mit wahrer Herzensfreude die Werbung des Herrn
Lieutenants angenommen und gerne ihr Jawort
gegeben .

Natürlich brachte nun der glückliche Bräuti⸗
gam die Abende ſtets im Pfarrhauſe bei ſeinem
holden Bräutchen zu und zwar umſo lieber , als
der Herr Pfarrer gewöhnlich nicht „ trocken “ bei
Tiſche ſaß , vielmehr ein Freund eines „ guten
Tropfens “ war . So kam es , daß der Herr
Lieutenant meiſt erſt nach Mitternacht vom Pfarr⸗
hauſe ſchied und den Weg nach ſeiner glücklicher⸗
weiſe nicht allzu weit entfernten Wohnung an⸗
trat . Dies war aber für den jungen Offizier
inſofern etwas bedenklich , als er ſich eines ſehr
geſunden Schlafes erfreute und darum nach ſo
langem Aufbleiben frühmorgens nur ſchwer aus
den Federn „ zum Dienſte “ zu bringen war . Er
gebrauchte deßhalb die weiſe Vorſicht , ſich ſtets ,
wenn er Frühdienſt hatte , von ſeinem Burſchen
mittelſt Rütteln und Schütteln wecken zu laſſen ,
denn Dienſt iſt eben Dienſt und im Falle des
Zuſpätkommens hätte ihn nichts —nicht einmal
die Angabe , daß er Tags zuvor zu lange bei
ſeinem ſchönen Bräutchen geblieben ſei — vor
einer „ Naſe “ ſeines geſtrengen Herrn Hauptmanns
beſchützen können . Der Burſche , ein äußerſt
treuer und gehorſamer , leider aber auch — wie
ſo mancher ſeiner ländlichen Kollegen — etwas
einfältiger , „begriffsverwirrter “ Menſch , kam nun
ſeiner Aufgabe gewiſſenſchaft nach und ſo war
der Herr Lieutenant noch nicht ein einzigesmal
verſchlafen , ſondern ſtets zur richtigen Zeit zu
ſeinem Dienſt in die Kaſerne gekommen .

Nun kam aber der Geburtstag Schön⸗Rös⸗
chens, der im Pfarrhauſe beſonders feſtlich be⸗

gangen und im Kreiſe einiger Verwandten und
natürlich auch mit dem Bräutigam bei einem

Abendeſſen gefeiert wurde . Der Lieutenant ſah
deßhalb voraus , daß der Abend etwas lang
dauern werde , und da er ſchon Morgens um
fünf Uhr zum Scheibenſchießen beordert war , ſo
legte er ſeinem treuen Diener beſonders ans
Herz, ihn am andern Morgen ja rechtzeitig zu

ich gehe jetzt zu meiner Braut ; morgen Früh
habe ich ſchon um fünf Uhr Dienſt , komme deß⸗
halb um vier Uhr , mich zu wecken . Haſt Du
mich verſtanden ? “

Johann ſagte : „ Zu Befehl , Herr Lieutenant ! “

machte vorſchriftsmäßig „Kehrt “ und ging ab .

Und der ſchöne , ſehr verlängerte Geburts⸗

tagsabend verging und erſt um drei Uhr Mor⸗

gens hatten ſich die Bewohner des Pfarrhauſes
und das glückſtrahlende Bräutchen zur Ruhe be⸗

giſches , wiederholtes Läuten der Hausglocke aus

dem kaum gefundenen Schlafe wieder emporge⸗

ſchreckt . Brummend fuhr der Herr Stadtpfarrer
in ſeinen Schlafrock , öffnete das Fenſter und

fragte , was denn los ſei . Da ſtand der biedere ,
etwas „begriffsverwirrte “ Johann unten und

replicierte , der Herr Lieutenant habe befohlen,
ihn um vier Uhr zu wecken und daes gleich
„ſchlagen “ werde , ſo ſei er eben gekommen , um

den erhaltenen Befehl zu vollziehen .

„ Zum Donnerw tter “ —rief da der auf —
gebrachte Pfarrherr , ganz ſeiner ſonſt gewohnten
ſalbungsvollen Ruhe vergeſſend , „ der Herr Lieu⸗

tenant iſt doch nicht hier ! “
„Freilich , freilich, “ erwiderte der pflichttreue

Diener eifrig , „vielleicht — wiſſen Sie ' s nur
nicht , Herr Pfarrer — aber er iſt ganz gewiß
oben : er hat mir ja ſelbſt geſtern Abend
noch geſagt : „ Johann , ich geh ' jetzt zu mei⸗
ner Braut — komm ' morgen Früh um vier
Uhr , mich zu wecken ! “ — Sehen Sie nur ein⸗

mal nach ! “
Dem Pfarrer ſchwoll die Zornesader auf der

Stirne — faſt wäre ihm ſogar ein Fluch ent⸗
fahren . Aber glücklicherweiſe bezwang er ſic
und zwar ſo ſehr , daß er im nächſten Augenblick
über die ländlich naive Anſchauung des treuen
Dieners ſogar lächeln konnte . Es gelang ihm
durch ruhigen , ſeiner Würde als Pfarrherr an⸗

gemeſſenen Zuſpruch — allerdings etwas müh⸗
ſam —den allzu buchſtäblich gehorſamen Krieger
zu überzeugen , daß er ſeinen Herrn falſch ver⸗

ſtanden habe , denn der Herr Lieutenant ſei ſchon
vor drei Uhr weggegangen und liege ſicher
in ſeiner Wohnung in ſeinem eigenen Bett .

Nach und nach ſchien dies auch dem Jo⸗
hann einzuleuchten ; er entfernte ſich und hatte
auch bald nachher Gelegenheit ſich zu überzeu⸗
gen , daß der Herr Stadtpfarrer die Wahrheit
geſagt habe.

Andern Tages aber , nachdem der Lieutenant

von ſeinem Schwiegervater in sde von der „ Be⸗
griffsverwirrung “ ſeines Burſchen Kenntniß erhal⸗
ten hatte , ſoll es zwiſchen dem Vorgeſetzten und

ſeinem Untergebenen zu einer ſehr aufgeregten
Scene gekommen ſein . Die erſchreckt lauſchende
Hausfrau des Herrn Lieutenants behauptete nach⸗
träglich ſogar , ſie habe wiederholt aus deſſen
Munde den Ausdruck „Rindvieh “ vernommen .

Schön⸗Nöschen aber ſoll , als der Herr Bräu⸗

tigam am Abend wiederkam , ihrem Namen alle

Ehre gemacht haben und —erglüht ſein , wie
eine Roſe .

geben , da — plötzlich wurden ſie durch ener⸗
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galt , das Bauernheer wider die ihr verhaßten Adligen
nach Neuenſtein herbeizurufen . Sie legte den faſt vier

Stunden langen chöntt kaum
Stunden zurück und kraf um die Mittagszeit bei ihrem
Landsmann Jäcklein Rohrbach ein , für welchen ſie eine

faſt mütterliche Zärtlichkeit hegte . Ihm theilte ſie ihren

von dem „ Kanzler des Bauernheeres “ erhaltenen Auf⸗

trag mit und Jäcklein war auch ſofort bereit , dem

Rufe Herrn Wendels

Jorg Metzler : Kloſter E ö0
ausgeplündert und — im Neuenſteiner Grafenſchloß
winkte neue Beute . Schon am andern

Sonnenaufgang rückte das ganze etwa 10,000 Mann
ſtarke Bauernheer , in zwei Haufen getheilt , der eine

unter Jäckleins Führung über Ernsbach und Kirchenſall
von Norden und Weſten her gegen Neuenſtein vor .

Mit mehr Ruhe und Ordnung , als man von den un⸗

geſchulten , ſchlecht bewaffneten
erwarten ſollen , wurde das
Albrecht von Hohenlohe mit ſeiner Mutter wohnte ,

umzingelt und ſodann deſſen Übergabe verlangt .

*

Burkhard von Ehingen , der durch ſein Benehmen gegen
die ſchöne Neuenſteiner Bürgerstochter — das er aller⸗

dings nur als einen beabſichtigten Scherz hingeſtellt
hatte — und durch
Mädchen verübte Gewaltthat den Aufſtand und die

nunmehr drohende Gefahr ganz allein hervorgerufen
hatte . Der Junker war ſich deſſen wohlbewußt und

bereute jetzt ſeine Unbeſonnenheit ebenſoſehr , als der

Graf ſeine eigene Handlungsweiſe , durch welche er dem

in ſeinem Freunde ſchwerbeleidigten geſammten Adel

hatte Genugthuung verſchaffen wollen . Wer hätte aber
auch denken ſollen , daß die ſonſt ſo gefügige Bürger⸗

ſchaft und gar die Bauern eines Mädchens wegen gleich

jur
Wu wider ihre rechtmäßige Herrſchaft ſchrei⸗

en würden !

brecht . Das Schloß war allerdings feſt und wohl⸗

Der ſchwarze Florian .
Erzählung aus der Zeit des Bauernkrieges von M. Barack .

( Schluß der Erzählung vom Jahre 1897).
Die Hexe von Böckingen hatte lange Beine da es

Weg nach Schönthal in kaum drei

olge zu leiſten . Desgleichen
chönthal war ja vollſtändig

Morgen vor

Bauernhaufen hatte
Schloß , in welchem Graf

Graf Albrecht berieth ſich mit ſeinem Freunde

die in Folge davon gegen das

Es war eine ſchwierige Lage für den Grafen Al⸗

verwahrt , ſogar mit Geſchütz verſehen , aber die ge⸗

ſammte Beſatzung beſtand nach dem Verluſte der

zwanzig Trubanten , welche auf dem Anger beim Aus⸗

bruch der Empörung theils niedergemacht , theils ge⸗

fangen worden waren , mit Einſchluß der Dienerſchaft

aus nur mehr fünfzehn Mann . Mit ihnen dem zahl⸗

reichen, wenngleich ſchlechtbewaffneten Bauernheere

widerſtehen zu wollen , wäre mehr als Thorheit , es

wäre Vermeſſenheit geweſen . Dies ſah der Graf ſo⸗

wohl, als auch Burkhard von Ehingen ein , der an⸗

fänglich für ein Sichdurchſchlagen geſtimmt hatte .
Dieſer Plan erſchien aber ſchon aus dem Grunde als

unausführbar , weil er ſelbſt im günſtigſten Falle nur

den Perſonen der beiden Ritter Rettung verſprach ,
dafür aber die Mutter des Grafen ſchutzlos ſammt
dem preisgegebenen Schloſſe den Händen der ergrimm⸗

ten Bauern überlieferte . Graf Albrecht verwarf darum

einen ſolchen Gedanken und ſuchte zunächſt nur durch

Unterhandlungen mit den Führern des Bauernheeres ,

insbeſondere mit ſeinem Standesgenoſſen Florian Geyer ,
Zeit zu gewinnen . Nachdem aber bereits zwei Tage
verſtrichen waren , ohne daß eine Einigung erzielt war ,
wurden Jörg Metzler und der wilde Jäcklein endlich

ungeduldig und drangen auf die Uebergabe des
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reit , dasſelbe an den Ritter von Geyer auszuliefern
unter der Bedingung jedoch , daß ſein und der Seinigen
Leben nicht gefährdet und ſein Eigenthum gegen Brand
und Plünderung geſichert würde . Hiezu wollten ſich
nun die Bauern , beſonders der Jäcklein , der bedin⸗

ungsloſe Ubergabe verlangte , anfänglich nicht verſtehen ;

endlich aber einigte man ſich auf des Ritters Florian
Betreiben dahin , daß die Forderungen bewilligt werden

ſollten unter der Gegenbedingung des Eintritts des

Grafen Albrecht und ſeines zu Oehringen weilenden
Bruders Georg in den Bauernbund . Dieſe Bedingung
erforderte neue Unterhandlungen . Mit Bewilligung
der Bauernführer ward der Junker von Ehingen in

Begleitung Wendel Hipplers und Jörg Metzlers am
1I . April zur Führung der Unterhandlungen nach

Oehringen geſendet und andern Tags ſchon kehrten
dieſelben nach Neuenſtein zugleich mit dem Grafen

Georg von Hohenlohe, der im Hinblick auf die Gefahr ,
in welcher die Seinigen ſchwebten , ſich gleich ſeinem
Bruder zur Annahme der geſtellten Bedingung bereit

erklärte . So kam denn ein Vertrag zu ſtande : das

Schloß wurde übergeben und die Grafen ſchworen als

„Bruder Georg und Bruder Albrecht “ auf die zwölf
Artikel . Ihrem Beiſpiel folgten die übrigen Bewohner
des Schloſſes , ein Einziger ausgenommen : der Junker
Burkhard von Ehingen . Als Begleiter Herrn Wendels

und Jörg Metzlers hatte er Gelegenheit gehabt , die

im Bauernheer gültige Loſung : „Loſet , was iſt das

für ein Weſen ? “ und desgleichen die Gegenloſung :
„ Wir können vor Pfaffen und Adligen nicht geneſen ! “
zu erlauſchen und hievon Gebrauch machend , war er

verkleidet nächtlicherweile nach der Burg Weibertreu

bei Weinsberg , zu dem ihmgleichfalls befreundeten

Grafen Ludwig von Helfenſtein entflohen .

Im Bauernheer herrſchte großer Jubel über den
erlangten Erfolg . Nur Jäcklein 1 2 d0 und die

ſchwarze Hoffmännin machten hierin eine Ausnahme .

Erſterer hätte gerne geraubt und geplündert , letztere
aber hätte gewünſcht , daß die verhaßten Adligen alle

ohne Ausnahme niedergemacht worden wären . Der
Zorn Beider über die Vereitelung ihrer Wünſche richtete
ſich daher hauptſächlich gegen den , durch deſſen Be⸗
mühungen der Vertrag mit den Grafen zuſtande ge⸗
kommen war : gegen den ſchwarzen Florian . Am

Abend des Verbrüderungstages , während die Bauern

alle in ihrem auf dem Anger aufgeſchlagenen Zeltlager

in den Freuden des deßhalb veranflalteten Feſtes und

dem hiefür von den Grafen geſtifteten Weine ſchwelg⸗
ten , hatten die beiden verwandten Seelen eine heim⸗

liche Zuſammenkunft zum Austauſch ihrer Gedanken
verabredet und zwar — in der Stadtkirche , denn hier

konnten ſie , ihrer Meinung nach, am ſicherſten darauf
rechnen , keine Lauſcher bei der Beſprechung ihrer
ſchwarzen Pläne zu haben .

Es dunkelte bereits in der bis dahin dem katho⸗
liſchen Ritus noch erhalten gebliebenen Kirche , als
Jäcklein und die Hoffmännin eintraten : nur die in

der Nähe des Hauptaltars hängende „ ewige Lampe
berbreitete einen matten Schimmer in ihrer nächſten
Umgebung . Das ſchändliche Paar ſetzte ſich daher im

Bereich dieſes Lichtſcheines auf den Stufen des Altars

nieder und begann ſofort ſeine Unterredung . 5
„Jäcklein “ , ſprach die Hexe ohne weitere Ein⸗

leitung , „ich ſagte Dir ' s immer , daß es der ſchwarze
Florian nicht ehrlich mit uns meint und nicht meinen

kann , denn , Art läßt nun einmal nicht von Art !

Dies hat der Ritter dadurch bewieſen , daß er denen

Schloſſes . Da erklärte denn endlich der Graf ſich be⸗ von Hohenlohe nicht nur das Leben , ſondern auch ihren ,
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den Bauern abgeſtohlenen Beſitz erhielt . Pah ! Eine
Krähe hadt der andern die Augen nicht aus ! “

„ Du magſt recht haben , Alte “ , erwiederte der ſtark
angetrunkene Bauernoberſt . „ Mir ſelbſt find ſchon
ahnliche Gedanken gekommen und ich meine , er ſpielt
nur ein falſches Spiel mit uns Bauern ! “

Das iſt es , was auch meine Meinung iſt ! “ rief
die Hoffmännin eifrig . „ Was hat der Ritter alle die
Zeit her gethan , ſeit er ſeinen Haufen mit dem uns⸗

rigen vereinigt : Gerade das Gegentheil von dem , was
wir und die Bauern alle erſtreben . Während wir uns

freimachen wollen von der Herrſchaft der Adligen .
welchen wir Tod und Vernichtung geſchworen haben ,
beſchützt er dieſe unſre Bedrücker und nimmt ſie ſo⸗
gar in unſeren Bund auf , als ob ſie dadurch , daß
man ſie Bruder Georg oder Albrecht nennt , andere
geworden wären , als ſie ſind — als ob der Wolf ,
dem man ein Schaffell umhängt , nicht immer ein
Wolf bliebe und eines Tages wieder ganz dasſelbe
Raubthier würde , das er früher war . Nein Jäcklein ,
ich ſage dir : dieſe gräflichen Brüder ſind falſche Brüder
der Bauern und — der Bruder Florian hat ſie nur
deßhalb in unſern Bund aufgenommen , weil er ſelbſt
ein falſcher Bruder iſt ! “

„ Tod und Hölle “ , rief der Jäcklein ergrimmt .
„ Er denkt wohl daran , noch mehr Grafen und Herren
zu unſeren Brüdern zu machen , um uns mit ihrer
Hilfe das Heft aus der Hand zu winden und uns
wieder zu dem zu machen , was wir vorher waren :
zu unterdrückten , rechtloſen — dummen Bauern ! “

dDie Alte ſchüttelte den Kopf . „ Nein , Jäcklein ,
dies iſt ' s nicht — oder wenigſtens nicht alles , was er
zu thun vorhat ! “ ſagte ſie , ihre Stimme etwas däm⸗
pfend . „ Biſt du denn blind ? Siehſt du nicht , wo er
hinaus will ? Mittelſt der Hilfe der ihm zur Dank⸗
barkeit verpflichteten adligen Bundesbrüder will er ein
neues Herzogthum Franken errichten und uns Bauern
will er als Schemel benützen , um —ſich ſelbſt auf
deſſen Thron zu ſchwingen ! “

Uberraſcht ſtarrte der Jäcklein in ' s Antlitz der
Hexe . „ Das wäre der Teufel ! “ ſchrie er . „ Was ?
Sollen wir uns nur deßhalb unſerer alten Zwing⸗
herren entledigt haben , um uns einen neuen auf den
Hals zu ſetzen ?! Nein , bei Gott , das ſoll nicht ge⸗
ſchehen: der Jäcklein wenigſtens hilft dazu nicht mit
und ich denke wohl —ſeine Leute auch nicht ! “

„ Das iſt es eben , was durch des Geyersbergers
Thun nothwendig entſtehen muß “ , entgegnete die Hoff⸗
männin unwirſch : „ Zwietracht im Bunde , ſtatt der ſo
nöthigen Einigkeit , durch die allein unſere Sache ſiegen
kann . Wie eine Maus bohrt er ein Loch durch den
feſten Damm, den wir zwiſchen uns und den Adligen
aufgeworfen haben — ein Loch , klein und unſcheinbar
anfänglich , aber es wird größer und immer größer
werden und ſchließlich bricht das Bollwerk zuſammen
—durch unſre eigene Schuld , weil wir den Leck, ſo
lange er klein war , nicht verſtopften ! “

„ Donnerwetter ! “ rief Jäcklein jetzt, „ dahin ſoll ' s
nicht kommen , ſo lange meine zwei Augen offen ſteben
noch iſt ' s Zeit , das Loch im Damm zu verſtopfen und

10
wir wollen es thun , ja , bei Gott , wir wollen es

un! “
5

„ Wenn ' s nicht — doch ſchon zu ſpät iſt ! “ meinte
die Hexe , wiederum den Kopf ſchüttelnd . „ Der Ritter
iſt ſchon zu mächtig geworden , als daß man ihn zwingen
könnte , unſere Schaar zu verlaſſen und —jedenfalls
ginge er nicht allein : ſein ſchwarzer Haufen hängt ja
an ihm , als ob er unſer Herrgott ſelber wäre ! “

„ Pab ! “ machte Jäcklein , „bin ich nicht Oberſt⸗
hauptmann gleich ihm und iſt mein Haufen nicht
doppelt ſo ſtark als der ſeine ? Was kann er dagegen
thun , wenn ich an die Spitze der Meinigen und , von
Jörg Metzler unterſtützt , ſein Ausſcheiden aus dem
Bunde verlange ? “

Die Alte grinſte . „ Der Metzler ?“ ſagte ſie . „ Wenn
du dich auf den verlaſſen wollteſt , dann — wäreſt du
verlaſſen , denn der vergeht ja in Bewunderung vor
dem ſchwarzen Florian wie der Schnee an der Sonne .
Nein , Jäcklein “ — fuhr ſie , ihm etwas näber rückend
fort — „ damit iſt ' s nichts und auf dieſe Weiſe bringen
wir ihn nicht los : wir müſſen ihn uns auf anderem
Wege vom Hals ſchaffen ! “

„ Gut — aber wie ? “
„ Er muß ſterben ! “
„ Hoho ! “ machte Jäcklein . „ Das iſt leicht zu

ſagen , aber ſchwer zu vollbringen : wer wird ſich an
den kampfgeübten Ritter , der ſogar im Hanniſch ſchläft ,
wagen wollen ? “ 5

„ Gegen ein — gutes Tränklein , wie ich es zu be⸗
reiten verſtehe , hilft kein Harniſchl “

Unwillkürlich rückte Jäcklein etwas von der Hexe

weg . ‚Alle Wetter “ , rief er , „ dahaſt du recht , Alte :
Deine Kräuter find Kämpen , die ihn nicht zu fürchten
brauchen . Wer aber trägt ihm das Süpplein auf ! “

„ Hm! “ machte die Alte , „ wenn ich nur einmal

Gelegenheit hätte , in ſein Zelt zu gelangen , dann ſollte
dieſe Frage uns keine Sorge machen — aber was ver⸗

mag ich aus der Ferne ? “ 8
Jäcklein ſann einen Augenblick nach. „ Wie wäre

es , wenn ich einen zuverläſſigen Mann in ſeinen Troß
brächte , der dies Geſchäft für uns beſorgte ! “

Die Hexe kicherte . „ Einen Mann von dir em⸗
pfohlen etwa ? “ ſagte ſie . „ Von einem ſolchen Ver⸗
ſuche ſtehe getroſt ab , denn das wirſt du doch ſchon
bemerkt haben , daß der adlige Bruder dir nichts
weniger als grün iſt . Er hält dich für einen Schel⸗
men und wer von dir empfohlen würde , wäre in ſeinen
Augen wohl — ein Erzſchelm , den er nie und nimmer
in ſeiner Umgebung dulden würde . Nein , Jacklein ,
beſſer iſt ' s, wenn Jemand , der ſchon um ihn iſt , durch
Geld und gute Worte dazu gebracht wird , ihm das
Tränklein zu kredenzen : das wird ſich ja machen laſſen
und — der Teufel möge ſeinen Segen dazu geben ! “

Beide lachten , da plötzlich verſtummten ſie . Wilder

Lärm , Geſchrei und Flüche drangen an ihr Ohr .
„ Was iſt das ? rief der Jäcklein .
„ Pah , was wird ' s viel ſein ?“ erwiederte die Hexe .

„ Händel zwiſchen Einigen , die des gräflichen Bruders
Wein ſpüren ! “

Sie hatte den Mund noch nicht geſchloſſen, als

draußen ein Ruf ſich vernehmen ließ , der bewies , daß
der Lärm eine andere Urſache hatte . „ Wo iſt der
Hauptmann ? “ fragte Einer . „ Wer weiß , wo der Jäck⸗
lein zu finden iſt ?“

Der Geſuchte ſtand auf und eilte, von der Hexe
gefolgt , nach der Thüre . „ Hier bin ich ! “ rief er im

Heraustreten . „ Was ſoll ' s ?! “ 5
„ Der Oberſt⸗Hauptmann Jörg Metzler läßt dich

ſeit einer Stunde ſchon überall ſuchen “ , gab man ihm
zur Antwort „ Kriegsrath ſoll gehalten werden , denn
eine ſchlimme Nachricht kam: Der Helfenſtein , der auf
der Weibertreu bei Weinsberg ſitzt , iſt über eine
Schaar Bauern hergefallen und erſchlug ihrer zwei⸗

hundert! “ 8
„ Der Helfenſtein ? ! “ ſchrie die zugleich mit Jäck⸗

lein aus der Kirche getretene Hexe in faſt frohlocken⸗
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Tone : „Heiſa , Brüder , das ſoll ihm ſchlimmen
Nohn eintragen : auf , auf zur Rache ! Auf gegen Weins⸗

1⁴berg
Auf gegen Weinsberg ! “ brüllten die auf dem

Kirchplatz verſammelten Bauern . „ Rache für unſere

erſchlagenen Brüder ! “

Schreiend und lärmend eilte die Schaar , Jäcklein
und die Hexe an der Spitze , hinweg nach dem Anger
beim Schloſſe , wo der Kriegsrath abgehalten werden

In tiefſter Stille lag der Kirchplatz auf dem es

vor wenigen Augenblicken erſt ſo ſtürmiſch zugegangen

war . Da öffnete ſich leiſe die Kirchthüre und vor⸗

ichtig umherſpähend , trat ein junges Mädchen heraus .50 63 war Gertrud Roßnagel . Um ihre gewohnte
Abendandacht zu verrichten , war ſie kurz vor Jäck⸗

leins und der ſchwarzen Hoffmännin Erſcheinen
in die Kirche gegangen und hinter einem Pfeiler

beim Hauptaltare unbemerkt Zeugin der Unter⸗

redung beider geworden . Vor Schreck über den

ſchwarzen Plan , wie gelähmt war ſie , nachdem

die Schändlichen die Kirche verlaſſen hatten , noch

eine Weile an ihrem Platze verblieben , dann aber ,

von Angſt um das Leben ihres Befreiers erfaßt ,

raffte ſie ſich auf : ſie mußte ihn , der ſie gerettet ,

gleichfalls retten . Dies ſtand ihr als die Aufgabe

ihres Lebens klar vor Augen : retten mußte ſie

ihn oder — mit ihm ſterben !

Auf dem Anger beim Schloſſe hatte inzwiſchen
unter dem Vorſitze Jörg Metzlers die Berathung
der Oberſten und Hauptleute unter Zuziehung der

beiden neugewonnenen Brüder Georg und Albrecht
von Hohenlohe und im Beiſein einer großen An⸗

zahl von Bauern begonnen . Ein dem Morden

entronnener Bauer Namens Vitus Kern von Gell⸗

mersbach bei Eberſtadt erſtattete Bericht über den

blutigen Vorfall . Darnach hatte der Graf von

Helfenſtein am vorhergegangenen Tage die nur
mit Senſen und Aexten bewaffneten Bauern , die
von Binswangen kommend , die große Fahrſtraße
nach Oehringen behufs der Vereinigung mit dem

hellen Haufen gewinnen wollten , unterhalb der
Weibertreu im Sulmthale überfallen und un⸗

barmherzig niedergerannt und erſtochen , was er
nur erreichen konnte . An zweihundert lagen er⸗

ſchlagen auf dem Plan , nur wenigen ſei es ge⸗

glückt, ſich vor den Reiſigen in die Wälder zu

flüchten und zu entkommen . Er ſelbſt habe ſich

in ſeine Heimath Gellmersbach gerettet und am

frühen Morgen , auf erhaltenen Bericht , daß der Graf
bei Hölzern ein Piket zum Abfangen von Flüchtigen
und Verſprengten aufgeſtellt habe , ſei er weitergewan⸗
dert nach Cleverſulzbach , um von hier aus über Lan⸗

genbeutingen endlich Oehringen und das Bauernheer
bei Neuenſtein zu erreichen .

Ein Wuthgebrüll der anweſenden Bauern beant⸗

wortete den Bericht . Jörg Metzler aber erhob , Stille

gebietend , die Hand , um zu ſprechen . „ Brüder “ , be⸗

gann er , „die Falſchheit des Helfenſteiners geht über
alles Maß und ſein frecher Trotz überſchreitet alle
Grenzen . Am vorgeſtrigen Tage erſt hat Bruder
Wendel Hippler , unſer Kanzler , Botſchaft an ihn ab⸗
geſendet mit der Aufforderung , unſerem Bunde beizu⸗

treten und ſeine Stadt und ſein Schloß zu übergeben ,

widrigenfalls wir vor Beide zögen mit aller Furie .
Aber wißt ihr , was er unſeren Boten geantwortet
hat ? Zermalmen und erwürgen wolle er die Aufſtän⸗
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diſchen ; ſolcherweiſe , aber nicht anders , wolle er mit
uns Verkehr pflegen . So ſprach er und — wie er

ſprach , hat er gethan ! “
in abermaliges allgemeines Geſchrei der Wuth

unterdrach hier den Redner . Jetzt aber erhob ſich
Jäcklein Rohrbach und rief : „ Laßt ' s nur gut ſein ,
Brüder : wir werden ' s ihm ſchon vergelten , was er
an uns verbrochen hat . Der Kopf muß ihm herunter ,
das iſt die Bruderſchaft , die wir mit ihm ſchließen
wollen , denn — wir brauchen keine adligen Schurken
mehr in unſerem Bunde ! “

Ein faſt ängſtliches Schweigen folgte dieſen
Worten . Die beiden „ Brüder “ von Hohenlohe aber

tauſchten einen Blick mit Florian von Geyer . Letz⸗
terem aber ſchwoll die Zornesader auf der Stirne .

„Er muß ſterben !“ ſagte die ſchwarze Hoffmännin .

„ Ich will es Eurer Trunkenheit zu gut halten , wenn
Euer bischen Verſtand mit Eurer Zunge durchgeht “ ,
ſprach er . Laßt mich aber etwas ähnliches nicht wieder

hören , ſonſt könnte es leicht geſchehen , daß ich Euch den

Unflath , den Ihr im Munde führt , in den Hals hin⸗
unterſtieße , daß Ihr daran erſticktet ! “

Heftig wollte Jäcklein auffahren und eine trotzige
Antwort geben , aber — „ Schweigt ! “ donnerte ihn der

Ritter an , „ſonſt , bei Gott , ſollt Ihr den ſchwarzen

Florian kennen lernen ! Übrigens “ — fuhr er fort ,
als Jäcklein , zu lange an Unterwürfigkeit gewohnt ,
unwillkürlich verſtummte — „ſind wir hier , nicht um

u hadern , ſondern zu berathen , was unſerer guten
ache zum Heil geſchehen muß . Darum , wenn der

Wein Euch noch einiges Denkvermöͤgen ließ , möget Ihr
reden und Eure Meinung ſagen —doch erſt , wenn

Ihr darum Aradt werdet ! “
Der Jäcklein warf ihm einen böſen Blick zu , eber
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ſo groß war das Anſehen , deſſen ſich der kriegserfahrene
tapfere Ritter allgemein erfreute , daß der wilde Bauern⸗
führer nicht wagte , ſeinem Zorne weitere Worte zu
geben . Er machte eine Fauſt — im Sack und ſchwieg .

Da ergriff Jorg Metzler wiederum das Wort ,
indem er ſich an den Ritter wendend in faſt ehrer⸗
bietigem Tone zu ihm ſprach : „ Sagt Ihr zuerſt Eure

Meinung , Bruder Florian , Ihr meint es treu und
redlich mit uns und vermöge Eurer Erfahrung in

Kriegsſachen gebührt Euch mit Recht die erſte Stimme
im Rathe ! “

Mit einem leichten Neigen ſeines Hauptes dankte
Florian dem Oberſthauptmann , dann ſprach er mit
lauter Stimme : „ Wohlan , ſo laßt die Trommeln
rühren und uns ungeſäumt heute noch gen Weinsberg
aufbrechen !

Dieſer Vorſchlag kam den Meiſten überraſchend
und — ungelegen . Jäcklein bemerkte es mit geheimer
Freude und hielt den Zeitpunkt für geeignet , ſein Licht
wieder leuchten zu laſſen . „ Hoho ! “ rief er aus , „die
Nacht werdet Ihr doch wohl den Leuten noch zur
Ruhe gönnen ? “

„ Weßhalb ? “ entgegnete Florian . „ Wir haben
keine Zeit zu raſten . Schnell wie der Blitz müſſen
wir vor Weinsberg erſcheinen , ehe der Graf von Helfen⸗
ſtein Zeit hatte , die Beſatzungen von Stadt und Schloß
durch Zuzüge zu verſtärken ! “

Aber dem Jäcklein war der Kamm wieder ge⸗
chwollen , deßhalb widerſprach er der Anſicht des

itters . „ Woher ſollte der Helfenſteiner noch Zuzug
erhalten ? “ rief er dreiſt . „ Alles Land rings um Weins⸗
berg und Heilbronn hält zu uns und Niemand wird
ihm Beiſtand wider uns leiſten wollen . Weßhalb alſo
wäre für uns ſolche Eile nöthig ? “ 5

„ Ihr redet , wie 8 verſteht ! “ fiel ihm der
kriegskundige Ritter ins Wort.

„ Das thut Jeder, “ entgegnete Jäcklein keck, und
ich bleibe bei dem , was ich ſagte : nicht nur die Nacht,
ſondern auch den ganzen morgigen Tag müſſen wir
noch raſten — der Übermüdete leiſtet nichts im Felde ! “

„ Der Betrunkene noch weniger, “ ſagte Ritter
Florian nachdrücklich , „ und gerade deßhalb , um dem
ewigen , die Thatkraft des Heeres lähmenden Saufen
ein Ende zu machen , bin ich für den ſofortigen Aufbruch ! “

Jäcklein lachte hell auf . „ So deßhalb alſo ? “ rief
er . „ Der adlige Bruder Florian möchte die Wein⸗
fäſſer der adligen Brüder Georg und Albrecht ſchonen ?
Wenn dies Eure Meinung iſt , ſo ſage ich Euch :
Daraus wird nichts , denn der Bauer hat lange genug
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getrunken , er will ſich auch einmal des Weines

reuen ! “
Beifällige Zurufe der umſtehenden Bauern folgten

dieſer Erklärung . Florian aber erwiderte bitter : „ Nun,
an dieſer Freude hat es wahrlich nicht gefehlt in den
letzten Tagen , weder in Schönthal , noch hier in Neuen⸗
ſtein . Faſt ſcheint es , als ob das Schlemmen der
alleinige Grund ſei , um deſſentwillen die Bauern ſich
erhoben ! “ Und ſich zu Jörg Metzler wendend , ſuhr
er leiſe fort : „ Gebraucht Euer Anſehen gegen den
Jäcklein — die Zeit drängt , wir müſſen fort von hier ! “

Aber der Ballenberger Schenkwirth zuckte bedauernd
die Achſeln . „ Der Jäcklein iſt Oberſthauptmann über
die Bauern vom Neckarthal , wie ich es über die des
Odenwalds bin : was kann ich wider ihn ? “

Unmuthig erhob ſich Florian ; er hatte genug von
dieſer Berathung . „ So beſchließt denn und thut , was
ihr wollt, “ ſprach er . „ Wo die Trunkenheit das Wort
führt , gilt der Rath des Beſonnenen nichts ! “

Er wandte ſich und ſchritt aus dem Kreiſe , unge⸗
achtet dec Verſuche Metzlers, ihn zurückzuhalten .

Der Jäcklein aber rief ſeinem Ballenberger Freunde
übermüthig und in geringſchätzigem Tone zu : „ Saß '
ihn laufen , Jörg ! Wir brauchen ihn nicht im Rath ,
weder ihn — noch ſeiner Sippſchaft einen ! “ fügte er

o0. — Seitenblick auf die Grafen von Hohen⸗
ohe bei.

Aber Metzler verhinderte den Trunkenen , noch
mehr zu ſagen . „Schweig ' endlich einmal, “ ſagte er
unwirſch , „ſonſt kommen wir in Ewigkeit zu keinem
Beſchluß . Was iſt Eure Meinung bezüglich des Auf⸗
bruchs , Bruder Georg ? “ wandte er ſich ſodann fragend
an den älteren der beiden Grafen .

„Ich theile die Anſicht des Bruders Florian , daß
ſofortiger Aufbruch noth thut , um Weinsberg und die
Weibertreu möglichſt raſch zu gewinnen, “ entgegnete
Graf Georg im Tone der Überzeugung .

„ Und was meint Ihr , Bruder Albrecht ? “
„ Ich ſage , caß Zeit gewinnen , Alles gewinnen

510 erwiderte dieſer . „ Die Stunden ſind Goldes
werth ! “

„ Natürlich ! “ rief jetzt der Jäcklein wieder laut
auflachend . „ Je früher Ihr die Bauern von hier weg⸗
bringt , um ſo weniger Wein wird Euch weggetrunken .
Deßhalb allerdings möͤgen für Euch die Stunden
Goldes werth ſein , nicht aber für uns ! “

Abermaliges lachendes Zujubeln folgte dieſer Be⸗

weisführung des redſeligen Oberſthauptmanns , der
hierdurch nur noch mehr ermuntert wurde , auf ſeiner
ausgeſprochenen Meinung eigenſinnig zu verharren .
„ Nein , Brüder, “ rief er , „ich laſſe mich nicht bereden ,
daß wir ' s gar ſo eilig hätten und nicht noch eine
Nacht und einen Tag der Ruhe pflegen könnten . Ich
ſage : wenn wir morgen um Mitternacht abmarſchiren ,
ſo ſind wir am Morgen des erſten Oſtertages vor
Weinsberg und dem Schloſſe und kommen gerade recht ,
die Oſtereier zu holen , die uns dorten gelegt ſind ! “

„ Wer für dieſen Antrag ſtimmt , der hebe die Hand
empor ! “ rief jetzt , um dem Gerede ein Ende zu machen ,
Jörg Metzler . “

Da ſah man ringsum nichts als Hände in der Luft .
„ Wohlan denn, “ ſprach Metzler nach dieſem nicht

zweifelhoften Ergebniß der Abſtimmung , ſſo gilt als
Beſchluß : In morgiger Nacht Abmarſch , ſo daß wir
am Oſterſonntag Morgens 6 Uhr vor Weinsberg ſtehen ! “

Damit war beendet , was die Bauern hochtönend
einen Kriegsrath genannt hatten . Alles lief ausein⸗
ander und wiederum zum Weine .

Der ſchwarze Florian hatte inzwiſchen mißmuthig
Herrn Wendel Hippler in ſeinem Zelte aufgeſucht , um
ernſte Unterredung mit ihm zu pflegen .

„ Es kann länger ſo nicht fortgehen, “ ſagte er zu
dem Kanzler des Bauernheeres , nachdem er ihm Jäck⸗
leins Gebahren im Kriegsrathe berichtet hatte . „ So
viel das Heer Köpfe zählt , ſo viele einzelne Willen
giebt es darin und Jeder vermag mit dem ſeinigen
durchzudringen , wenn er den Andern zu Gefallen zu
reden verſteht . Das muß anders werden , wenn unſere
Sache zu einem guten Ende gedeihen ſoll : wir müſſen
einen Feldhauptmann wählen , dem alle gehorchen ,
einen Oberanführer mit voller Macht und Gewalt über
Leben und Tod , ſo daß er Jeden , der ihm widerſpricht ,
oder ſeinen Anordnungen zuwiderhandelt , dem Kriegs⸗
gericht überliefern und nach deſſen Spruch ſtrafen
kann . Dadurch allein wird es möglich ſein , daß

fernerhin nicht mehr geſchieht , was heute geſchah : daß
ein betrunkener Hanswurſt die Menge fortzureißen
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o daß ſeine Gründe mehr gelten als die eines

Pnmmgen, kriegskundigen Mannes und Vorſchläge

um Beſchluß erhoben werden , die vielleicht den Unter⸗

A1 des ganzen Heeres herbeiführen können Ein

Haupt gebt uns , Herr Kanzler , einen kriegserfahrenen

tapferen Mann — ſonſt wird die ſo gut begonnene
Sache der Bauern ſcheitern an der Trefflichkeit des

von dem Truchſeß geſührten Heeres, wenngleich es an

Kopfzahl weit hinter dem unſrigen zurückſteht ! “

Herr Wendel ließ den Ritter ruhig zu Ende reden .

Ihr ſprecht hier einen Gedanken aus , den auch ich

ſchon des öfteren erwog, “ erwiederte er ſodann . „Auch
ich halte für nothwendig , was Euch als unerläßlich
erſcheint , und deßhalb mögt Ihr wiſſen , daß ich für

dieſen beſtimmten Zweck bereits Umſchau gehalten und

meine Augen auf einen

gewaltigen Kriegsmann
gerichtet habe , einen Rit ·
ter , deſſen Name eben⸗
ſowohl ſeiner Tapferkeit
wegen , als auch ſeiner

Redlichkeit und Treue

halber bei der geſamm⸗
ten Bauernſchaar einen

guten Klang hat ! “

Florians Wangen
färbten ſich unwillkürlich
etwas hoͤher — er mochte
der Meinung ſein , der

Kanzler habe ihn ſelbſt

zu dieſem Oberanführer
auserſehen . Dem Kanzler

entging dies auch nicht ;

er errieth , welch ' ehrgei⸗
igem Gedanken der junge

Ritter ſich hingab. „ Ihr
werdet wohl mit mir der
Anſicht ſein , fuhr er

deßhalb, ein Lächeln ver⸗
beißend , fort , „ daß dieſer
Oberanführer ein Mann

von reiferen Jahren und
ein Kriegsmann ſein muß,
der auf vielfache ſchon er⸗

rungene Waffenerfolge
blicken kann — —“
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Florian , aber —er iſt ein Feind der Fürſten und
der Fürſtengewalt und aus dieſem Grunde wird er es

vielleicht nicht verſchmähen, an die Spitze derer zu
treten , die mit ihm gleiche Zwecke , wenn auch nicht
gleiche Ideale verfolgen ! “

Florian von Geyer ſenkte nachdenklich den Kopf .
„ Ich will die Möglichkeit, daß Ihr vielleicht recht
habt , nicht beſtreiten, “ ſagte er nach einer Weile .

„ Jedenfalls aber “ — fügte er bei — erkläre ich Euch ,
daß — wenn der tapfere Götz den Oberbefehl über
das Heer wirklich übernimmt — ich ihm mich willig
und mit Freuden unterordnen werde , denn es gibt

keinen Andern , unter dem ich lieber ſtände , als
unter ihm ! “

Mit dieſen Worten reichte er dem Kanzler die

„Ganz recht ! “ unter⸗
brach ihn hier Florian ,
ſeine durch dieſe Wen⸗
dung hervorgerufene Enttäuſchung geſchickt verbergend .
„ Doch wer iſt der Mann , von dem Ihr ſprecht ? “

„ Ich meine — den Ritter von Berlichingen ! “

8
„ Den Götz ? ! “ rief Florian ſichtlich überraſcht .

Ja , der wäre freilich der rechte Mann , aber “ —

fügte er ſofort , bedenklich den Kopf ſchüttelnd bei —

zich zweifle an ſeinem Geneigtſein , der Sache der
Bauern beizutreten !“

„ Ich nicht, “ entgegnete Hippler überlegen lächelnd ,
„ denn — man wird ihm nicht freiſtellen , ſich zu weigern ! “

Ich wollt ihn zwingen ? — den Götze ! “
„ Herr Wendel nickte . „ Sicher ! “ ſprach er nach⸗

drücklich . „ Man wird ihm nur die Wahl laſſen zwiſchen
der Annahme des Oberbefehls oder — dem Tode ! “

„ Dann —wie ich den Ritter kenne — wählt er
den Tod ! “

Der Kanzler zuckte die Achſeln . Vielleicht auch
nicht!“ ſprach er W 90 „Götz von Berlichingen iſt

*3 5 Freund des Volkes , wie Ihr es ſeid , Herr
ausfreund .

„Schweigtl ! “ donnerte ihn der Ritter an.

Hand und begab ſich hinweg nach ſeinem Zelte . Bei
ſeiner Ankunft meldete ihm ſein Diener , es ſei ein
Dirnlein dageweſen , das ihn dringend zu ſprechen ver⸗

langt habe : es babe ſich „ Schweſter Trudchen “ genannt .
„ Trudchen ? — Sie war hier im Lager ? “ rief der

Ritter . „ Was wollte ſie denn ? “

„ Das — erklärte ſie — könne ſie nur Euch ſelbſt

ſagen : ſie wolle wiederkommen ! !
Der Ritter lächelte . „ Pah ! Sie wird ſich noch⸗

mals haben bedanken wollen dafür , daß ich ſie vor

der Geißel des Henkers bewahrte, “ ſprach er . „ Das
iſt unnöthig : wenn ſie wiederkommt , ſag ' ihr , es ſei

ſchon gut — ich hätte keine Zeit , ſie zu empfangen .
Dies ſag ihr — aber ſei freundlich gegen das Mägd⸗
lein : es iſt meines alten Waffenmeiſters Kind und ich
moͤchte nicht , daß es gekränkt würde . Mach ' deine

Sache gut , Heinz ! “ 5
Wie es der ſchwarze Florian vorausgeſehen und

im Kriegsrath zu Neuenſtein hatte , ſo
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war es geſchehen : Der Graf von Helfenſtein , von dem
beabſichtigten Vorrücken der Bauern gegen Weinsberg
und die Weibertreu “) unterrichtet , batie die ihm ge⸗
gönnten vierundzwanzig Stunden trefflich benützt , um
einige Adlige aus der Umgebung mit ihren Reiſigen
und Knechten an ſich zu ziehen und ſo die Widerſtands⸗
kraft von Stadt und Veſte weſentlich zu erhoͤhen .

Gleichwohl ſah der tapfere Graf der Ankunft der
Bauern mit einiger Beſorgniß entgegen . Seiner Veſte
wegen glaubte er zwar völlig ruhig ſein zu können
—er wußte , daß die Weibertreu mit ihrem Doppel⸗
kranz von hohen Mauern gegen das nicht einmal mit
Geſchütz verſehene Bauernheer ſo gut wie ſturmfrei
war —ſeine Sorge galt hauptſächlich der Stadt ,
deren Bürgerſchaft keineswegs über jeden Zweifel zu⸗
verläſſig war . Deßhalb und weil ihm bekannt war ,
daß ein Theil der Landwirthſchaft und Weinbau be⸗
treibenden Kleinbürger , „der Wingerter, “ wie ſie der
Volksmund nannte , am liebſten gemeinſchaftliche Sache
mit den empörten Bauern gemacht hätte , ſandte er die
meiſten der herbeigekommenen Edlen mit ihren Reiſigen
in die Stadt ſelbſt zum Beiſtand und zur Beaufſfichtigung
der Bürgerſchaft bei der Vertbeidigung der Mavern
und der beiden Stadtthore , des Ober⸗ und des Unter⸗
thors . Auf der hochgelegenen Burg ſelbſt , die mittelſt
einer Doppelreihe von Mauern mit der Stadtbefeſtigung
verbunden war , hielt er nur wenige Knechte ; er glaubte
ſie daſelbſt entbehren zu können .

Unter dieſen Vorbereitungen war der Morgen
des Oſterſonntags , der 16. April , angebrochen . Früh
erhob ſich Graf Ludwig von Helfenſtein ; er wußte ,
daß die Bauern im Laufe des Tages vor Weinsberg
erſcheinen würden . Ohne ſeine geliebte Gattin , die
ſanft und ruhig neben dem Bettchen ihres vierjährigen
Söhnleins ſchlief, zu wecken , verließ er leiſe die Schiaf⸗
kammer und ſtieg auf den Bergfried “ ) , um perfönlich
Umſchau zu balten und den Thürmer zu ermahnen ,
„ gut auszulugen “ und das Nahen des Vauernheeres
alsbald durch die Töne ſeines Horns anzukünden .

Es war 5 Uhr und die Sonne ſandte gerade ihre
erſten Strahlen über die Kuppen der das Sulmihal
begrenzenden Berge . Aber noch war ringsum Alles
ruhig und friedlich ; nicht einmal aufſteigende Staub⸗
wolken ließen auf den Anmarſch des Heeres ſchließen .
Sollten die eingelaufenen Nachrichten über die Ab⸗
ſichten der Bauern vielleicht doch irrig geweſen ſein ?
Sollte ſich das Heer am Ende gar gegen Neckarſulm
und nordwärts gegen Wimpfen gewendet haben ?

Nur einen Augenblick lang gab ſich der junge ,
erſt ſiebenundzwanzig Jahre zählende Graf dieſem Ge⸗
danken als einer tröſtlichen Möglichkeit hin , dann —
lächelte er ſelbſt darüber , um nach Wimpfen zu ge⸗
langen , hätten die Bauern wohl ſchwerlich den Weg
über Bitzfeld und Schwabbach eingeſchlagen ; daß ſie
aber letztgenannten Ort während der Nacht erreicht
hatten , war ihm durch ausgeſandte Kundſchafter als
unumſtößliche Thatſache berichtet worden . Die Bauern
kamen alſo langſam , wie es von ungeſchulten , disciplin⸗

. ) Das Schloß erhielt dieſen Namen zum Gedächtniß der treuenWeiber von Weinsberg , welche nach dem Siege Kaiſer Konrads III .über den Srafen Welf VI. , den Bruder Heinrichs des Stolzen von
Bayern (21 Sezember 1140) die Erlaubniß erhielten , aus Stadt und
Schloß zu gehen und mit ſich zu nehmen „was ſie tragen könnten, “
und nun — Graf Welfs Gattin an der Spitze — herauszogen , jedeihren Gatten auf dem Rücken tragend . Der Kaiſer , ſo erzählt die
889255 habe ihnen , trotz der Aufforderung ſeiner Umgebung , ſolchen
Weiberkniff nicht zu dulden , gleichwohl ſein Wort gehalten mit demBemerken : „Ein Königswort darf nicht verdreht werden. “

„)) Dieſen Namen hatte in den alten Ritterburgen der höchſte,als Wachtthurm dienende Thurm .
13

loſen Schaaren nicht anders zu erwarten war , aber
ſie kamen ſicher . Nun , ſie ſollien ihn gerüſtet finden .

Er ſtieg vom Tburm hinab nach dem Zwinger ,
um ſich von der Bereitſchaft der Roſſe zu überzeugen .
Aber die beiden , zu ihrer Wartung beſtimmten Knechte
mochten ſolch ' frühen Morgenbeſuch nicht erwartet
haben und lagen noch faul auf der Streu ; die Roſſe
ſtanden noch ungefüttert und ungetränkt in dem Stalle .
Mit einigen flachen Schwerthieben und derben Schelt⸗
worten jagte er die ſäumigen Wärter an ihre Arbeit
und verließ dann , ohne die ihm nachdrohenden , zornig
geballten Fäuſte der Knechte zu gewahren , die Stallung ,
um ſich hinab in die Stadt zu begeben . Hier fand
er Alles ſchon auf und mit Zurüſtungen gegen den
bevorſtehenden Angriff der Bauern beſchäftigt . Ein
Theil der Bürger riß das Pflaſter auf und trug die
Steine zur Verwendung als Wurfgeſchoſſe hinter die
Mauern ; ihre Weiber und Mägde halfen hiebei oder
ſchöpften Waſſer in große , vor den Häuſern ſtehende
Bütten zur Labung der Streiter während des Kampfes
und um einem etwa ausbrechenden Brande ſofort be⸗
gegnen zu können . Ein anderer Theil wetzte verroſtete
Schwerter an den durch ihre Knaben und Mägdlein
gedrehten Schleifrädern , ſchärfte die in den Rüſtkammern
ſtumpfgewordenen Spitzen von Spießen und Helle⸗
barden , oder reinigte die wenigen , zum Gebrauche
vorhandenen Feuerwaffen ; ſelbſt manche verſchollene
Armbruſt war von der Bühne herabgeholt worden und
wurde jetzt ſammt den dazu gehörigen Pfeilen und
Bolzen in Stand geſetzt . Inmitten der Arbeitenden
aber ſchritt in voller Rüſtung des Grafen Freund ,
der Ritter Dietrich von Weiler , die Vertheidigungs⸗
arbeiten leitend oder den Muth der Bürgerſchaft durch
freundlichen Zuſpruch , wohl auch durch manches Scherz⸗
wort belebend .

„ So iſt ' s recht, “ rief er den Steine tragenden
Frauen und Mädchen zu, „ legt nur recht viele von
dieſen Schneeballen au den Mauern nieder : für Bauern⸗
ſchädel find ſie hart genug ! “ — Zu den ihre Schwerter
ſchleifenden Männern aber ſagte er : „ Nur recht ſcharf
und recht ſpitz , damit ihr die Roßmücken gut daran
aufſpießen könnt ! “

Durch ſolche und ähnliche Scherzworte gelang es
dem dicken , bärenſtarken Ritter , ein Laͤcheln oder ſelbſt
ein Lachen bei den Angeredeten hervorzurufen , aber
ihre muntere Laune hieit nicht lange an . Kaum war
Herr Dietrich weitergegangen , ſo ſchüttelten ſie wieder
ernſt die Köpfe und meinten : „ Was nützt uns das
Schleifen und Schärfen : Der Roßmücken ſind es
Zehntauſend und wir ſind unſerer Dreihundert ; beſſer
wäre es , wir reizten ſie nicht zum Stechen ! “ Gleich⸗
wohl fuhren ſie beharrlich in ihrer Arbeit fort , denn
mancher dachte im Stillen bei ſich : „ Es iſt für alle
Fälle gut , eine ſcharfe Waffe zu haben —zu rechter
Zeit läßt ſie ſich ja ebenſogut für als gegen die
Bauern gebrauchen ! “

Dies war der Stand der Dinge , als der Graf
von Helfenſtein in der Stadt erſchien . Auch er be⸗
grüßte mit freundlichen Worten die Bürgerſchaft und
lobte ihre Vorbereitungen . Aber er ſah trotzdem
manches mürriſche Geſicht und hin und wieder ein
finſter und ſelbſt drohend auf ihn gerichtetes Auge .
Dieſe ſchlimmen Anzeichen vermehrten noch ein gewiſſes
bangendes Gefühl , deſſen er ſich nicht erwehren konnte ;
es war wie ein Ahnen , daß er neben dem Feinde vor
den Mauern auch einen ſolchen innerhalb derſelben zu
bekämpfen haben werde : den Verrath .

Allmählig wurde es 8 Uhr und die Oſterglocken
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tadtkirche riefen ungeachtet der kriegeriſchen Vor⸗
Sg zur Andacht . Aber nur wenige Gläubige
folgten ihrem Rufe und kaum hatte die heilige Hand⸗
lung begonnen , ſo ward ſie jäh geſtört durch die

dröhnenden Klänge des Wächterhorns auf dem Schloß⸗

berge . „ Die Bauern ſeien angekommen und hätten

gegenüber dem Schloßberge auf dem Schemelberge
Stellung genommen , meldete der Wächter herab .

Graf Helfenſtein ließ Allarm blaſen und Alles

eilte auf die Mauren . Da ſah
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die hinter den Zingeln “) ſich zeigenden Vertheidiger
Mann für Mann hinwegzuſchießen . Aber nur wenige
erſchienen hier und ihr Widerſtand war kaum der
Rede werth . Mit leichter Mühe ward die äußere
Mauer genommen und durch das geöffnete Außenthor
drangen die Bauern kühn in den Zwinger . Jetzt aber
ſtanden ſie vor der Letze “ ) und rathlos ſahen ſie zum
hochgelegenen Söller empor , von welchem herab Büchſen⸗
ſchüſſe und ein Hagel von Steinen in ihre Reihen

man denn der noͤrdlichen und
öſtlichen Stadtſeite gegenüber die

langen Linien der in Schlacht⸗
ordnung ſich aufſtellenden Bau⸗

ern und foriwahrend kamen noch

neue Zuzüge auf den Straßen

von Binswangen und von Hoͤl⸗

zern her . Nicht lange ſtand es

an , ſo näherten ſich zwei Herolde ,
einen Bauernhut auf hoher
Stange tragend , beim Unterthore
der Stadt .

„Eröffnet Stadt und Schloß
dem hellen Haufen, “ riefen ſie ,

„ wo nit , ſo thut Weib und Kind

aus , denn wir ſtürmen ! “
Da krachten Schüſſe von der

Mauer und getroffen lagen die

Herolde in ihrem Blute . Dietrich
von Weiler hatte den dort auf⸗
geſtellten Reiſigen befohlen , die

Aufforderung der Bauern kurzer
Hand mit ihren Musketen zu be⸗
antworten .

Unmittelbar nach dieſer gegen
das Kriegs⸗ und Völkerrecht ver⸗

ſtoßenden That kam der Graf
von Helfenſtein zum Thore . Von
Unwillen erfüllt ſah er , was ge⸗
ſchehen war

„ Das hätteſt du nicht thun
ſollen , Dietrich, “ rief er heftig ,
„ das kann der Stadt und uns
ſelbſt ſchlimme Frucht tragen ! “

Es war ein ahnungsvolles ,
prophetiſches Wort , das er ge⸗
ſprochen , aber Dietrich von Wei⸗

ler lachte nur darob . „ Soll man
dieſe Miſtfinken gleich ehrlichen
Soldaten achten ? “ ſprach er .

„Rebellen gegenüber gilt kein
Kriegsrecht ! “

Aber Graf Helfenſtein ſchaute
ſorglichen Blickes hinüber nach
dem Bauernheer , das racheſchnau⸗

„Drauf , drauf , Brüder ! “ rief die ſchwarze Hoffmännin .

bend wegen des an ſeinen Abgeſandten verübten Mor⸗ fielen . Keine der mitgebrachten Leitern reichte zu dieſer
des nunmehr vorzurücken begann . Zwei ſtarke Haufen

— die ſchwarze Schaar unter Florian von Geyer und

die vom Neckar unter Jäcklein Rohrbach — befanden
ſich im Vordertreffen , die Odenwälder unter Joͤrg

Metzler folgten geſchloſſen nach , um je nach Umſtänden
dem einen oder andern Haufen Unterſtützung und

Beiſtand zu leiſten . 5
Ritter Florxian wendete ſeinen Angriff gegen die

Burg . Seine Leute hatten ſich mit Leitern verſehen
und während die Vorderſten dieſe gegen die Mauern

lehnten und daran emporklommen , poſtirte ſich eine
zweite Reihe hinter ihnen , um mit ihren Hackenbüchſen

Höhe hinan und ſchon wollten die erſchreckten Bauern
den Zwinger wieder verlaſſen , als plötzlich die am
Innenthor aufgezogene Zugbrücke raſſelnd niederfiel
und , ſich quer über den zwiſchen Zwinger und Letze
angebrachten Graben legend , den Weg ins Innere des

Burghofes freigab : Die beiden am Morgen von dem

Grafen gezüchtigten Knechte waren verrätheriſcherweiſe

Dieſen Namen hatte in den alten Ritterburgen die äußerſte
Umfaffungsmauer .

) Letze oder Wehr war die innere , gewöhnlich beträchtlich hohe
Mauer genannt .
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in die Windberges ) eingedrungen und hatten die Brücke

herabgeſenkt . Jubelnd drangen die Bauern in den ſo
unverhofft eröffneten innerſten Hof und jetzt war kein

Widerſtand gegen die ungeſtüm Andringenden mehr
möglich : in Zeit von kaum einer Stunde war die

ſtattliche Burg genommen und in der Hand „ des
ſchwarzen Florian “ .

Inzwiſchen war auch Jäcllein Rohrbachs Schlacht⸗
haufe gegen die Stadt vorgerückt , indem er ſeinen An⸗

W direkt gegen das Unterthor richtete , von deſſen
ertheidigern die verrätheriſchen Schüſſe auf die Herolde

der Bauern gefallen waren . Allen voran ritt der
kecke Oberſthauptmann ſelbſt und ihm zur Seite ,

Zauberſprüche murmelnd und dabei einen buntbemalten
Stab durch die Luft ſchwingend , lief mit ſeitſamen
Sprüngen die Hexe von Böckingen .

„ Drauf , drauf , Brüder ! “ rief fie . „ Eure Leiber

ſind feſtö ) und die Kugeln der Feinde gebannt : nichts
können ſie euch anhaben . “

Und mit dem Zauberſtabe einen Kreis in der

Richtung des Stadtthores beſchreibend , erhob ſie ihre
krächzende Stimme auf ' s Hoöchſte und ſchrie :

„Elber , Felber , Gelber ,
Lenkt die Kugeln ab ,

Stürzt die Schützen ſelber
In ein blutig Grab :
Abia , Dabia , Favia ,
Gehorcht dem Zauberſtab ! “

„ Drauf ! Drauf ! “ wendete ſie ſich hierauf nochmals

zu den Bauern . „ Drauf —die Feinde find geblendet !
—Drauf , drauf — und die Stadt iſt euer ! “

Und begeiſtert ſtürzten die Bauern vorwärts quer
über das Feld und durch den 1 9 gegen das

Thor . „ Drauf , drauf ! “ jubelten ſie , „ Rache , Rache
für unſere erſchlagenen Brüder — drauf , drauf ! “

Und es war , als ob der Zauber der Hexe ſich
wirklich an den Stürmenden bewährte : die Kugein
und Steine der vor dem Ungeſtüm des Angriffs er⸗
bebenden wenigen Vertheidigern verfehlten zumeiſt ihr
Ziel und faſt gänzlich ohne Verluſte erreichten die
Bauern das Thor . Dröhnend fielen ihre Axthiebe auf
die eiſenbeſchlagenen Balken und Bretter und —ſcheu
begannen ſchon die Reiſigen vom Mauerkranz zurück⸗

zuweichen.
Da ſtürzte Dietrich von Weiler herbei . Mit der

blanken Klinge trieb er die Knechte wieder an ihren
Platz und einem derſelben die Büchſe entreißend
ſchmetterte er mit einem wohlgezielten Schuſſe den

vorderſten der ans Thor ſchlagenden Bauern nieder ;
zwei andere traf er ſchwer mit aufgerafften Pflaſter⸗
ſteinen , daß ſie betäubt und blutend zu Boden ſtürzten .
Dennoch hielten die Übrigen Stand und mit verdoppelter
Wucht fielen ihre Streiche auf das Thor . Die Hexe
aber , auf den ungedeckt auf der Mauer ſtehenden
Ritter zeigend , rief : „ Das iſt der Verräther , der auf
unſere Herolde feuern ließ — ſchießt ihn nieder ! “
Da richteten ſich ſechs Büchſen zumal auf den uner⸗

ſchrockenen Kämpfer ; eine Kugel traf ihn ſchwer in
die Schulter und lähmte ſeine Rieſenkraft . Blutend
trat er zurück , um die Wunde verbinden zu laſſen ,
aber gleichwohl fuhr er fort , die Wankenden zum
Widerſtand anzufeuern — zum erfolgloſen Widerſtand ,
wie er ſich nicht verhehlen konnte . Aber trotzdem ſtand
der tapfere Ritter feſt und unverzagt . Er nahm das

Dieſen Namen hatte der Thorthurm über der Zugbrücke , weil
in ihm die Winde zum Emporheben der Brücke untergebracht war .

) Allgemein herrſchte damals der Aberglaube , daß man durch
„Hexenſalbe “ und Zauberſprüche den Leib „feſt “ d. h. unverwundbar

Schwert in die Linke und ſtellte ſich hinter das in

Splitter gehende Thor , um den erſten Eindringenden
niederzumachen . Da eilte der Junker von Ehingen

„ Komm ' zur Kirche , Dietrich, “ rief er , „ver⸗
rätheriſche Hand bat den Feinden dort das Mauer⸗

pförtlein geöffnet — Graf Ludwig läßt dich dringend
um Beiſtand bitten ! “

Es war nur allzuwahr . Einige bauernfreundliche
Bürger , die Weingärtner Jörg Ry , Bernhard Heller⸗
mann und Melchior Becker hatten ſich während des

Kampfes am Unterthor nach dem Pförtlein g ſtohlen
und dasſelbe unbemerkt geöffnet . An hundert Bauern

waren bereits eingedrungen und vergeblich ſuchte der

Graf von Helfenſtein mit einigen ſeiner Freunde ihr
ferneres Eindringen zu verhindern .
Burkhard von Ehingen unternommen , die befreundeten
Ritter herveizuholen . Schleunigſt eilten alle — es
waren fünfundſievenzig an der Zahl — nach dem ge⸗
fährdeten Punkte ; auch Dietrich von Weiler zoͤgerte
trotz ſeiner Wunde nicht , dem Rufe Folge zu leiſten .
Mit furchrbaren , obwohl mit der Linken geführten
Schwertſtreichen brach er ſich Bahn zu Ludwig von

Helfenſtein , aber das Häuflein der Edlen ſchmolz nach
und nach zuſammen und der Bauernhaufen ſchwoll
mehr und mehr an . Verzweifelnd ſetzten die Bedrängten
jetzt ihre letzte Hoffnung auf die Möglichkeit , ſich zur
Burg durchzuſchlagen ; aber im
wurden droben auf Thürmen und
des Helfenſteiners herabgeriſſen und an ihrer Stelle

erſchien der verhaßte Bauernhut auf der Stange , ein

Zeichen , daß die Burg gefallen war .

„ In die Kirche , in die Kirche ! “ rief es jetzt durch
Edlen und mit einer Schaar von

Bürgern nahmen ſie den Rückzug in das Gotteshaus .
Graf Ludwig ſelbſt und der tapfere Dietrich waren
die letzten ; mit eigener Hand verſchloß erſterer die

Kirchenthüre . Da ließ ſich der ehrwürdige Stadtpfarrer
Franz zu einem der hochgelegenen Fenſter emporheben
und „ Friede — Friede ſei mit euch ! “ rief er hinaus .
Aber die Bauern beachteten ihn kaum und als gleich
darauf der Schultheiß mit einem Hut auf der Stange
neben dem Pfarrer am Fenſter erſchien , um im Namen
der Stadt Friede und Beitritt zum Bauernbunde an⸗

zubieten , ſchoſſen ihm die ſiegestrunkenen Neckarländer

„ Das iſt unſere Antwort, “ ſchrieen
„ Der Bürger Leben ſoll geſchont werden , die

Adligen alle aber müſſen ſterben ! “

Inzwiſchen hatte der Kampf am Unterthor ſein
Ende gefunden . Die Nutzloſigkeit ferneren Widerſtandes
klar erkennend , hatten die Bürger den anſtürmenden
Bauern das faſt gänzlich in Splitter geſunkene Thor
geöffnet und wie ein wilder Strom wälzte ſich jetzt
die „ Sieg , Sieg ! “ brüllende Schaar in die Stadt .

Der Jäcklein und die Hexe von Böckingen waren noch
immer an ihrer Spitze und unter betäubendem Ge⸗

ſchrei drangen auch ſie nunmehr gegen die letzte Zu⸗

fluchtsſtätte der bedrängten Adligen , nach der hochge⸗
legenen Kirche . Donnernd ſtießen alsbald die Sturm⸗

böcke der Bauern , auf Karren befeſtigte Baumſtämme ,

gegen die Portalthüre , daß ſie in ihren Angeln er⸗

ſchüttert wankte und trotz der dahinter aufgehäuften
Betſtühle einzubrechen drohte . ˖
Noth , entdeckte der Junker von Eltershofen die zur
Hoͤhe des Thurmes führende enge Schneckentreppe und

inſtinktmäßig , obwohl der Gang ja keine Ausſicht auf
Entkommen bot , drang er mit einigen anderen Adligen

hinauf . Auch Dietrich von Weiler befand ſich unter

Da hatte es

leichen Augenblick
innen die Banner

die Reihen der

den Hut herab .

Da , in dieſer höchſten

machen könne. ihnen und das letzte wagend zu ſeiner und ſeiner
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reunde Rettung , trat er oben auf den Rundgang
eraus und bot den Bauern 30,000 Gulden , wenn ſie

ihres Lebens ſchonen wollten .

Doch die Wüthenden lachten . „ Und wenn ihr

zwei Tonnen Goldes bötet , ſo müßtet ihr doch ſterben ! “

rief man ihm zu . Die ſchwarze Hoffmännin aber

hatte kaum den Ritter oben erkannt , als ſie kreiſchend
den ihr Nächſtſtehenden zurief : „ Das iſt der Mörder

A1 Brüder am Unterthor — gebt ihm eine

ugel ! “
Ihre Weiſung ward befolgt ; einer der Büchſen⸗

ſchützen ſchlug an und in den Hals getroffen ſank der

tapfere Ritter nieder . Gleichzeitig brach unter den

wiederholten Stößen der Sturmböcke die Kirchthüre
und mit wildem Siegesgeſchrei drangen die Bauern

ein . Ein Theil wandte ſich

gegen die beim Altar um
den Pfarrer geſchaarten Rit⸗
ter und Herrn , die ſich wi⸗

derſtandslos gefangen ga⸗
ben ; ein anderer Theil aber

ſtürmte die Thurmtreppe
empor . Einige um den ſter⸗
benden Dietrich von Weiler
ſtebende Junker , Sebaſtian
von Ow , Eberhard von
Sturmfeder und Rudolf von
Eltershofen ſetzten ſich zur

Wehr, aber im Nu waren
ſie von den Spießen der

Bauern durchbohrt . Dann
ergriffen die Wüthenden den

wehrloſen, noch athmenden
Dietrich und ſchleuderten
ihn über die Brüſtung des

Rundgangs hinab auf den

Kirchplatz . Jubelnd ſahen
die Unmenſchen den Körper
ſtürzen und zerſchmettern ;
aber der Eine genügte ihrer
Mordluſt nicht : noch drei
andere oben befindliche Her⸗
ren wurden ergriffen und er⸗
barmungslos herabgeſtürzt .

Noch ein weiterer , der Ohne Zögern nahm Florian die Bewußtloſe ſammt ihrem Kinde.
Junker Burkhard von Ehin⸗
gen , ſollte auf dem grauenvollen Weg in die Tiefe

folgen, aber gerade jetzt , als er ſchon füber die
Brüſtung gehoben war , ſprengte Jäcklein Rohrbach
auf den Platz und wehrte die That —nicht aus Mit⸗
leid mit dem angſtbebenden Junker : dieſer ſollte viel⸗

mehr , gleich den andern im Kirchenſchiff gefangenen
Rittern , einem noch gräßlicheren Looſe verfallen . Mit
dem Reſte der noch oben Befindlichen ward er hinab⸗
verbracht in den inneren Kirchenraum . Dort wurden
alle mit Stricken gebunden und hinweggeführt . Der

Graf von Helfenſtein ſchritt voraus . Unter der Kirch⸗
thüre warf er einen traurigen Blick empor nach ſeiner

Burg ; ſchwarze Rauchwolken ſtiegen dort empor und
feurige Zungen ſtiegen aus dem Firſt .

„ Herr , mein Gott, “ ſtoͤhnte der über dieſen An⸗

blick entſetzte Graf , „haſt du uns denn gan ; verlaſſen ? “
Da ſtieß ihm ein Bauer aus der Begleitungs⸗

mannſchaft den Schaft ſeiner Hellebarde in die Seite .

„Vorwärts , du Hund! “ ſchrie er ihn an . „ Jammere ,

115
dir ' s an den Kragen geht : jetzt iſt keine Zeit

In dieſem Augenblick ſchlug es 10 Uhr auf dem

8 — —
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Kirchthurme . In der kurzen Zeit von zwei Stunden
waren Burg und Stadt dem Anſturm der Bauern

erlegen . Seufzend ſchritt der Graf weiter — ſeinem
entſetzlichen Schickſal entgegen .

Nach dem ſo unverhofft raſchen Falle der feſten
Burg Weibertreu war der tapfere 5 5 der 18en
Schaar , der als der Erſte über die Zugbrücke und in

den Burghof eingedrungen war , ſofort mit einigen
ihm treu ergebenen Leuten die Treppe des Pallas oder

Herrenhauſes emporgeſtiegen , wo er den Grafen von

S0N zu finden hoffte . In ſeinem ritterlichen
inne gedachte er ihm und den Seinigen den nunmehr

ſo nothwendigen Schutz angedeihen zu laſſen . Aber
der Graf weilte — wie wir geſehen haben — nicht in

— der Burg ; vertrauend auf

ihre Uneinnehmbarkeit war
er dahin gegangen , wo ſeine

Anweſenheit ihm nothwen⸗
diger ſchien , denn an Ver⸗

rath durch Bewohner der

82 Burg hatte er nicht im ent⸗

fernteſten gedacht. Der

ſchwarze Florian fand da⸗

rum nur die Gräfin , zitternd
vor Angſt und in Thränen

ſchwimmend .
Ehrerbietig näherte er

ſich der troſtloſen Frau ,

ſprach ihr mit milden Wor⸗
ten zu , ſich ins Unvermeid⸗

liche zu fügen , und fragte ,

wohin ſie verbracht zu wer⸗

den wünſche .
„ Wohin ? “ fragte die

Gräfin erregt . „ Wo anders
wäre ein Platz , als bei
meinem Gatten ? OQ ſeid
barmherzig , Herr Ritter ,
und bringt mich zu ihm —
trennt mich nicht von ihm :

mehr als jemals iſt es jetzt
meine Pflicht , ihm eine treue

Gefährtin auch im Unglück
zu ſein , wie ich ' s bisher im

10 0 en
Glück geweſen . O führt

Florian Geyer machte eine Geberde des Bedauerns .
„ Das wird zur Zeit wohl nicht möglich ſein , edle

Frau, “ ſagte er , „ denn der Graf von Helfenſtein be⸗

findet ſich , allem Anſchein nach , unten in der Stadt ,
wo der Kampf noch nicht beendet iſt ! “

„ O dieſer entſetzliche — ungleiche Kampf ! “ rief

50 8 die unglückliche Dame . „ Wie wird er

„ Wie er enden muß , wenn dreihundert gegen
dreimal ſo viel Tauſende ſtehen, “ entgegnete der Ritter

ernſt . „ Mit dem Siege der Mehrheit ! “

„ Mit der Niederlage meines Gemahls und des

geſammten Adels, “ jammerte die Gräfin , „ und —ach ,

ich wage es kaum zu denken — welches Loos werden
die Sieger ihm und den andern Edlen bereiten ! “

„ Deßhalb ſeid außer Sorge , edle Frau, “ verſuchte
Florian ſie zu tröſten , „ man wird ſie auffordern , dem

Bauernbunde beizutreten und — wenn ſie klug ſind
—willfahren ſie dieſem Verlangen ! “

Die Gräfin ſeufzte und ſchüttelte ungläubig den

Kopf ; eine Antwort gab ſie nicht . Der Ritter wieder⸗
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— 5 ſeine Frage , wohin ſie gebracht zu werden
wünſche .

„ Laßt mich hier , ich bitte Euch ! “ gab ſie zur
Antwort . Wie könnte ich weggehen von hier , ſo
lange das Schickſal meines theuren Eheherrn nicht
entſchieden iſt ? dazu könnt Ihr mich nicht zwingen
wollen , Herr Ritter ! “

„ „ Ich zwinge Euch zu nichts — aber hier zu
bleiben , iſt unmöglich ! “

„Weßhalb ?“

115
Ihr hier — nicht genügend in Sicherheit

wäret ! “
„ O was liegt an mir , wenn es ſich um das Leben

meines Gemahls handelt ? “ rief die Gräfin ſtürmiſch .
„ Iſt er wirklich , wie mein ahnendes Herz mir ſagt ,
von Gefahr und Tod durch die Bauern bedroht , ſo
will ich ſein Schickſal theilen , wenn ich es nicht wenden
kann . Mit meinem Kinde will ich vor ſie treten —
wenn ſie nicht Steine an Stelle des Herzens in der

Bruſt tragen , ſo ſoll meine Angſt und Qual ſie zur
Milde rühren : o laßt mich hier , Herr Ritter , ich
bitte Euch inſtändigſt ! “

Florian Geyer war tief gerührt . „ Wahrlich “ —

rief er aus — „ Ihr waret nicht mit Unrecht die Ge⸗

bieterin auf „ Weibertreul . Um ſo mehr ſchmerzt es

mich, Euch wiederholen zu müſſen , daß Ihr Unmög⸗
liches verlangt ! “

Sie ſah ihn groß an . „ Unmögliches ? “ fragte ſie .
„ Warum ſollte ich nicht in meinem Hauſe verbleiben
können ? “

Wiüſtes Geſchrei erhob ſich in dieſem Augenblick
im Burghof , das in den Gängen und Gemächern des
Pallas ſein Echo fand .

„ Feuer ! Feuer ! “
„ Vernehmet die Antwort auf Eure Frage, “ ſprach

der Ritter jetzt . „ Niemand vermag länger hier zu
verbleiben : die Burg ſteht in Flammen ! “

„ Großer Gott ! “ rief die Gräfin entſetzt — „ mein
Kind , mein Kind ! “

Mit dieſem Aufſchrei eilte ſie ins angrenzende
Gemach , wo ihr vierjähriges Söhnlein angekleidet auf
ſeinem Bettchen ſchlief . Haſtig nahm ſie es empor in
ihre Arme und ſtürzte halb wahnfinnig vor Angſt
und Schrecken zurück nach der Thüre , um die theure
Laſt in Sicherheit zu bringen . Aber ihre mühſam
bewahrte Kraft verließ ſie im entſcheidenden Augen⸗
blicke : ſie wankte und ſank , das Kind an die treue
Bruſt gedrückt , an der Schwelle nieder .

Es war keine Zeit zu verlieren , ſchon begannen
die Gänge und Stuben ſich mit erſtickendem Qualm

zu füllen : ohne Zögern nahm Ritter Florian die Be⸗
wußtloſe ſammt ihrem ſchreienden Knäblein auf und
eilte mit ſeiner Laſt die Treppe hinab ins Freie .

Wildes Geſchrei drang ihm entgegen : die Stadt
war eingenommen und die jauchzenden Jubelrufe galten
den von der Thurmſpitze herabgeſchleuderten Körpern
der dort ergriffenen Edlen . Schaudernd wendete Florian
ſein Antlitz von dem gräßlichen Schauſpiel ab : jetzt
freute er ſich der Bewußtloſigkeit der von ihm Geretteten .

Unterhalb der Burg , auf der Nordſeite des Berges ,
begann ein Theil der ſchwarzen Schaar gerade ein

Lager aufzuſchlagen . Das für den Anführer beſtimmte ,
mit einem Wimpel geſchmückte Zelt ſtand bereits .
Dahin trug Florian die Gräfin von Helfenſtein und

Schloß , um nach Kräften alle Ausſchreitungen gegen
die Bewohner desſelben zu verhindern , denn „beſiegte
Feinde “ — ſo hatte er die Seinen belehrt — „ſind

Freunde. “ Demzufolge gelang es ihm auch wirklich,
jegliche Gewaltthat ſelbſt gegen jene zu verhüten , die

mit den Waffen in der Hand ergriffen worden waren .
Die Bauern der ſchwarzen Schaar —die einzigen ,
welche einigermaßen disciplinirt waren — begnügten
ſich damit , die Gefangenen nach vorhergegangener Ent⸗

waffnung in ihr Lager in Gewahrſam zu bringen . —

Während dieſer Vorgänge ſpielte ſich eine ganz
andere — grauenhafte Scene in Weinsberg ſelbſt ab .

Faſt unmittelbar nach der Einnahme der Stadt ,
als die Bauern noch im ärgſten Siegestaumel bei

wüſtem Zechgelage ſchwelgten , war eine ſchlimme Bot⸗

ſchaft gekommen , die den Jubel der ſiegestollen Schaaren
Jäckleins und Metzlers ſehr herabſtimmte . Ihr zufolge
war der Truchſeß von Waldburg über die Ober⸗

ſchwäbiſchen Bauern bergefallen und hatte ihnen erſt
bei Veipheim an der Donau , und wenige Tage ſpäter
— am Charfreitag , den 13 . April — bei Wurzach
furchtbare Niederlagen beigebracht . An 7000 Bauern
— ſo wurde erzählt — wären in beiden Schlachten
geblieben , die gefangenen Bauernführer alle aber ſeien

mit ihrem wackeren Leipheimer Pfarrer Jakob Webe

auf Befehl des grauſamen Siegers hingerichtet worden.
Dieſe von einem dem Morden entronnenen Flücht⸗

ling überbrachte Nachricht rief eine furchtbare Er⸗

bitterung unter den Bauern hervor . „ Rache , Rache

für unſere erſchlagenen Brüder ! “ ſchrieen ſie . „ Rache
für die hingerichteten Hauptleute ! “

Und der wein⸗ und ſiegestrunkene Jäcklein Rohrbach

willfahrte nur allzugerne der wuthſchnaubenden Schaar .
Er ließ die gefangenen Edelleute ſammt ihren Reiſigen
und Knechten herausführen auf den vor dem Unter⸗
thore gelegenen Anger — zur Richtſtätte . An ihrer

Spitze , mit auf dem Rücken zuſammengebundenen
Händen befand ſich Graf Ludwig von Helfenſtein ,
hinter ihm Junker Burkhard von Ehingen nebſt drei⸗

zehn anderen Herren vom Adel . „Todtenbleich , an

jeder Hoffnung auf Rettung verzweifelnd , ſtanden ſie

ietzt im Kreiſe der mit Speeren bewaffneten Bauern .

Sie ahnten das ihnen bevorſtehende Schickſal; das
laute , wilde Geſchrei : „ In die Spieße —in die Spieße
mit ihnen ! “ ließ keinen Zweifel hierüber .

Die ſchwarze Hoffmännin war es , die im glühenden
Verlangen nach Rache an dem Enkel des Mannes , der

ſie einſt foltern ließ , dieſe Parole ausgegeben hatte .
„ Jagt ſie in die Spieße ! “ hatte ſie unter wildem

Lachen gerufen . „ So wie die Landsknechte ſtrafen ,
wer in ihren Reihen ſich wider Ehr ' und Treu ' ver⸗

ging , ſo ſtraft auch den Helfenſtein und ſeine Genoſſen ,
die unſere Brüder an der Sulm mordeten und wider

alles Recht und Brauch unſere Herolde niederſchoſſen .
Wie ehrloſe Buben ſtraft ſie — in die Spieße , in die

Spieße mit ihnen ! “
Und der von der Hexe von Böckingen ausgegebene

Ruf hatte allgemeinen Beifall gefunden und — Jäcklein

Rohrbach zögerte nicht , dem ſtürmiſchen Verlangen zu

entſprechen.
„ Offnet die Gaſſe ! “ befahl er und den gaffend

nebenanſtehenden , ihm wohlbekannten Pfeifer Melchior
Nonnenmacher von Ilsfeld gewahrend, rief er ihm in

entſetzlicher Weiſe ſcherzend zu : „ Wie iſt ' s, Melchior ,

übergab ſie zunächſt der Sorge ſeines Waffenknaben , haſt du deine Pfeife nicht bei dir ? Heraus mit ihr
eines etwa fünfzehnjährigen Burſchen , der vor zwei und ſpiele einen Luſtigen auf zu dem Tanze , der jetzt
Tagen erſt zu Neuenſtein in ſeine Dienſte getreten kommen ſoll ! “
war . Er ſelbſt begab ſich zurück nach dem brennenden Der Pfeifer gehorchte und wollte gerade ſein Spiel
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beginnen , da plötzlich drängte ſich , ihr Knäblein auf dem
Arm —Margarethe von Helfenſtein in den Ring .

„ Barmherzigkeit ! “ ſchrie ſie auf , indem ſie ſich
vor Jäcklein Rohrbach auf die Kniee warf . „ Barm⸗
herzigkeit und Gnade für meinen Gemahl , den Vater

dieſes unſchuldigen Kindes ! “
Aber Jäcklein blieb taub für das Flehen der zu

ſeinen Füßen liegenden Kaiſerstochter und es bedurfte
wahrlich nicht der Aufreizung der Hexe, daß er feſt
blieb in ſeinem Entſchluß : er gefiel ſich ſo ſehr in
der Rolle eines Herrn über Leben und Tod und —

Rache war ja ſo ſüß .
„ Schafft das Weib hinweg! “ befahl er und zwanzig

Arme ſtießen alsbald die edle Frau zurück . Aber die
verzweifelnde Gattin und Mutter ließ ſich nicht hier⸗
durch beirren . Nochmals ,
nicht achtend der Stöße
und Püffe , die ihren Kör⸗

per trafen drängte ſie fich
vor , um das Mitleid der
Bauern anzurufen .

„ Im Namen Gottes
flehe ich euch an : übet
Barmherzigkeit , damit
auch ihr dereinſt Barm ; :
herzigkeit findet ! “ rief ſie ; 5
doch hobnlachend ſtießen 7
die Unmenſchen mit den /
Spießen nach ihr und dem
Kinde . Einer traf und
verwundete das unſchul⸗
dige Geſchöpf an der ‚

Schulter , daß es ſchmerz⸗
lich aufſchrie .

Bei dieſem entſetzlie »n
chen Vorgange blickte der
Graf auf ; ein Zittern flog
über ſeinen Körper . „ Ich
will ein Ende machen, “
ſprach er , „ Gott ſtehe mir
bei in der letzten Todes⸗
noth ! Leb ' wohl , Mar⸗

garethe , — leb ' wohl auf
ewig ! “

Laut ſchrie dieſe auf
und abermals brach ſie
bewußtlos zufammen , ſo
daß ihr wenigſtens erſpart blieb , das Gräßliche mit⸗

anzuſehen , das jetzt geſchah . Auf ein Zeichen Jäckleins
führte Melchior Nonnenmacher ſeine Querpfeife zum
Munde und begann in ſchrillen Tönen einen Gaſſen⸗
hauer zu ſpielen . Im gleichen Augenblick aber erfaßte
einer der Bauern , Urban Metzger von Waldbach , den
Grafen und ſtieß ihn in die Gaſſe . Nur zwei Schritte
vermochte er zu machen , beim dritten ſank er von den
Spießen durchbohrt , leblos zu Boden .

Nach ihm mußte Burkhard von Ehingen den ent⸗

ſetzlichen Todesweg betreten , dann die anderen Ritter ,
Reifigen und Knechte — im Ganzen ſiebenzig an der
Zahl — nach der Reihe . Keiner wurde verſchont ,
ſogar die Troßbuben — kaum dem Kindesalter ent⸗
wachſene Burſchen — wurden unter dem frenetiſchen
Lachen der entmenſchten Schaar gleich Bällen empor⸗
geſchleudert , mit den Spießen wieder aufgefangen und
in ſolch ' grauenhafter Weiſe getödtet .

Als Niemand mehr zu morden übrig war , trieben die

Unmenſchen noch mit den Leichnamen ihren Muthwillen .
Die Hexe von Böckingen ſtürzte ſich mit einem Küchen⸗
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meſſer auf die Leiche des Srafen von Helfenſtein ,
ſchlitzte ihr den Leib auf und ſchmierte ſich mit dem
herausträufenden Fett die Schuhe ein . “) Dies gegebene
Beiſpiel wirkte anſteckend auf die Umſtehenden . Sie
riſſen den Gemordeten die Kleider vom Leibe und
ſteckten ſie , triefend von Blut , auf die Spitzen ihrer
Speere . Jäcklein ſelbſt aber beraubte die Leiche des
Grafen von Helfenſtein einer damaſtnen Schaupe , die
dieſer über einem Lederkoller getragen batte , legte ſie
ſelbſt an und trat vor die wieder zum Bewußtſein er⸗
wachte Gräfin mit der höhniſchen Frage : „ Wie ge⸗
falle ich Euch , Frau ? “

Die unglückliche Kaiſerstochter gab keine Antwort .
Die Schwere des auf ihr laſtenden Jammers hatte ſie
jeglichen Denkvermögens beraubt , ſo daß ſie gar nicht

„Barmherzigkeit ! “ ſchrie die Gräfin auf.

erkannte , um was es ſich handle . Sie beachtete es
nicht einmal , daß einige rohe , trunkene Geſellen ihr
die Ohrgehänge nebſt den Kleidern vom Leibe riſſen .
Nur hinweggebracht zu werden wünſchte ſie , fort von
der entſetzlichen , blutgetränkten Stätte . Da ſetzten die
Bauern ſie endlich ſammt ihrem blutenden Kinde auf
einen am Wege ſtehenden Düngerkarren und fuhren
ſie nach Heilbronn hinein . Höhnend riefen ſie ihr
nach : „ In einem goldenen Wagen biſt du eingefahren
in Weinsberg , in einem Miſtwagen fährſt du hinaus ! “ —

Faſt unmittelbar nachher ſprengte der ſchwarze
Florian in ſchreckensvoller Haſt auf den Anger . Vor

wenigen Minuten erſt hatte er Kunde erhalten von
dem grauenhaften Looſe , das Jäcklein Rohrbach den

gefangenen Edlen daſelbſt bereitete . Eiligſt hatte er

ſich darum aufgemacht , um zu retten , wer noch zu
retten war . Aber er kam zu ſpät ; die Gefangenen
waren alle bereits ermordet und ſchaudernd erblickte der
Ritter die auf dem Plan umherliegenden Leichname .

„ Die jagen nicht mehr durch unſere grüne Saat, “

8 Hiſloriſchwie alle dieſe erzählten Vorgänge .
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riefen ihm die um ihren trotzig blickenden Führer
geſchaarten Bauern hohnlachend zu .

Aber Florian von Geyer gab keine Antwort . Zum

erſtenmale , ſeit er ſich mit den Bauern verbündet hatte ,
überkam ihn ein Gefühl der Scham über die Genoſſen ,
deren Sache er in edler Begeiſterung zu der ſeinigen
gemacht hatte . Mit zorngeröthetem Antlitz wendete er

ſic gegen Wendel Hippler , der gleichfalls in der Ab⸗

ſicht , die Unthat zu verbüten , ſoeben herbeigeritten
kam . „ Nun ſeht , Herr Wendel , was Euer Zögern ,
dem Heere einen Oberanführer zu geben , verſchuldet hat ,
dieſe That eines Lotterbuben , die unſerem Werke das
Brandmal der Schande aufdrückt , wird von ſchlimm⸗
ſten Folgen ſein ! “

Ihr habt leider recht , Herr Ritter “ , entgegnete
der Kan ler . „ Aber noch heute ſoll es geſchehen , noch
heute ſollen die Hauptleute zuſammentreten und meinen

Vorſchlag wegen des Götz von Berlichingen berathen ! “
Aber Florian Geyer wendete ſein Roß . „ Tapt ,

wie und mit wem Ihr wollt, “ entgegnete er , „ mich
aber werdet Ihr nicht mehr am gleichen Tiſche mit
dem Jäcklein ſehen . Morgen führe ich meine ſchwarze
Schaar nach Franken zurück : mit Mordgeſellen will ich
fürderhin keine Gemeinſchaft mehr haben ! “

rief ſie aus , „ ſprecht leiſe — ich bitte Euch , daß Nie⸗
mand erfährt , was außer Euch und mir ſelbſt kein
Menſch weiß ! “

„ So iſt es wahr ? “ , ſprach die Gräfin, ihre Stimme

zum Flüſtern dämpfend , „ du biſt ein Weib —biſt
des Ritters Weib ? “

„ O wo denkt Ihr hin , hochedle Frau “ , entgegnete
Trudchen . „ Ich bin nur ein armes , einfaches Bürger⸗
mädchen , aber “ — fuhr ſie mit leuchtenden Augen

fort — „ der Ritter hat mir Leben und Ehre gerettet ,
und deshalb , um über ſein , von dem ſchändlichen

Flen bedrohtes Leben wachen zu können , bin ich
ier ! “

„ So beſchwöre ich Dich bei deiner Sorge um das
Leben des Mannes , der dir theuer iſt — bei der Liebe,
die du für ihn fühlſt — denn du liebſt ihn , ja , ja ,
du mußt ihn lieben — bei dieſer deiner Liebe be⸗

ſchwöre ich Dich , habe Mitleid mit meiner Angit und

Sorge um ihn , denn ich liebe — ſag ' mir : iſt das

⸗ Grafen von Helfenſtein , meines Gemahls ,
edroht ? “

Verwirrt vernahm die Jungfrau dieſe ſtürmiſchen
Worte der Gräfin , die ihr mit einemmale klar mach⸗

ten , was ſie ſich ſelbſt bieher noch nicht geſtanden
Mit dieſen Worten gab er ſeinem Roſſe die Sporen hatte . Nicht das Gefühl der Dankbarkeit , nicht die

und ſprengte hinweg .

Wir haben nachzutragen , auf welche Weiſe der

Gräfin von Helfenſtein möglich wurde , auf dem Anger

zu erſcheinen , um — wenngleich erfolglos — die
Bauern um Schonung ihres Gemahls anzuflehen .

Dank der Bemühungen des Waffenknaben , der ihr
die Schläfe mit Eſſig wuſch , erwachte ſie bald nach
dem Weggehen des Ritters von Geyer wieder zum
Bewußtſein und ſah ſich erſtaunt in der ihr gänzlich
fremden Umgebung , unter den Händen des ihr unbe⸗
kannten Knaben . Bald aber kam ihr die Erinnerung
an das Geſchehene und mit Entſetzen gedachte ſie der

Gefahr , in der ihr Gemahl ſchwebte . Das anhaltende ,

zu ihrem Ohr dringende jubelnde Geſchrei verrieth
nur allzudeutlich , daß Etwas Lorging , was die ſieges⸗

tollen Bauern hocherfreute . Bebenden Herzens er⸗

kundigte ſie ſich nach der Urſache des wilden Lärms .
Der Knabe behauptete ausweichend , dieſe nicht zu
kennen ; ſeine fichtliche Angſt jedoch und das in ſeinen
hübſchen Zügen ſich wiederſpiegelnde Entſetzen verkün⸗
deten das Gegentheil . Da plötzlich erbrauste der viel⸗

hundertſtimmige Ruf „ in die Spieße , in die Spieße ! “
und unfähig , länger an ſich zu halten , ſchlug der
Knabe die Hände vor ſein Antlitz und rief : „ O Gott ,
o Gott —die armen , unglücklichen Menſchen ! “

Entſetzt fuhr die Gräfſin auf . Allmächtiger
Gott “ , rief ſie aus , was bedeutet dies ? Ich beſchwöre

dich, Knabe, habe Mitleid mit meiner Angſt und ſage
mir , was die Bauern beginnen ! “

Aber der junge Burſche war nicht imſtande , Ant⸗
wort zu geben ; krampfhaftes Schluchzen erſchütterte
ſeinen Körper , ſtromweiſe rannnen die Thränen zwiſchen
den Fingern ſeiner ſchöngeformten kleinen Hände her⸗
vor und ſeine Bruſt hob und ſenkte ſich in ſtürmiſcher

Bewegung. Erſtaunt blickte die Gräfin ihn an . „ Du

biſt nicht , was du vorſtellſt “, rief ſie , „ du biſt ein
Weib — ein liebendes Weib , denn nur ein ſolches
fühlt Mitleid mit fremdem Unglück ! “

Erſchreckt zuckte Trudchen zuſammen — denn ſie
war es , die als Knabe verkleidet und durch Bräunen

ihres Angeſichts ſich unkenntlich gemacht in die Dienſte des

Sorge um das Leben ihres Erretters allein batte ſie

beſtimmt , ihr Geſchlecht zu verleugnen und in Knaben⸗
kleidung über Florian zu wachen : es war die Liebe
des Weibes , die in ihr erwacht war , die hohe , reine
und ſelbſtloſe Liebe zu dem edlen Manne , zu dem ſie
aufblickte wie zu einem Gott . Dies erkannte ſie jetzt

plötzlich und bei diefem ſie bewegenden Gefühl der

Liebe beſchworen , vermochte ſie der Gräfin nicht zu
verſagen , um was dieſe ſie ſtürmiſch gebeten hatte 0

gnädige Frau “ , erwiderte ſie , „ das Leben des Grafen
und das ſeiner Freunde iſt ſchwer gefährdet , denn —

die Bauern haben ſie herausgeführt vor ' s Unterthor ,
in der Abſicht — ſie zu tödten ! “

„Allmächtiger Gott ! “ ſchrie die Gräfin auf . „Laſſe
mich hin zu ihnen , Mädchen, — bei deinem Leben , bei
deiner Seele Seligkeit beſchwöre ich dich, laſſe mich
hingehen zu den Bauern : auf meinen Knieen will ich

ſie um das Leben meines Gemahls bitten — o, ſie
werden mich erhören und ihn mir wiedergeben — ſei

barmherzig , Mädchen — Gott wird dir ' s lohnen ! “
Solchem Schmerze, ſolchen rührenden Bitten konnte

Trudchen ihr Herz nicht verſchließen . Raſch entſchloſſen

öffnete ſie die Zeltthüre und — „Geht , hochedle Frau “
—ſprach ſie — „ geht und Gott geleite Euch ! “

Mit einem Blicke dankte die Gräfin dem gütigen
Mädchen , Worte fand ſie nicht mehr . Haſtig , ihr Kind⸗
lein auf dem Arm , floh ſie hinweg — und alles weitere

wiſſen wir bereits . — —

Ritter Florian führte wirklich aus , was er Wendel

Küpvler
gegenüber erklärt hatte . Aller Bitten des

anzlers ungeachtet , ließ er ſein Lager abbrechen und

zog mit der ſchwarzen Schaar Dies erregte

ſchwere Beſtürzung unter den Bauern , um ſo mehr ,
als die Nachricht über die Siege des Truchſeß von

Waldburg von weiter eingetroffenen Flüchtlingen be⸗

ſtätigt wurde , mit dem Beifügen , daß auf Betreiben

des furchtbaren „ Bauernjörg “ — wie der Truchſeß
von dieſer Zeit an genannt wurde — die 15000 von

dem Herzog Ulrich von Württemberg angeworbenen
und mit den ſchwäbiſchen Bauern verbündeten Schweizer
treuloſerweiſe wieder heimgezogen ſeien . Dieſe ſchlimme
Nachricht klang um ſo bedenklicher , als die Flüchtlinge

Ritters Florian getreten war . „ Um Gott , edle Frau , mit Beſtimmtheit behaupteten , der Truchſeß ziehe nun⸗
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ihn

.
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mehr nordwärts gegen das bei Weinsberg lagernde
Bauernheer : wenn dies ſich beſtätigte , dann war der

alte , von dem ſchwarzen Florian angeſtrebte Plan der

Vereinigung mit den ſchwäbiſchen Brüdern vereitelt .
In einem raſch angeordneten Kriegsrath wurde darum

deſchloſſen , vor allem andern den tapferen , kriegser⸗

fahrenen Ritter von Geyer , der ſich im Unmuth von

ihnen getrennt und zunächſt noch bei Neckarſulm ſtand ,
zur Rückkehr und Wiedervereinigung mit dem hellen

Haufen zu bewegen .
Dem widerſprach jedoch der Jäcklein , der in ſeiner

Großmäuligkeit wieder Alles am beſten wiſſen wollte

und den Anmarſch des Truchſeß für unmöglich er .

klärte . „ Pah ! “ rief er aus , „der Truchſeß kann nicht
daran denken , gegen uns zu ziehen , denn trotz ſeiner

Siege ſitzt er in einer Mausfalle : hinter ihm ſtehen

noch immer unſere Brüder vom Allgäu und Kempten ,

vor ihm der Seehaufen und die Hegauer , in ſeiner

rechten Flanke aber , an der

Neckarſeite der rauhen Alp ,

ſteht MatereFeuerbacher mit
25000 Mann , über die er
— um ſich gegen uns zu
wenden —doch nicht weg⸗

fliegen kann . Nein , Brü⸗

der “ , fuhr er fort , „ich bin

vielmehr der Anſicht , daß

der Truchſeß verloren iſt ,

wenn wir kühn ins Würt⸗

temberger Land einrücken

und dem Matern die Hand
reichen — ohne auf den

ſtolzen Ritter Florian zu
warten , der es doch nicht

ehrlich mit uns meint und

nur ſeine eigenen ſelbſtſüch⸗
tigen Pläne verfolgt . Nein ,

laßt ihn , wo er iſt — wir

brauchen ihn nicht ! “

Aber Jäcklein vermochte
mit ſeiner Meinung nicht
durchzudringen ; insbeſonde⸗

re Jörg Meßler widerſprach
ihm bezüglich der wider Flo⸗
rian ausgeſprochenen Be⸗
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Jäcklein hatte die Abſendung des zweiten Boten

an den Ritter nur höchſt ungern geſehen . Er fürchtete ,
Florian werde diesmal der Aufforderung Folge leiſten

und dies wäre ihm gerade jetzt , kurz vor der Wahl

des Oberfeldherrn , höchſt unangenehm geweſen , denn

die Stelle dieſes oberſten Anführers war — das Ziel

ſeiner eigenen Wünſche .

Überzeugung nach — nur erreichen , wenn der Ritter

fern blieb. Mit ſeiner e der ſchwarzen Hoff .

männin , berieth er ſi
kichernd , das einfachſte und ſicherſte Mittel , den Ritter
an der Rückkeyr zu verbindern , wäre — die Ausfüh⸗

rung deſſen , was ſie in der Kirche zu Neuenſtein mit⸗

Aber er konnte es —ſeiner

deshalb . und dieſe meinte

einander beſprochen und der ſich drängenden Ereig⸗

niſſe wegen bisher nicht ausgeführt hätten . Jetzt , er⸗

klärte ſie , ſei es doppelt geboten , den „falſchen Bruder “

aus dem ege zu räumen : für ' s erſte , damit er Jäck⸗

leins Wahl zum Oberanführer nicht hindern könne ,

„Soll ich Dir helfen, los zu kommen ? “

für ' s andere aber , damit
die ſchworze Schaar dem

Heere nicht verloren gehe ,
ſondern — wenn führerlos
—ſich unter Jäckleins Be⸗

fehl ſtellte . Darum erbot

ſich die Hexe , ſofort auf⸗

brechen zu wollen , um dem

Ritter ein Tränklein zu kre⸗

denzen , das ihn ſicherer in

die andere Welt befördern
werde , als ein Dolch⸗ oder

Lanzenſtoß . Jäcklein war
damit einverſtanden und

das ſcheußliche Weib ging ab .

Eine Stunde ſpäter brach

auch das Bauernheer auf
und zog vor Heilbronn . Es

bedurfte jedoch hier keines

Angriffs auf die feſte Stadt ;
da die Mehrzahl der Bür⸗

ger ſchon vorher den Bau⸗

ern geneigt war , ſo wurde
ihnen verrätheriſcherweiſe
das Weinsberger⸗Thor ge⸗
öffnet , worauf der Rath zu
einer Verbrüderung mit den

ſchuldigung der Unehrlichkeit und verlangte dringend , eingezogenen Schaaren gezwungen wurde . Neue Orgien ,

daß man den Ritter zurückrufe , deſſen Rathes man

nicht entbehren könne . Dieſer Antrag ward denn

auch angenommen und — brummend verließ Jäcklein
die Verſammlung .

Infolge des Beſchluſſes der Bauernführer ſandte

nun Wendel Hippler , der den Kriegsrath berufen und

ihm präfidirt hatte , einen Boten an den erzürnten
Ritter und ließ ihn zur Wiedervereinigung mit dem

Heere auffordern . Aber Florian kam nicht „ Das

dringendſte ſei jetzt , den bei Weinsberg errungenen
Sieg auszunützen und die feſten Schlöſſer der Umgegend
zu brechen “, ließ er zurückſagen .

Ein zweiter Bote , der ihn am Scheuerberg vor

dem feſten Schloſſe der Deutſchordensherren traf , hatte

das gleiche Schickſal, obgleich Hippler dem Ritter
diesmal ſagen ließ , es ſei die höchſte Zeit zurückzu⸗

kehren , da die Wahl eines Oberfeldherrn vorgenommen
werden ſolle . — — ließ dem Kanzler erwidern :

man ſolle die Wahl ohne ihn vornehmen : wenn der

Oberbefehlshaber gefunden ſei werde er deſſen Be⸗

fehlen gehorchen .
Damit mußte der Kanzler ſich zufrieden geben .

neue Zechgelage funden nun ſtatt , ähnlich jenen bei

Schönthal , Neuenſtein und Weinsberg . und ſchwere

Trunkenheit herrſchte allenthalben . Der wachſame
Kanzler fäumte darum nicht länger , dieſem ſchwer

empfundenen Mangel an Zucht und Ordnung durch

die endliche Wahl eines Oberanführers ein Ende

zu machen .

Abermals berief er die Oberſten und Hauptleute
zu einem Kriegsrath zuſammen und brachte die Sache
zur Sprache . Durch die Macht ſeiner Beredtſamkeit
gelang es ihm binnen Kurzem , die ſämmtlichen An⸗

führer von der Nothwendigkeit der geplanten Maßregel
zu überzeugen , worauf er die Berathung eröffnete ,

ohne jedoch gleich zu Anfang derſelben den Ritter Götz

von Berlichingen als Kandidaten für die Stelle des

Oberanführers zu empfehlen . Klug wie immer , wollte
er die Bauern erſt nach und nach auf die Wahl des

Ritters lenken , der durch ſeine Kriegserfahrung und

beſonders durch ſeinen volksthümlichen Ruf als Feind

der Fürſten und der Städte am meiſten berufen und

befähigt ſchien , das Mittelglied zwiſchen dem Adel im

Allgemeinen und der Bauernſchaft zu bilden .
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Dieſer Plan gelang dem ſchlauen Kanzler auch
vollkommen , wenngleich nicht ohne Streit , denn ohne
ſolchen geht es ja , wo Bauern wählen , niemals ab .

Insbeſondere Jäcklein Rohrbach , der — wie wir wiſſen

—ſelbſt darnach trachtete , Oberanführer zu werden ,
that ſich hierin am meiſten hervor . Gleich zu Anfang
der Berathung ſprach er dafür , daß die zu wählende
Perſönlichkeit auf alle Fälle ein Bauer ſein müſſe und

zwar einer , der Muth und Entſchloſſenheit im Kampfe
mit Klugheit im Rathe verbinde — nicht zweifelnd ,
daß in dieſem Falle die Wahl ſich nothwendig auf ihn
lenken müſſe . Aber er fand für ſeinen Antrag nicht
den allgemeinen Beifall , den er erhofft hatte . Einer G
ſeiner Freunde aus dem Neckarhaufen , Veit Gerber ,
der Hauptmann der Sontheimer Bauern , rief zwar
alsbald Jäckleins Namen und meinte , an ihm hätte
man den beſten oberſten Gebieter , den die Bauernſchaar
finden könne ; aber ſofort ſtellten auf der andern Seite
die Freunde des Ballenberger Oberſthauptmanns dieſen

als Gegenkandidaten auf , indem ſie Jörg Metzler als

die am meiſten geeignete Perſönlichkeit für den wich⸗
tigſten Poſen prieſen . Rede und Gegenrede folgte
darauf und ernſtlicher Streit drohte gleich zu allem

Anfang ſich entſpinnen zu wollen ; doch Jörg Metzler
machte ihm dadurch ein Ende , daß er ſür ſeine Perſon
ablehnte .

„ Wenn redlicher Wille und ein muthiges Herz
allein einen Mann zum Kriegshelden machen könnten “ ,
ſprach er , „ dann , bei Gott , wäre ich für euch der ge⸗
eignete Führer . Aber , liebe Brüder , es gehört mehr
hiezu , als treues Wollen : es gehört hiezu das Ver⸗
ſtändniß für die Leitung der Bewegungen unſerer
nach vielen Tauſenden zählenden Schaar , der richtige
Blick für Zeit und Ort zum Losſchlagen , die Befähi⸗
gung , Angriff und Vertheidigung kunſtgerecht anzu⸗
ordnen und durchzuführen und noch vieles andere
mehr . Dies Alles aber — ich ſage es frei heraus —
lernt man ebenſowenig in der Wirthsſtube des Adlers zu
Ballenberg , als in der des goldenen Bockes zu Böckingen ? “

Beifallsrufe und zuſtimmendes Lachen folgten
dieſer Rede. Der Jäcklein aber rief unmuthig : „ Es
mag ſein , daß du nichts verſteyſt vom Kriegshandwerk
—mich aber laß ' außer dem Vergleich : was ich thue ,
das verſtehe ich auch ! “

„ Oho , Bockwirth “ , höhnte Hans Reiter , ein Haupt⸗
mann der Odenwälder , „ Du biſt alſo der Anſicht , daß
wir dich ohne Gefahr wählen könnten ? Ich fürchte
nur , man könnte dann mit Recht ſagen , wir hätten
den Bock zum Gärtner gemacht ! “

Der Jäcklein wurde blutroth . „ Dann wär ' s doch
wenigſtens kein Eſel , wie —du einer biſt ! “ rief er .

Zornig fuhr der Odenwälder auf . „ Lüdrian ! “
knirſchte er , während ſeine Hand ſich um den Schwert⸗
griff legte . Aber Metzler hielt ihn zurück . „ Laß ' ihn ,
Hans, “ ſagte er begütigend , „' s war nicht ſo bös ge⸗
meint . Du aber , Jäcklein “ — fuhr er zu dieſem ge⸗
wendet fort — „ wirf nicht gleich mit Eſeln um dich ,
wenn einmal Einer einen Spaß macht , der — zudem
auch noch zutreffend iſt , denn zum Oberanführer taugſt
du ſo wenig , als ich ſelbſt ! “

„„ Weßhalb ? “ fragte der Jäcllein , ſich ſtolz auf⸗
richtend .

„ Weil —es keine Schenkenprugeleien ſind , die
wir mit dem Truchſeß haben werden ! “ entgegegnete
Metzler, ſeinem Böckinger Freunde gutmüthig zunickend .
„ Nein , laßt das Lachen “ , fuhr er daranf zu ſeinen
Freunden gewendet fort , „die Sache iſt zu ernſt hiefür
und —der Jäcklein Rohrbach zu klug , als daß er in

Wahrheit daran gedacht hätte , Oberanführer zu werden .
Er weiß ſo gut wie ich und ihr alle , daß es nur einen
hiezu befähigten Mann im Bauernheere gibt , wenngleich
er leider jetzt nicht unter uns weilt : — Bruder Florian
Geyer ! “

„ Oho , läuft ' s da hinaus mit deiner Rede ? “ fiel
ihm Jäcklein ins Wort . „ Der adlige Bruder , der ſich
im Zorn von uns gewandt , weil ich den Helfenſtein
und Genoſſen hinrichten ließ , ohne ihn erſt um Er⸗

laubniß zu fragen —der ſollte unſer Feldhauptmann
werden ? Er —der gerade durch ſein Weggehen zeigte ,
wie wenig brüderlich er uns geſinnt iſt ? Nein, bei

ott — der wird es nicht : eher ziehe auch ich mit
meinem Haufen hinweg , um allein und ſelbſtändig den

Truchſeß zu ſchlagen , wo ich ihn finde!“
Allgemeines Schweigen trat ein nach dieſer in

zornigem Tone gegebenen Antwort auf Metzlers Vor⸗
ſchlag . Man wollte den heftigen Mann durch Wider⸗
ſpruch nicht noch mehr reizen , denn man kannte ihn
dafür , daß er in dieſem Falle gethan hätte , was er

gedroht hatte , und dies wäre ein Unglück für das Ge⸗

deihen der gemeinſamen Sache geweſen . Da hielt der

ſchlaue Kanzler den Augenblick für günſtig , mit ſeinem
Kandidaten für die Stelle herauszurücken .

„ Liebe Brüder “ , begann er ſeine Rede , ſtreitet und

entzweit euch nicht um ' s Kaiſers Bart . Wir bedürfen
—darin ſeid ihr wohl alle einig — eines Kriegs⸗
mannes von Ruf , dem jeder einzelne Mann vertrauen
und willig gehorſamen würde . Des weiteren ſeid ihr
mit mir auch der Anſicht , daß unſer Oberanführer
ein Mann vom ſogenannten kleinen Adel ſein muß ,
der als Feind der Fürſten und Biſchöfe — unſere
Hauptfeinde — bereit iſt , uns beizuſtehen im Erringen
unſerer Rechte , damit auch wir ihm Beiſtand leiſten
im Wiedergewinn ſeiner alten , von den weltlichen

und geiſtlichen Fürſten arg beſchnittenen Rechte und

Freiheiten . Ein ſolcher Mann wäre nun zwar der

Ritter Florian Geyer ; er iſt , wie ſeine Thaten be⸗

weiſen , ganz der Unſrige , iſt tapfer und kriegserfahren ,
aber , liebe Brüder , er wäre doch nicht der geeignete
Mann , um unfer Führer zu ſein . Er iſt zu jung
und zu wenig bedeutend , iſt — kurz geſagt — nicht

der Mann, vor dem ſich die Fürſten fürchten , wie zum
Beiſpiel einſt vor Franz von Sickingen . Wenn dieſer
kühne , ſtreitbare Ritter noch lebte , dann wäre er unſer

einzig richtiger Führer . Er iſt leider todt , beſiegt von
ſeinen übermächtigen Feinden , aber er blieb getreu
ſeinem Haſſe gegen die fürſtlichen Unterdrücker bis

zum letzten Athemzuge . Er iſt todt , — aber noch lebt

ſein Geiſt fort in einem andern Rittter , hochberühmt

im ganzen deutſchen Reiche durch ſeine Kämpfe gegen
die Fürſten und Städte , durch ſein ehrliches , echt
deutſches Gemüth und ſeine biedere Bereitwilligkeit ,
den Schwachen und Unterdrückten Beiſtand zu leiſten .
Ihr kennt ihn wohl , denn nicht nur am Neckar iſt er
bekannt und beliebt — —“ 085

„ So ſprecht Ihr von Herrn Götz von Berlichingen ,
der auf dem Hornberg ſitzt ?“ erklang es freudig hier
und dort im Kreiſe der Hauptleute . „ Meint Ihr ihn ? “

„ Ihr habt ihn genannt , nicht ich ! “ erwiederte
der ſchlaue Kanzler . „ Von ſelbſt ſeid ihr auf den
rechten Mann gekommen ! “

„ Der Götz , ja der Götz ! “ ſchrie nun Alles durch⸗
einander . „ Der , freilich der wäre der rechte Mann :
der ſoll oberſter Hauptmann ſein ! “

„ Es ſoll geſchehen , wenn ihr ' s verlangt ! “ entgeg⸗
nete Hippler in einem Tone , als füge er ſich dem
Willen der Bauernführer .
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„Aber , wird er die Wahl auch annehmen ? fragte

jetzt der Jäcklein , ſeinen Arger über die unverhoffte
Wendung der Dinge geſchickt verbergend .

„ Es iſt nicht daran zu zweifeln “ , entgegnete Hipp⸗

ler , „ wenn man ihn zwingt ! “
Alles lachte und erklärte zuſtimmend , daß man

den Ritter zwingen müſſe , Oberanführer des Bauern⸗

heeres zu werden . Aber Jäcklein ſchüttelte ſcheinbar

beſorgt den Kopf . „ Zwingen ? “ fragte er . „Welche
Bürgſchaft hätten wir dann für ſeine Treue ? “

„ Sein Wort ! “ ſprach der Kanzler nachdrücklich .

Ree ritterliches Ehrenwort , das ihm heiliger iſt als

ein Eid! “
„ Das iſt wahr ! “ riefen die Bauern . „ Wenn

Einer dem gemeinen Mann Wort hält , ſo iſt er ' s .

Schafft ihn herbei , Bruder Kanzler , er muß Oberan⸗

führer werden ! “

„ Ich werde dafür beſorgt ſein “, erwiederte dieſer ,

„ wenn die Mehrzahl dafür iſt ! “
Die Abſtimmung erfolgte durch Händeaufheben .

Der Vorſchlag ward mit allen Stimmen gegen eine

einzige angenommen : Jäcklein allein hatte dagegen

geſtimmt . Trotzig , ohne Abſchiedsgruß , ging er hin⸗

weg .
Die Hauptleute ließen ſich nicht allzuſehr dadurch

bekümmern . Zufrieden mit dem Ausfall der Wahl

entfernten auch ſie ſich , in der feſten Uberzeugung , daß
ſie ſelbſt „den rechten Mann “ gefunden und deſſen

Wahl kräftig befürwortet hätten .
Wendel Hippler aber lachte ſchlau in ſich hinein .

„ Gott ſei Dank , daß dies ſchwierige Werk gelungen
iſt ! “ ſprach er vergnügt vor ſich hin . „ Gutes verbeißt

es, wäre es zunächſt auch nur die zuverläßige Aus⸗

ſicht der Wiedervereinigung der ſchwarzen Schaar mit
dem hellen Haufen : Florian gab ja ſelbſt die Gewähr

hiefür durch ſein Verſprechen , daß er den Befehlen
des Ritters von Berlichingen ſich willig fügen werde .

Friſch auf alſo : erſt den Götz , dann den Florian ! “

Acht Tage waren vergangen , ſeit Florian Geyer

ſich mit der ſchwarzen Schaar vom dem Hauptheere
der Bauern getrennt hatte . Getreu ſeiner Uberzeugung ,

das Volt könne nur dadurch frei werden , daß die Ad⸗

ligen den Bauern gleich gemacht würden , hatte er nach der

Einnahme und Zerſtörung des deutſchherriſchen Schloſſes

Scheuerberg fortgefahren , die feſten Burgen am Neckar

in Aſche zu legen . „ Die Ritter und Edelleute “ —

pflegte er zu ſagen — „ dürfen nicht mehr denn eine

Thüre haben , wie die Bauern : darum müſſen alle

Herrenſitze zerſtört und ausgebrannt werden . “ Dieſem
ſeinem Grundſatz gemäß handelte er und brachte in

kurzer Zeit den ganzen Landſtrich zwiſchen Neckar ,

Kocher und Jaxt , dadurch daß er ihn von ſeinen Zwing⸗

herren befreite , in die Verbrüderung der Bauern .

Inzwiſchen — Abends nach der Einnahme des

ſchönen und feſten Schloſſes Horneck , des bei Gundels⸗

heim am Neckar gelegenen Lieblingsſitzes des Deutſch⸗

meiſters Dietrich von Klee — hatte die Hexe von

Böckingen ihren Mordverſuch auf den ihr und ihrem

Freunde Jäcklein verhaßten ſchwarzen Florian ausge⸗
führt , aber die Vorſehung und die Liebe Trudchens
hatten den Plan des abſcheulichen Weibes vereitelt .
Da das als Waffenknabe verkleidete Mädchen das Vor⸗

haben der Giftmiſcherin kannte , ſo errieth es natürlich

ſofort , was die Ankunft derſelben im Lager der ſchwar⸗
zen Schaar zu bedeuten habe . Schnell war daher auch

Trudchens Plan zur Abwendung der Gefahr gefaßt .
Eine dem Ritter ertheilte Warnung wäre zu gefährlich
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für ſie ſelbſt geweſen , denn ſie hötte möglicherweiſe
zur Entdeckung ihres Geſchlechts und ihrer Perſon ge⸗

führt . Sie mußte ihn daher auf andere Weiſe , ohne

aus ihrer Verborgenheit herauszutreten , gegen das

Gift der Hexe ſchützen . Sie wußte⸗ daß dieſe beab⸗

ſichtige , dem Ritter ihr „ Tränklein “ mittelſt der Hilfe
eines bei ihm Bedienſteten beizubringen . Dieſen Be⸗

dienſteten wollte — ſie ſelbſt ſpielen : ihr ſollte
die Alte das Gift übergeben , ſie wollte ſich „ durch
Geld oder gute Worte “ ſcheinbar zur Verübung der

That von ihr anwerben laſſen — es galt nur , ſich

liſtigerweiſe in ihr Vertrauen einzuſtehlen .

Dies fiel ihr nicht allzuſchwer — die Liebe macht

ja bekanntlich erfinderiſch . Als ſie das gräßliche Weib

im Lager umherſchleichen und allmählich dem Zelte

Florians ſich nähern ſah , ſtellte ſie ſich vor dieſem auf ,

anſcheinend damit beſchäftigt , des zufällig gerade ab⸗

weſenden Ritters Schild von Beulen und Dallen zu

befreien . Dabei weinte und ſchluchzte ſie zum Erbar⸗

men . Der Hexe fiel dies inmitten des allgemein herr⸗

ſchenden Jubels natürlich auf . Sie erkannte in dem

Weinenden den Waffenknaben des „ adligen Bruders “

und kam unauffällig näher .
„ Was weinſt du , Bürſchlein ?“ fragte ſie leiſe das

verkleidete Mädchen .
„ Ach , Hoffmännin “ , erwiederte Trudchen , in neues

Schluchzen ausbrechend , „ man hat wohl Grund zu

weinen , wenn man —alle Tage Schläge bekommt ! “

Die Hexe ſpitzte das Ohr . „ Alle Tage Schläge ? “

fragte ſie . „ Wer bekommt dieſe ?“
„ Nun ich ! “
„ Von wem ? “

Der vermeintliche Knabe ſah ſich vorſichtig um

„ Von wem anders als — meinem Ritter ! “flüſterte er .
Ein Blick der Freude zuckte über das häßliche

Geſicht der Alten . „ Von — Bruder Florian ? “ fragte

ſie lauernd . „ Iſt der —ſo ſtreng ? “
„ Zum Teufel — ja ! “ war die im zornigen Tone

gegevene Antwort . „ Seit einigen Tagen beſonders
—ſeit er bei Weinsberg vom bellen Haufen ſchied —
iſt ' s nicht mehr mit ihm auszuhalten . Mit Allem iſt
er unzufrieden — Alles , was ihm gegen den Strich

geht , ſoll ich verſchuldet haben . „ Kannſt du nicht beſſer

achthaben auf meine Waſſen ? ' heißt es ſtets , oder
„ aran biſt ſchuld , du fauler Schlingel “ — und Schläge
bekomme ich dann , mehr als Brot zu eſſen ! “

Die Hexe blickte ihn forſchend an . „ Weßhalb
bleibſt du dann bei ihm ? fragte ſie wiederum .

Trudchen that mit dem Hammer , mit dem ſie die

Beulen des Schildes ausklopfte , einen grimmigen Schlag

auf das klingende Metall . „ Ihr habt gut reden , Hoff⸗
männin “ , erwiederte ſie . „ Ich ginge gleich , wenn ich

nur wüßte , wie ich loskommen ſollte ! “
Die Hexe hatte genug gehört : das war der Burſche ,

den ſie zur Verübung der geplanten That brauchte ;

1915
recht geſucht zu haben , hatte ſie ihn ſchon ge⸗

unden .
„ Soll ich dir —helfen , loszukommen ? “ fragte ſie

e.
„Ach , Hoffmännin — wenn Ihr das könntet und

—mir zugleich für ein anderes Unterkommen ſorgtet

Die Alte nickte . „ Herr Jäcklein Rohrbach wird

dich annehmen , wenn — dir ' s nicht an Muth gebricht ,
dich von deinem jetzigen Herrn zu befreien ! “

Der Waffenknabe lachte . „ Pah ! “ machte er ,

„ Muth habe ich ! “ 5
„ Auch wenn ' s gälte , ihm — ich meine deinem

leiſ
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Plagegeiſt , dem adligen Bruder Florian , ein Schlaftränk⸗
lein einzugeben , von dem er nimmer erwachen würde ? “

Trudchen fuhr anſcheinend erſchreckt zuſammen ;
ſie durfte in der Rolle des untreuen Dieners nicht

allzu willfährig ſein . „ Gift ? “ ſprach ſie . „ Teufel ,
—nein , das iſt mir zu gefährlich — das könnte mir
den Hals koſten ! “

Die Hexe kicherte . „ Wenn du —ein Eſel wäreſt
und dich darüber erwiſchen ließeſt ! “

„Trudchen that , als ob ſie nachdenke . „ Ich würde

mich vielleicht dazu verſtehen , wenn — ich wüßte “ —

ſagte ſie — „ aber nein , nein , man würde mich bei

lebendigem Leibe ſpießen ! “
„ Dummkopf ! “ lachte die Hoffmännin . „ Wenn er

morgens todt in ſeinem Feldbette gefunden würde ,

wer könnte dann ſagen , daß er an Gift geſtorben ſei ?
Kein Menſch : mein Tränklein wirkt ſicher und — der

beſte Arzt findet keine Spur davon im Leibe des daran

Geſtorbenen ! “

Trudchen konnte ſich eines Schauders vor dem

gräßlichen Weibe nicht erwehren . Aber ſie ließ ſich
nichts anmerken . „ Sprecht Ihr wahr , Hoffmännin ? “
fragte ſie . „ Niemand könnte fagen , ich ſei ' s geweſen ?
Niemand könnte mir ' s beweiſen ? “

Die Hexe nickte eifrig mit dem Kopfe .
Seele ! “ beſtätigte ſie .

„ Dann “ —ſprach Trudchen , wiewohl noch immer

zögernd — „ dann koönnte ich ' s vielleicht — wagen
— aber findet man wirklich kein Gift in der Leiche ? “

„ Keine Spur ! “ erwiderte das Scheuſal lachend .

„ Vielen ſchon habe ich mit dem Tränklein zur ewigen
Seligkeit verholfen , aber bei Keinem fand man Gift
im Körper : der Schlag hatte ſie getroffen — nach
der Arzte Meinung — hi hi , hi ! “

Dieſe Verſicherung ſchien des Knaben letzte Be⸗
denken zu zerſtreuen . „ Nun denn “ — flüſterte er —

wenn ' s ſo iſt und — Herr Jäcklein mich ſicher in

ſeine Dienſte nimmt — —

Das verſpreche ich in ſeinem Namen , denn — du

magſt es wiſſen — es liegt ihm viel daran , daß der

adlige Bruder , je eher je beſſer , ins Jenſeits eingeht ! “
„ So gebt mir das Tränklein — und ſagt , wie

ich' s ihm geben ſoll !“ 3
Grinſend zog die Hexe ein kleines , mit einer farb⸗

loſen Flüſſigkeit gefülltes Fläſchlein aus der Taſche
ihres faltigen Rockes und reichte es verſtohlen dem
Knaben . „ Nimmt der Ritter einen Schlaftrunk zu
ſich ?“ fragte ſie leiſe .

„ Ja, “ erwiederte Trudchen mit hochklopfendem
Herzen . „ Jeden Abend — ich ſelbſt muß ihn an

ſein Lager bringen ! “
„ So miſche darunter den Trank und — wenn

er andern Morgens nicht im Paradieſe erwacht , ſo
nenne mich Pfuſcherin ! “

„ Gut —heute noch ſoll ' s geſchehen ! “
Die Alte zog die Augenbrauen in die Höhe .

„ Heute ? “ erwiederte ſie , „ Hm, nein — gar ſo ſehr

eilt ' s ja nicht, wartet noch bis morgen — bis ich
wieder fort bin ! “

Trudchen verbarg das Fläſchlein in der Taſche
ihres Wamſes . „ Wie Ihr wollt, “ gab ſie willfährig
zur Antwort . „Norgen alſo ! “

Die Hexe nickte ſchweigend mit dem Kopfe .
„ Und übermorgen finde ich mich dann bei Herrn

Jäcklein Rohrbach ein . Nicht wahr ! “
Wegſchreitend nickte die Giftmiſcherin abermals .

Wenn —ſie dich bis dahin nicht gehängt haben ! “
licherte ſie in ſich hinein .

„ Keine

Trudchen ſah ihr bewegten Herzens nach , bis ſie

ihren Blicken auf dem nach Wimpfen führenden Wege
entſchwand . „ Gott , dem Herrn ſei Dank, “ ſprach ſie

tief aufathmend , „es iſt gelungen — die Gefahr iſt

obgewendet ! Aber —wird ſie nicht wiederkehren ? “
fügte ſie beſorgt bei . „ Wird die Schreckliche nach
Vereitelung ihres abſcheulichen Planes nicht einen

zweiten Mordverſuch machen ? “
Nachdenklich ſenkte ſie den ſchönen Kopf , deſſen

langes goldblondes Haar ſo geſchickt in der Höhlung
der ihn bedeckenden Sturmbaube verborgen war , daß
es unmöglich an ihr zum Verräther werden konnte .

„ Wird ſie wohl verſuchen , einen anderen , vielleicht Will⸗

fährigeren zum Mord meines theuren Ritters zu dingen ? “
fragte ſie in Gedanken ſich ſelbſt .

„ Sie wird es nicht ! “ ſprach das Mädchen faſt un⸗
mittelbar darauf triumphirend . „ Sie wird erkennen ,
daß ſie von mir getäuſcht und betrogen iſt und darum

nicht wieder im Lager der ſchwarzen Schaar zu er⸗

ſcheinen wagen , ſo lange ich als Mitwiſſerin ihres
Planes und Zeugin Reahn

ſie in Florians Nähe bin .
Und wenn ſich ihre Rache gegen mich richtet — was

liegt an mir : gerne will ich ſterben — für ihn ſterben
—für meinen geliebten , theuren Herrn ! “

So ſprechend , machte ſie ſich wieder an ihr Geſchäft
und klopfte die Beulen und Dallen , die Spuren des

Weinsberger Kampfes , aus dem Schilde mit einer Be⸗

hendigkeit und Geſchicklichkeit , als hätte ſie nie im Leben

etwas anderes gethan . — —

Nachdem der ſchwarze Florian das ganze Land

um Neckar , Jaxt und Kocher den Bauern unterworfen

hatte ,
durchzog

er im Fluge die angrenzenden Gebiets⸗

theile von Kur⸗Mainz “ ) und wandie ſich ſodann nach
Franken . Mehr und mehr wuchs hier , in ſeiner Heimat ,
ſein Haufen an und mit ihm ſetzte er daſelbſt ſein
Zerſtoͤrnngswerk fort und legte die Burgen der fränkiſchen
Ritterſchaft in Aſche . Keine einzige , nicht einmal die

ſeiner nächſten Verwandten , verſchonte er ; ſogar Geyers⸗

berg , das feſte Schloß bei Giebelſtadt , in welchem

Florians Mutter wohnte , wurde — allerdings ohne
ſeinen ſpeziellen Befehl — von einer Abtheilung ſeines

Haufens verbrannt . Florian tadelte oder ſtrafte ſie
deſſenungeachtet deßhalb nicht . „Gleiches Maß für

Alle, “ war der oberſte Grundſatz , der ihn leitete und

er war zu gerecht in ſeiner ganzen Gefinnung , als

daß er ſeiner Verwandtſchaft zu lieb eine Ausnahme
hätte eintreten laſſen in dem , was ſeiner Überzeugung
nach zum Gedeihen der Sache , der er ſein Leben ge⸗
widmet hatte , durchaus nothwendig war . Daß ihn
dafür der wüthende Haß ſeiner Verwandten traf ,
kümmerte ihn nicht .

Mit ſeinem nach und nach zu einem Heere an⸗

gewachſenen ſchwarzen Haufen lagerte Florian in der

Gegend von Eßfeld , als ihm die Kunde zuging , daß
der Ritter Götz von Berlichingen mit der eiſernen

Hand am 24 . April in die Brüderſchaft der Bauern

eingetreten ſei und den Oberbefehl über ihre ſämmt⸗
lichen Heere übernommen habe . Nach den Mittheilungen ,
welche Wendel Hippler ihm bei Neuenſtein gemacht
hatte , war Florian gerade nicht überraſcht von dieſer
Nachricht , auch davon nicht , daß Götz erſt nach langem

Zögern und 3 — Weigern , hauptſächlich auf

Zureden ſeines Waffenbruders Marx Stumpf von

Schweinsberg ſich dazu — doch nur auf einen Monat

) Das ehemalige deutſche Erzſtift und Kurfürſtenthum Mainz
war im Nieder⸗ oder Kurrheiniſchen Kreis gelegen und erſtreckte ſich
vom Rheine längs dem Main zwiſchen der Wetterau , Franken , der
Graſſchaft Sponheim und Württemberg . Es umfaßte ein Gebiet von
150 Quadratmeilen .
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—verſtanden habe ; ſo wie er den Götz kannte , ſtand

derſelbe jedenfalls nicht mit ſeinem Herzen auf der

Seite der Bauern und der Umſtand , daß er den Ober⸗
befehl nur bedingungsweiſe und „ auf Zeit “ über⸗

nommen hatte , dewies zur Genüge , daß ein Zwang

auf ihn ausgeübt worden war . Gleichwohl wiederholte

Florian , was er ſeiner Zeit dem Kanzler erklärt

hatte : daß er den Befehlen des Oberfeldherrn Gehorſam

leiſten werde .
Nicht ſo that Jäcklein Rohrbach. Erbittert darüber ,

daß man mit Umgehung ſeiner eigenen Perſon und

entgegen ſeiner bei der Berathung verfochtenen Anſicht ,

einem Adligen den Oberbefehl übertrug , trennte ſi

Jäcklein ſchon am Tage nach der Wahl von dem hellen

Haufen und marſchirte mit ſeiner Schaar auf eigene

Fauft in den Kraichgau “) . Dann aber that er , was

er im Kriegsrath zu Weinsberg für den ganzen hellen

Haufen als nothwendig vorgeſchlagen hatte : er ſchloß
ſich an den Württemvergiſchen Hau⸗

fen an und —that damit den erſten

Schritt zu ſeinem und der Seini⸗

gen Untergang .
Götz von Berlichingen , der neue

Oberanführer , bedauerte den Ab⸗

zug des rabiaten Menſchen keines⸗

wegs , er war im Gegentheil froh ,
den blutbeſpritzten Mörder von

Weinsberg losgeworden zu ſein .

Gleichwohl fühlte er ſich nunmehr
an der Spitze des ihm verbliebenen

Heerreſtes nichts weniger als be⸗
haglich . Er hatte vielmehr die

Ueverzeugung , daß er mit ihm ge⸗

gen den Truchſeß in offener Feld⸗

ſchlacht werde untergehen muſſen
und er wagte es deßhalb nicht , ihm

entgegenzuziehen . Er führie im

Gegentheil den Reſt des hellen Hau⸗

fens nordwärts , denn ſein Plan

ging dahin , die noch nicht inſur⸗

girien Gegenden aufzureizen und

eine ungeheure Macht zuſammen⸗
zubringen , die

mindeſtens das Zehnfache überlegen
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in das feſte , die Stadt beherrſchende Schloß Frauenberg
zurück und ſuchte nun mit den rebelliſchen Bürgern
und den Bauern zu unterhandeln . Aber weder dieſe ,

noch jene machten ihm irgendwelches Zugeſtändniß .
Da folgte er dem Rathe ſeiner Getreuen und entfloh

am Abend des 5. Mai mit wenigen Begleitern heimlich

von der Burg nach Heidelberg zu dem Kurfürſten von

der Pfalz , um deſſen Hilfe nachzuſuchen . Den Frauen⸗

berg aber mit einer Beſatzung von 244 Mann übergab

er der Hut und Vertheidigung des Domprobſtes Mark⸗

grafen Friedrich von Brandenburg , unter deſſen Befehl

der tapfere Ritter Sebaſtian von Rotenhan mit eben

ch ſoviel Eifer als Klugheit für die Verſtärkung der

Widerſtandsfähigkeit des Schloſſes Sorge trug . Er

ließ die Bäume im Luſtgarten fällen , das Schloß

verpalliſadiren , Schießſcharten in die Mauern brechen

und ſogar eine Pulvermühle einrichten . Schon nach

wenigen Tagen waren alle dieſe Vorbereitungen für

dem Truchſeß um Hoch auf loderte bald die Flamme . Der Pfeiffer Nonnenmacher wurde ſein langſam gebraten .

wäre . Demzufolge warf er ſich in den Speſſart und die zu erwartende Belagerung vollendet .

zog , nachdem er die dortige Gegend „bäuriſch “ gemacht

hatte , gegen Würzburg , um von hier aus mit Thomas

Münzer und den Aufſtändiſchen in Thüringen in Ver⸗

bindung zu treten .

Nach Würzburg , der ehrwürdigen Biſchofsſtadt ,
beorderte Gotz nunmehr auch Florian Geyer mit ſeinem

ſchwarzen Haufen . Dieſer fäumte nicht , dem Befehle
Folge zu leiſten und alsbald ward die Stadt umringt .

Der Biſchof Konrad von Thüngen hatte zwar mit
ſeinen Bauern ſchon einen Vertrag abgeſchloſſen und

ihnen verſprochen , ihre Abgeordneten im „ vierten
Stand “ beim nächſten Landtage zuzulaſſen , aver der

helle Haufen achtete nicht auf dieſes Uebereinkommen .
Die meiſten Vaſallen des Biſchofs , der zugleich Herzog
von Franken war , wurden zum Eintritt in die Brüder⸗

ſchaft der Bauern gezwungen und als auch die von

Hans Bermeter , dem luſtigen Stadtmufikanten , auf⸗

gereizte Bürgerſchaft Würzburgs mit ihnen gemein⸗
ſchaftliche Sache machte , zog er ſich in größter Sorge

)) Der alte Kraichgau , zwiſchen dem Pfinz⸗ und Elſenzgau ge⸗
legen und nach dem oberhalb Speyer in den Rhein mündenden

Kraichbach benannt , umfaßte die etwa 45 Kilometer lange und ebenſo

breite Gegend zwiichen Heilbronn , Pforzheim , Wimpfen und dem
Rhein mit Bruchſal als Hauptſtadt .

Der ſtreitbare Domprobſt beſichtigte Alles und

lobte die getroffenen Anordnungen . „ Wohlan denn, “

ſprach er zu dem ihn begleitenden Ritter , „ mit Gottes

Hilfe wollen wir das Schloß halten , bis der Entſatz

kommt ; lang kann dieſer ja nicht ausbleiben , denn

überall find die Bauern geſchlagen und zuverläſſig
erfuhr ich heute : der Truchſeß iſt im Anmarſch ! “

„Markgraf Friedrich von Brandenburg war gut

berichtet : in Ober⸗ und Niederſchwaben , im Elſaß ,

Thüringen und Sachſen waren die Bauern um dieſe
Zeit ſchon beſiegt und der Truchſeß hatte am 12 . Mai
die vereinigten Württembergiſchen Haufen ſammt Jäck ⸗
lein Rohrbachs Schaar bei Böblingen überfallen und

ſie geradezu vernichtet : 9000 Bauern waren einge⸗

Ie Nachrichten zufolge auf der Wahlſtatt ge⸗

ieben .
Das Gerücht dieſer Ereigniſſe war ſchon am 14.

Mai zu dem Markgrafen gedrungen und einige Tage

ſpäter beſtätigte ſich dasſelbe vollauf . Auch Götz von

Berlichingen und die andern Bauernführer hatten

Kunde von den Unglücksſchlägen erhalten , welche in

raſcher Aufeinanderfolge über ihre Brüder gekommen
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waren . An weiteren Widerſtand in Schwaben war
nicht mehr zu denken , denn der Truchſeß hatte nach
ſeinen Siegen furchtbar daſelbſt gehauſt . Alle gefangenen
Anführer und Hunderte von Bauern waren hingerichtet
worden . Auch der Pfeifer von Ilsfeld , Melchior
Nonnenmacher , der in Weinsberg dem Grafen von
Helfenſtein zum Todesgang aufgeſpielt hatte , war in

Sindelſingen “ ) , in einem Taubenſchlag verſteckt aufge⸗
funden worden . An ihm rächte der Truchſeß die
Manen ſeines gemordeten Vetters in grauenhafter
Weiſe . Er ließ den Gefangenen mit einer eiſernen
Kette an einen freiſtehenden Baum binden , ſo daß er

zwei Schritte im Umkreis um denſelben laufen konnte ,
und befahl ringsumher Holz aufzuſchichten . Er ſelbſt ,
ebenſo Graf Ulrich von Helfenſtein , Graf Friedrich
von Fürſtenberg und andere Herren von der Ritter⸗

ſchaft machten ſich die Freude , ſelbſt je ein Scheit
herbeizutragen ; dann wurde das trockene Holz ange⸗
zündet . Hochauf loderten bald die Flammen des

Holzſtoßes , in deſſen Kreis der Unglückliche , „ den
Herren zum Gelächter , ſchneller und ſchneller , feinlangſam
gebraten und vbrüllend vor Schmerz und Qual “ um⸗
herrante . Lange lebte er , endlich aber ſank er zu⸗
ſammen . “ )

Jäcklein Rohrbach ſelbſt hatte die Schlacht nicht
mitgeſchlagen . Er hatte ſich vorher ſchon wieder in
den Kraichgau begeben , um neue Mannſchaft zu ſam⸗
meln und ſie dem Württembergiſchen Haufen zuzufüh⸗
ren . Aber er entging deßhalb ſeinem Schickſal doch
nicht . In der Nähe des Hohenasperg , wo er die aus
der Schlacht ankommenden Flüchtlinge ſammeln wollte ,
wurde er von dem auf der Veſte ſitzenden Vogt ge⸗
fangen und dem Truchſeß , der bald nachher heranzog ,
ausgeliefert . Gebunden ſchleppte dieſer ihn mit ſich
weiter über Bönnigheim nach Neckargartach bei Heil⸗
bronn . Hier aber , in unmittelbarer Nähe ſeiner Hei⸗
math , ward auch Jäcklein in ähnlicher Weiſe wie der
Pfeifer von Ilsfeld bei lebendigem Leibe langſam
bratend zu Tode gemartert .

Dies waren die Nachrichien , die der Vertheidiger
des Frauenbergs erhalten und die zuverläſſige Hoff⸗
nung auf baldigen Entſatz in ihm erweckt hatte . Auch
Götz von Berlichingen und die anderen Bauernführer
hatten Kunde von den verſchiedenen Unglücksſchlägen
erhalten , welche in raſcher Folge über die Bauern
gekommen waren . Aber ſie ließen deßhalb den Muth
nicht ſinken : noch ſtand ja ihr großes Hauptheer un⸗
befiegt und wenn die Unterhandlungen , die der Mark⸗

graf mit ihnen führte , nur erſt zu einem guten Ende
gediehen , ſo konnten die Scharten ja leicht ausgewetzt
werden . Doch die Bauernführer alle merkten zu ſpät ,
daß die Unterhandlungen des Domprobſtes nur den
Zweck hatten , Zeit für die Vollendung der Vertheidi⸗
gungsarbeiten im Schloſſe zu gewinnen , und als ihnen
dies endlich klar wurde , war bereits viele koſtbare
Zeit verloren gegangen .

Götz von Berlichingen wäre nun am liebſten , ohne ſich
mit der langwierigen Belagerung des Frauenbergs auf⸗
zuhalten , weitergezogen , um ſeine eigenen alten Feinde,
die Nürnberger und den Biſchof von Bamberg zu be⸗

zwingen . In einem Kriegsrathe , zu dem auch die

Würzburger Anführer beigezogen wurden , gab er dieſer
ſeiner Anſicht Ausdruck und ſuchte zu beweiſen , wie
viel vortheilhafter es für ihre Sache ſei , wenn ſie ihren

Dorf in unmittelbarer Nähe von Böblingen .
8

*) Es iſt dies Thatſache . Glaubwürdige Augenzeugen , Hans
Lutz, der Herold des Truchſeß , ebenſo der Kaplan Niklas Thomann
von Weißenhorn und endlich Jakob Holzwart zu Roggenburg lehenausdrücklich , daß der Truchſeß und die andern Ritter Holz herbei⸗

Brüdern im Bambergiſchen beiſtünden und ſich mit

ihnen vereinigten , ſtut müßig vor einem „Steinklotz “
zu liegen , deſſen ſchließliche Einnahme doch von keiner

entſcheidenden Bedeutung ſei . Aber die Würzburger
widerſprachen ihm : das Schloß müſſe zerſtört und der

Herrſchaft des Biſchofs ein Ende gemacht werden —

erklärten ſie — damit ihre Stadt wieder werden könne ,
was ſie früher war , eine freie Reichsſtadt .

Unerwarteten Beiſtand fanden die Würzburger in

Florian Geyer . Er , der ſchon ſo viele feſte Schlöſſer
gebrochen und in Aſche gelegt hatte , war der Anſicht,
daß auch der Frauenberg einem entſchloſſenen Angriff
nicht werde widerſtehen können . „Brüder, “ rief er ,

„ laßt euch nicht beirren . Sollen wir mit unſerer

ganzen , vereinten Heeresmacht vor das Schloß gezogen
ſein , nur um wieder abzuziehen gleich Bettlern , die

von der Thüre gewieſen wurden ? Nein wahrlich , das

darf nicht geſchehen : es hieße Würzburg der Rache

8 5 ſeitherigen Herrn preisgeben und ganz Franken ,
as ſich für ſeine Freiheit erhoben , wieder unters alte

Joch beugen . Wir müſſen das Schloß haben ! Dann

aber wollen wir uns — nicht , wie unſer oberſter Haupt⸗
mann meint , gegen Nürnberg und Bamberg —nein ,
gegen den heranrückenden Truchſeß wenden , um die

Niederlagen unſerer ſchwäbiſchen Brüder zu rächen ! “

Dieſe im Tone ehrlichſter Uberzeugung geſprochenen
Worte verfehlten ihre Wirkung nicht . Alle Hauptleute
traten der Anſicht Florians bei und entgegen der

Meinung des Oberanführers ward die Belagerung des

Frauenberges beſchloſſen .

Götz von Berlichingen war höchlichſt mißſtimmt
hierüber ; mehr und mehr ward ihm klar , daß er nur
dem Namen nach Oberanführer des Heeres ſei und daß
der ſchwarze Florian weit größeren Einfluß im Rathe
habe , als er ſelbſt . In ſchlauer Erkenntniß dieſer

Thatſache beſchloß er , den Führer der ſchwarzen Schaar ,
dieſes beſten Theils des ganzen Heeres , für einige Zeit
wenigſtens „unſchädlich “ zu machen , dadurch daß dieſer
von Seiten des Kriegsraths mit einer diplomatiſchen
Miſſion betraut wurde , die ihn vielleicht einige Wochen
fern hielt . Götz wandte ſich darum nochmals an die

Hauptleute mit dem Antrag , für die nunmehr be⸗

ſchloſſene Belagerung das dem Heere mangelnde ſchwere
Geſchütz zu beſchaffen , denn ohne ſolches ſei an eine

Einnahme des feſten und gut verproviantirten Schloſſes
nicht zu denken . Dies mußte ſogar Florian zugeben ,
weßhalb er ſelbſt beantragte , bei dem Rathe der be⸗

freundeten Stadt Rothenburg um ſolche Geſchütze durch

Abgeordnete anſuchen zu laſſen . Das aber war es

gerade , was Götz haben wollte . Rothenburg , obgleich
die Mutter des Aufſtandes in Franken , war demun⸗

geachtet dem Bauernbunde noch nicht förmlich bei⸗

getreten ; es bedurfte alſo , um die Geſchütze zu erlangen
und zugleich die Stadt in die Verbrüderung zu bringen ,
eines Mannes von Bedeutung und diplomatiſcher Ge⸗

wandtheit . Niemand eignete ſich deßhalb beſſer zu
dieſer Sendung , als Florian Geyer ſelbſt . Auf Götz
von Berlichingens Antrag wurde er auch wirklich nebſt
dem Schultheiß von Ochſenfurt , Hans Petzold , zum
Abgeordneten erwählt und beide ritten am folgenden
Morgen nach Rothenburg ab .

Indeſſen hatten die Bauern dem Frauenberg gegen⸗
über auf dem Niklasberge Schanzen aufgeworfen und

begannen von hier aus mit Feldgeſchützen das Schloß
zu beſchießen , ohne ihm großen Schaden beifügen zu
können . Am Abend des 15 . Mai aber ſammelte ſich ,
des fruchtloſen Knallens müde , ein Fähnlein von der

getragen haben. kühnen ſchwarzen Schaar unter dem Befehl des unter⸗
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nehmungsluſtigen Veit Bohrer , Florian Geyers Lieute⸗

nant , in einem Garten an der Oſtſeite des 4Die im Erſtürmen feſter Schlöſſer erfahrenen Leute

hatten ſich mit Leitern , Steigzeug , Axten und allem

Sturmgeräthe trefflich verſehen und als die Nacht

hereingebrochen war , rannten ſie kühn den Berg empor
zum Sturme gegen das Schloß . Im Nu waren die
Palliſaden zerhauen , die Gräben überſchritten und die

Sturmleitern an die Mauern gelegt . Jetzt aber warf
ein Kugelregen die Stürmenden zurück und als ſie

trotzdem ſich zu einem zweiten Sturme aufrafften ,
wurden ſie mit brennendem Pech und Schwefel begoſſen
und mit Kugeln aus Handrohren und Hacken⸗
büchſen niedergeſchmettert . Mit ungeheurem
Verluſt mußten die Bauern auch zum zweiten⸗
male weichen . Ueber 400 ihrer Brüder lagen
todt in den Schloßgräben , faſt ebenſoviele wa⸗
ren verwundet zuruckgebracht worden .

Am Abend des darauf folgenden Tages —

früher als Götz von Berlichingen erwartet hatte
—kehrte der ſchwarze Florian , nachdem dank

ſeiner feurigen Beredtſamkeit die Rothenburger
in die Verbrüderung eingetreten waren , mit
den vom Stadtrath verabfolgten Geſchützen
nach Würzburg zurück . Mit Ingrimm ver⸗
nahm er hier , in welch eigenmächtiger Weiſe
ſein Lieutenant während ſeiner Abweſenheit
vorgegangen war , aber noch hoffte er , die er⸗
littene Schlappe wieder gutmachen zu können .

Am 18. Mai ſchon ſpielten die Rothen⸗

burger Geſchütze gegen das Schloß und ſtürzten
einen großen Theil der Hauptmauer in den
Graben — aber es kam zu keinem Sturme auf
die Breſche mehr . Am nächſtfolgenden Mor⸗

gen erklärte Götz von Berlichingen ſeinen

be Herr Wendel Hippler habe von

eilbronn her Botſchaft geſandt , daß der Truch⸗
ſeß mit dem Heere des ſchwäbiſchen Bundes

wider die Stadt im Anzug ſei , man dürfe
nicht länger fäumen , den ſchwerbedrängten
Brüdern am Neckar Hilfe zu bringen .

Nun galt es ſchnellen Entſchluß , um ſo
mehr , als zuverläſſiger Kundſchaft zufolge auch
Kurfürſt Ludwig von der Pfalz mit dem Kur⸗

fürſten von Trier und dem Biſchof von Speyer
vereinigt zum Entſatz des Frauenberges heran⸗
zog . Man beſchloß nur 5000 Mann unter Flo⸗
rian Geyer vor dem Schloß liegen zu laſſen ;
der helle Haufen aber brach unter Berlichin⸗
gens perſönlicher Führung am 23 . Mai auf
und zog dem Truchſeß entgegen , der —einge⸗
troffener Kundſchaſt zufolge — bei Fürfeld
ſein Heer mit dem des Pfälziſchen Kurfürſten
vereinigt hatte . Noch am gleichen Tage erreichte
das Bauernheer das Städtchen Lauda , am fol⸗
genden Krautheim, am 26 . Neuenſtadt an der Linde und

am 27 . öffnete ihm Neckarſulm ſeine Thore . Hier aber ,
in unmittelbarer Nähe des ſchwäbiſchen Bundesheeres ,
deſſen Größe durch das Gerücht noch ſehr übertrieben
wurde , fingen die Bauernhauptleute an , ihr Unter⸗
nehmen etwas bedenklich zu finden . Im Bewußtſein
ihrer unzureichenden Kräfte ſahen ſie ſich nach Hilfe
um. Bitten um Beiſtand ergingen nach allen Richtungen ,
aber die Sache der Bauern war ſchon ſo gut wie ver⸗

loren : Niemand wollte jetzt mehr gemeinſchaftliche Sache
mit ihnen machen .

Die Hauptleute ſchienen dies auch recht wohl zu
erkennen und um wenigſtens Zeit zu gewinnen , ſandten
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ſie am 28 . Mai ein Schreiben an den Truchſeß , in dem

ſie auf die Wechſelfälle des Krieges aufmerkſam machten
und zur Vermeidung chriſtlichen Blutvergießens “ Unter⸗

handlungen vorſchlugen . Aber der Truchſeß durch⸗
ſchaute die Abſicht ſeiner Gegner und ohne ihnen
Antwort zu geben , rückte er mit dem Pfalzgrafen
verbunden gegen Neckarſulm vor . Dieſe offenbar auf
einen Angriff abzielende Bewegung rief gewaltige Be⸗

ſtürzug unter den Bauernhauptleuten hervor . Zu

ſchwach zum Widerſtand gegen das überlegene Heer ,
beſchloſſen ſie , durch ' s Sulmthal gegen Oehringen
zurückzuweichen und ſich mit den Franken zu verbinden .

„Trudchen , Du? “

Aber dieſer Rückzug wirkte hoͤchſt entmuthigend auf
die große Maſſe des undisciplinirten Volksbeeres .
Viele Leute entwichen heimlich und unter ihnen —

der oberſte Anführer , Götz von Berlichingen , ſelbſt ,
denn der Monat , für welchen er den Bauern Dienſt⸗
barkeit zugeſagt hatte , war um . Damit aber gab der

Ritter das Signal zur Auflöſung des Heeres . Nur

die Odenwälder blieben unter Jörg Metzler beiſammen ,
wohl nicht viel über 2000 Mann . Mit dieſem kleinen
Reſt eilte Metzler andern Tags nach Krautheim und
von da vor dem nachſetzenden Fürſtenheere weiter
zurück ins Tauberthal , um ſich nach Möglichkeit zu
verſtärken . Aber der Truchſeß ließ ihm keine Zeit
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mehr hierzu. Durch den Schüpfergrund rückte er gleich⸗

ſalls ins Tauberthal und ſtieß am 2. Juni bei

Königshofen auf die Bauern , die ihre Zahl durch

Zuzüge aus Franken wieder auf etwa 5000 Mann

gebracht hatten . Ungeſäumt ſchritt er zum Angriff
und vernichtete ſie nach kurzem Kampf vollſtändig .
An 4000 Mann fielen , nur ein kleiner Reſt , der ſich
in das Oberbalbacher Wäldchen geflüchtet hatte , dar⸗

unter Jörg Metzler und Wendel Hippler , entkam .

Die Nackricht der erlittenen Niederlage wurde

durch einen Bauern aus Mergentheim , der ohne
einmal zu raſten , vom Schlachtfelde bis nach Heidingsfeld
gerannt war , zu dem vor dem Frauenberg lagernden

Heerhaufen verbracht ; ſie erregte begreiflicherweiſe die
allgemeinſte und um ſo groͤßere Beſtürzung , als Florian

Geyer , der tapfere Führer der noch etwa 5000 Ptann

zählenden Schaar , unglücklicherweiſe gerade abweſend

mar . Er war zu dem Grafen Cafimir nach Culmbach

geeilt , um ihn , der während des ganzen Aufſtandes
eine zweideutige Rolle geſpielt und ſcheinbar mit den

Bauern gemeinſame Sache gemacht hatte , um Hilfe

anzugehen . Aber ſeine Bemühungen waren vergeblich ;
der Prarkgraf wollte ſich nicht weiter kompromittiren
und zornentbrannt ritt Florian am 3. Juni morgens
von deſſen Hofe wieder hinweg nach Würzburg Unter⸗

wegs erhielt er Kunde von der verlorenen Schlacht
und , ohne ſich auch nur eine Minute Ruhe zu gönnen ,
ritt er nunmehr die ganze Nacht hindurch , ſo daß er

am nächſtfolgenden Morgen mit Tagesanbruch — es

war der Pfingſtſonntag — ſich wieder zu Würzburg

befand . Sein fernerer Weg war ihm jetzt genau vor⸗

gezeichnet ; jetzt gab es für ihn nur noch Eines : entweder

zu ſiegen oder mit Ehren unterzugehen .

Sofort gab er die Befehle zum Abmarſch und

eine Stunde ſpäter brach er mit dem Reſte des Heeres

auf , dem Feind entgegen . Schweigend , in ſeine tief⸗

ernſten Gedanken verſenkt , ritt er an der Spitze ſeines

eigenen , durch den Sturmangriff auf den Frauenberg
bis auf 600 Mann zuſammengeſchmolzenen ſchwarzen

Haufens des Weges dahin durch den lievlichen Main⸗

Knechten getrennt hatten , die Bauern anzugreifen .
In wohlweiſer Benützung des ihm bekannten Um⸗
ſtandes , daß die Bauern den Angriff der Reiterei nicht
auszuhalten pflegten , befahl er den Hauptleuten ſeiner

Rennfahnen “ ) , die beiden Flügel der feindlichen Stellung
anzufallen , dann abzuſchwenken , ſie im Rücken zu nehmen

und ſo vom Walde abzuſchneiden . Dieſe Bewegung ,
die trefflich ausgeführt wurde , verfehlte auch keineswegs
die von ihm erhoffte Wirkung . Kaum ließ ſich die

Reiterei in den Flanken und im Rücken der Bauern

blicken , ſo verließen dieſe ihre feſte , durch eine Wagen⸗

burg und eine ſtattliche Anzahl von Geſchützen gedeckte

Stellung und ſuchten eiligſt den rückwärts gelegenen
Wald zu erreichen . Dies aber war es , was der

Truchſeß gewollt hatte . Während er ſelbſt in der
Front mit dem erleſenen Fußvolk zum Angriff ſchritt ,

hieben die Reiter auf den Flügeln in die Bauern ein

und richteten ein entſetzliches Blutbad unter ihnen an .

An 4000 Bauern wurden erſchlagen — nahezu eben⸗

ſoviele wie bei Königshofen .
Nur eine kleine Schaar ſtand feſt und unerſchüttert ,

trotz aller Anſtürme der Reiterei , mitten in der allge⸗
meinen Flucht : Florians ſchwarzer Haufen . Um ihren

tapferen Führer geſchaart , wehrten die 600 Helden mit

ihren Büchſen , Spießen und Hellebarden jeden Angriff
ab und ungebrochenen Muthes zogen ſie ſich endlich ,
als der Pfalzgraf Ludwig ſelbſt an der Spitze von

1200 Rittern und Reiſigen gegen ſie anritt , in guter

Ordnung nach dem Döoͤrfchen Ingolſtadt zurück , wo

ſie ſich in den Ruinen des kürzlich erſt von den Bauern

ſchädigt verbliebenen Ringmauern feſtſetzten und die

Thore und Eingänge verrammelten . Frohlockend rückte

nun der Pfalzgraf mit ſeinen Grafen , Rittern und

reifigen Knechten heran und ordnete ſie zu Fuße zum

Sturmangriff : ſie hofften einen leichten Sieg zu er⸗

ringen . Aber ſie ſtießen auf Männer , die begeiſtert
von dem Beiſpiel ihres tapferen Führers entſchloſſen

waren , ihr Leben auf ' s theuerſte zu verkaufen . Ein

entſetzliches Feuer empfing die Stürmenden , die reihen⸗

weiſe niedergeſchmettert in dem vor den Mauern

liegenden ſumpfigen Graben erſtickten . Der voreiligegrund , dann dei Heidingsfeld über die dichtbewalde⸗

ten Hoͤben des linken Flußuſers bis in die Gegend
von Giebelſtadt , ſeiner Heimath . Hier , im Angeſicht

ſeiner väterlichen , vor Kurzem erſt von den Bauern
verbrannten Burg , zwiſchen den Dörfern Sulzdorf
und Ingolſtadt , ward er des heranziehenden Feindes

anſichtig . Schleunigſt ließ er daher die Höhe zwi⸗
ſchen den beiden Doͤrfern beſetzen und erwartete hier
in feſter Stellung den Angriff .

Ahnungslos beging der tapfere Ritter hierdurch
einen Fehler , denn er wußte nicht , daß der Truchſeß

ſich in ſchwieriger Lage befand . Das Fußvolk desſelben

hatte ſich nämlich wegen Nichtzahlung ſeines Soldes

zu fechten geweigert und ungeachtet aller Verſprechungen
war es angeſichts der bevorſtehenden Schlacht hiebei
verblieben . Hätte Florian Geyer dieſen Moment benützt
und wäre , ſtatt eine Vertheidigungsſtellung zu beziehen ,

um Angriff vorgegangen , ſo hätte das meuteriſche

Fußvolt ſich wahrſcheinlich dem Bauernheere ange⸗

ſchloffen und die Schlacht wäre für letzteres wohl

gewonnen geweſen . So aber ließ er dem Truchſeß

Zeit zu geeigneten Maaßregeln und anerkanntermaßen

war es deſſen veſte Feldherrn⸗Eigenſchaft , daß er in

ſchwierigen Lagen ſich ſtets zu helfen wußte . Dieſe

ſeine kühne Energie rettete ihn auch jetzt . Raſch ent⸗

ſchloß er ſich , mit dem Geſchütz , der Reiterei und etwa

800 Hauptleuten , Fähndrichen , Waibeln und ſoge⸗
nannten Doppelſoldnern , die ſich von den meuteriſchen

Siegesjubel verſtummte und der Pfalzgraf mußte zum

Rückzug blaſen laſſen : an hundert ſeiner Leute waren

gefallen , darunter viele Ritter und edle Herren .

Vorſichtig gemacht durch den unerwartet tapferen

Widerſtand der verachteten Bauern ließ der Pfalzgraf

nunmehr ſchweres Geſchütz auffahren und die Mauern

beſchießen . Dann , nachdem an einigen Stellen Breſche

gelegt war , ordneten ſich die Herren zum nochmaligen
Sturmangriff . Mit Ungeſtüm drangen ſie durch den

Graben vor und gelangten auch wirklich an die Bre⸗

ſchen ; hier aber begegneten ſie abermals einem ſo wirk⸗
ſamen Feuer der Bauern , welche ſich auf Florians

Befehl hinter die zweite — Wehr oder Letze genannte
—Ringmauer zurückgezogen hatten , daß ſie ſich aber⸗

mals mit einem dem erſtgehabten kaum nachſtehenden

Verluſte zurückziehen mußten .
Wüthend ließ der Pfalzgraf nun die Mauern

nochmals beſchießen . Die Stückmeiſter , welche bald

bemerkten , daß die Bauern aus Mangel an Pulver

nicht mehr ſchoſſen , ließen ihre Geſchütze bis dicht an

den Grabenrand vorbringen und legten nun mit wohl⸗
gezielten Schüſſen durch die erweiterten Breſchen auch
die Letze nieder . Dann befahl der Pfalzgraf den

dritten Sturmangriff und — dieſer gelang . Da die

Bauern ihre Munition verſchoſſen hatten , ſo konnten

So wurde damals vielfach die Reiterei genannt nach den
Fahnen , welche ihr verliehen waren .

ſelbſt niedergebrannten Schloſſes , hinter den unbe⸗
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ſie ſich der Anſtürmenden nur mehr mit großen , aus

den Mauern gebrochenen Steinen erwehren . Aber wenn

ſie auch ſchon noch Manchen damit niederſchmetterten , ſo

drängte die große Uebermacht doch den Reſt der tapferen
Vertheidiger in die innerſten Ruinen zurück . Tapfer
kämpfend bis zum letzten Augenblick , fielen hier die

meiſten der ſchwarzen Schaar ; nur ein kleiner Reſt zog

ſich bei einbrechendem Abenddunkel mit dem verwundeten

Florian in den tiefen Burgkeller zurück , hoffend , daß

die Ritter , des langen Mordens müde ihrer hier
ſchonen würden . Aber kein Gefühl des Mitleids oder

Erbarmens regte ſich für ſie in den Herzen der edlen

Herren ; ſie warfen Strohbündel , Pulverſäcke und Feuer⸗
brände in den unzugänglich gemachten Raum , um die
letzten der Tapferen zu zerſchmettern oder gleich Füchſen

im Bau zu erſticken .

In dieſer höchſten Noth vernahm der ſchwarze

Florian , der mit zerſchoſſenem und gelähmtem Arm in
einer Ecke des Kellerraumes an der Erde lag , ploͤtzlich
die flüſternde Stimme ſeines treuen Waffenknaben , der

ſeit Beginn des Kampfes nicht von ſeiner Seite ge⸗

wichen war und jetzt im Tone freudigen Hoffens leiſe

zu ihm ſprach : „ Herr Ritter — Bruder Florian , ver⸗

zaget nicht , Ihr werdet gerettet werden — Gott hat

mir einen Ausweg gezeigt . Beim Außblitzen eines

Pulverſackes erblickte ich in der Ecke hier , dicht neben

Euch eine niedrige Thüre in der Mauer ; ſie mündet

—wie ich mich überzeugte — in einen Gang , der ins

Freie führt : auf Herr , folget mir ! “
„ Weßhalb ? “ entgegnete Florian düſter . „ Ich fliehe

nicht — hier will ich den Tod erwarten ! “

„ O Herr , ſprecht nicht alſo ! “ ſprach der vermeint⸗

liche Knabe flehend . „ Wenn Ihr es auch nicht Euret⸗

wegen thun wollt , ſo thut es zur Rettung dieſer —

Eurer letzten Gefährten im Unglück ! “
Ein Seufzer entſtieg der Bruſt des Ritters . „ Die

Armen ! “ ſprach er leiſe . — „ Doch wozu ſollten ſie

fliehen ? Um ihre Köpfe für das Beil des Henkers zu

bewahren ? Es iſt beſſer , ſie ſterben hier einen ehrlichen

Soldatentod !“ 5
Aber der Knabe ließ nicht nach mit Bitten . „ Sie
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Weib und Kind zu Hauſe —rettet ſie für

ieſe ! “

6 ibr1„
ſo führe ſie den Rettungsweg —ich

eibe ! “

„ Herr , Keiner wird ihn betreten , wenn Ihr zurück⸗

bleibt ! “ entgegnete der Knabe . „ Habt Erbarmen mit

ihnen und — mit mir ! “
Unwillkürlich fühlte der Ritter ſein Herz von

Mitleid bewegt . „ Guter Knabe, “ ſprach er , „fliehe du
—Niemand wird dir etwas anhaben ; mich aber über⸗

laſſe meinem Schickſale ! “
Nein , Herr —wein Leben iſt Euch und Eurem

Dienſte geweiht : ich lebe , wenn Ihr lebet — und

ſterbe , wenn Ihr ſterbet ! “

Florian ſtutzte . Die Stimme , die dies ſprach ,

klang ſo eigenthümlich weich , ſo innig , gleich der eines

liebenden Weibes und — ſeltſam , jetzt war es ihm ,

als habe er ſie früher ſchon einmal vernommen . „ Wer
biſt du ? “ fragte er ſtaunend .

Trudchen erbebte . „ Herr — Herr, “ ſtammelte ſie ,

„ Euer — Waffenknabe ! “
„ Das biſt du nicht ! “ entgegnete er leiſe . „ Du

biſt — ein Weib : ſprich , iſt ' s nicht ſo ? “

Die Hand , die er ergriffen hatte , zitterte in der

ſeinigen — Antwort erhielt er nicht .
„ Sprich “ — drängte er — „ wer biſt du ? “

Trudchen konnte nicht widerſtreben : wenn er be⸗

Hausfreund ,
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fahl , mußte ſie gehorchen —ſie konnte nicht anders .

„ Herr “ —

mehr als das Leben — dem Ihr die Ehre gerettet ! “
flüſterte ſie — „ein Mädchen , dem Ihr

Gleich Schuppen fiel es jetzt dem Ritter von den

Augen . „ Trudchen ! “ rief er — „ du ? ! O mein Gott ,
du —du biſt ' s ? Und ſo lange weilteſt du in meinem

Troß und ich —ich habe di nicht erkannt ! “

„ Ich danke dem Himmel , daß es nicht geſchab “
—flüſterte ſie — „ denn hättet Ihr mich erkannt —

ich wäre vor Scham geſtorben ! “

Sanft zog er ſie mit der Linken an die Bruſt .

„ So liebſt du mich , du Süße ? “ fragte er leiſe . „ O

ſprich , du theures — geliebtes Kind , ſprich : liebſt
du mich ?

Es war ſtockdunkel in dem Keller , Florian konnte

darum nicht ſehen , wie ſie über und über erglühte —

Niemand konnte ſehen , wie ſie in ſeinem Arm , an

ſeiner Bruſt erzitterte , ſonſt hätte ſie nie und nimmer

verwocht , ihm auf dieſe Frage die Antwort zu geben ,
die er verlangte und — die ſie geben mußte . „ Ja ,

Herr, “ hauchte ſie , „ unendlich — über Alles liebe

ich Euch ! “

In einem ſeligen Kuſſe fanden ſich die Lippen
Beider . Dann ſprang Florian auf : ſein Entſchluß
war gefaßt . „ Her zu mir , Brüder “ —rief er mit

ſchallender , den draußen noch immer tobenden Lärm

übertönender Stimme — „ein Rettungsweg iſt gefunden
für Alle , die noch geſunde Beine haben ! “

Laute Jubelrufe ertönten hier und dort in dem

dunkeln Raume . Ein Rettungsweg — wo — wo ? ! “

riefen die Unglücklichen , indem ſie ſich nach der Ecke

aus welcher ſie Florians Stimme vernommen

atten .
„ Ein Gang , der aus dem Schloſſe ins Freie

führt, “ erklärte Florian . „ Faßt euch bei den Händen
und folget mir nach ! “

Schleunigſt , ohne daß ein Wort dabei geſprochen

wurde , befolgten die Leute — es waren noch ſiebenzehn
Mann —die Anordnung ihres Befehlshabers . Dann

ſtiegen alle , einer nach dem andern , dem von Trudchen
geführten Ritter nach , in den dunkeln Gang . Er

führte ſanft abwärts und war von dicker , dumpfiger

Luft erfüllt ; vorſichtig taſteten die Flüchtlinge ſich

weiter und weiter auf dem langen Wege . Endlich

ſchlug ihnen friſche Luft entgegen und ein heller
Flammenſchein wurde ſichtbar .

Die Flüchtlinge ſtutzten . — Was bedeutete der

Flammenſchein ? Rührte er vielleicht von einem Lager⸗

feuer des Fürſtenheeres her ?

Leiſe ſchlich Trudchen die nur noch kurze Strecke

bis zum Ende des Ganges vor , um die Urſache der

beunruhigenden Helle zu erſpähen . Bald kam ſie zurück :
ein Dorf brannte in der Ferne , vor dem Gange ſelbſt ,

der in dichtes Buſchwerk mündete , herrſchte tiefe , fried⸗

liche Stille .
Aufathmend entſtiegen alle der im Geſtein ver⸗

borgenen Mündung des unterirdiſchen Fluchtweges :

ſie befanden ſich im Freien — waren gerettet !

Florian blickte hinüber nach dem brennenden

Dorfe : das war Giebelſtadt . Weiter oberhalb , in

ſüdweſtlicher Richtung , brannten — offenbar von den

Feinden angezündet — noch mehrere Dörfer , während
oſtwärts Alles in Dunkel gehüllt lag . Dahin alſo ,

wo allem Anſchein nach keine Feinde ſtanden , mußten

die Flüchtlinge ihren Weg nehmen Raſch verſtändigte

ſich Florian mit ſeinen Unglücksgenoſſen , indem er

ihnen als Ziel ihrer gemeinſamen Flucht das Limpurgiſche
Gebiet bezeichnete , denn die Schenken von Limpurg

5
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hatten die zwölf Artikel angenommen und der Gail⸗

dorfer Haufe war noch in keinem Kampfe geweſen ,
ſtand vielmehr — wie Florian annahm — ungeſchwächt
und unerſchüttert auf Seite der Bauern : mit ihm alſo
mußten ſie ſich vereinigen .

„Freudigen Mutbes ſtimmten die Siebenzehn bei .
„ Führe uns , Bruder Florian, “ riefen ſie . „ Wir
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dir , wohin es auch ſei : dein Loos ſei unſer

o⁰
„ Und du , Geliebte ? “ wandte ſich Florian heimlich

zu Trudchen . „ Willſt auch du mit mir ziehen in neue

Kämpfe , Noth und — Elend ? “

„ O Herr , entgegnete das Mädchen mit den Worten
der frommen Ruth , „ wo du hingehſt , da gehe ich hin ,
und wo du bleibſt , da bleibe ich ! “

Ungeſehen küßte er ſie , und ihren frommen Spruch

ergänzend erwiederte er ernſt und traurig : Wo du

ſtirbſt , will auch ich ſterben . F555 der Tod nur

ſoll trennen zwiſchen mir und dir !“

Nochmals küßte er ſie , dann ſetzten alle ihre eilige
Flucht fort .

**
Nach unendlich mühevoller und gefährlicher Wan⸗

derung , tagsüber ſich in den dichten Wäldern verbergend
und nur von Waldbeeren ſich nährend , kamen die

Flüchtlinge am dritten Tage nach der unglücklichen

Schlacht bei Sulzdorf vor der Limpurg bei Hall an .
Allein durch die Siege des Truchſeß hatte ſich auch
in dieſen Gegenden Alles geändert . Der Gaildorfer

Haufen war auseinandergegangen und die Limpurger

hatten ſich ihrem Herrn wieder unterworfen . Dieſer

ſelbſt aber war aus einem Freund ein Feind der auf⸗

ſtändiſchen Bauern geworden und trieb deßhalb die

Hilfeſuchenden mit Waffengewalt von ſeinem Schloſſe .
Alles verloren gebend , zog ſich Florian Geyer in der

Nacht vom 8. zum 9. Juni auf einen Waldhügel

zwiſchen der Limpurg und der Stadt Hall , den ſoge⸗
nannten Speltich , zurück . Hier überfielen ihn des

andern Morgens ſeine Feinde ) und nach letzter helden⸗

müthiger Gegenwehr wurde der tapfere Ritter mit
allen den Seinigen erſchlagen.

AuchTrudchens Leiche wurde neben der des ge⸗
liebten Ritters mit Wunden bedeckt aufgefunden . So

hatte ſich ihr Wort : „ wo du bleibſt , da bleibe ich, “

erfüllt . Aber auch Florians Spruch war Wahrheit
geworden : „ wodu ſtirbſt , will auch ich ſterben ! “ —

Hell 8 in einem Grabe , das man ihnen in

all grub .
So endete „die ſchwarze Schaar “ und ihr Führer ,

„ der ſchwarze Florian, “ der wahrlich eines beſſeren

Looſes würdig geweſen wäre . Mit ſeinem Tode war

zugleich der große Bauernkrieg in Franken und den

angrenzenden Landen beendigt .
Es war Florians eigener Schwager , Wilhelm von Grumbach ,

der den verwundeten , durch den Blutverluſt erſchöpften Ritter überfiel
und mit eigener Hand erſchlug .

Des kummt m' r nimmer vor !

Humoreske in Pälzer Mundart von M. Barack .

So viel weeß ich : wann widder emol irgendwo
e Viechausſchdellung mit Prämjeverdheelung an die

gröſchten Viecher abg ' halte werd , ſo loß “ ich mich vun

meiner Fraa nit dirzu hinfihre . Neen ich ſag zu ' r :

„ eenmol haw ' ich d' r de Wille gedhan und bin hiſt⸗

gange mit d' r , awer ' s g' ſchieht nit widder — meiner

Lebdag nit widder , dann wann ich ' s dhät , wär ' ich ' s

gröſchte Viech uf der Ausſchdellung un mißt ' prämiirt
werre — neen , des kummt m' r nimmer vor ! “ — So

gewe miſſe , wann ich ſo ſag ' , dann ſo wie ich mich bei

dene Schwowe ihrer in Schtuggart geärgert hab ' , des

is gar nit zu ſage . Ich will ' s emol verzähle , wie

m' r 3 gange is . 8
Alſo vorigs Johr , wie in Schtuggert die groß

elektriſch Ausſchdellung geweſt is , do hot mar aach —

ich weß nit warum —uf ' m ſogenannte Cannſchdadter⸗
Waſe e Ausſchdellung vun Viecher mit verbunne,
Rindviecher , Schoof , Säu , aach Gäul , Eſel un anners

Hausgedhier — vun allem s gröſchte un ſchönſchte,
was ufzutreiwe war . Nof , jetzt muß ich ſage : ich bin

e Bäck un hab ' mit keem Viech nix zu dhun , awer

trotzdem hot m' r halt mein Fraa keeñ Ruh ' geloßt un

alſefort und alſefort zu m' r g' ſagt : „ Guck , Männche “
—hot ſe g' ſagt — „ mir ſollte halt doch minanner uf
die Schtuggarker Viechausſchdellung gehn , des is ſo e

Gelegeheet , wo mar alte Bekannde ſehe kann — gell ,
du dhuſcht m' r den G' falle un gehſcht hin mit m' r ? “
—Nof , jetzt muß ich aach noch weiter ſage : mein

Fraa is im Schwoweland derheem un ſelwigsmol erſcht

ſeit eme halwe Johr mein Fraa geweſt , ich haw ' r alſo

noch geern ' n G' falle gedhan . Derntweg ſag ' ich halt zu⸗

guterletſcht zu ' r : „ In Gottsname , Käcche , ſo wolle

mer halt hingehn minanner — pack ' ein , am nächſchde

Sunndag fahre mer niwer ! “

So haw ' ich g' ſagt un — do hätt ' r emol die Freed

un des Bläſir vun meiner Fraa ſehe ſolle : ' n Kuß

hot ſe m' r gewe un iwerhaapt grad gedhañ wie ver⸗

rickt . D' rhernoochder awer hot ſe g' ſagt : „ Pankraz “
— hbot ſe g' ſagt — „weeſcht Du was ? Jetzt ſchreiw '

10
im Bäre b' ſchdellt un for de Sunndag Urlaab

nemmt ! “
„ Urlaab ? “ ſag ' ich . Is er dann bei de Soldate ?“
„ Ha , freilich “, ſächt ſe , „hoſcht du dann des nit

gewißt ? Er is jo ſchun feit zwee Johr Unneroffizier
bei de Hulaner ! “

„ So ? “ ſag ' ich . „ Awer vun wege warum ſoll er

dann Urlaab nemme ? ? : 5
„ Ha , daß er de Dag iwer bei uns bleiwe und uns

rumfihre kann “ , ſächt ſe . „ Weeſcht , mir fin doch faſcht

ganz fremd in Schtuggart — —“

„ Ja , ich wol “ — ſag ' ich — „ awer du hoſcht doch

dort faſcht zwee Johr lang gedient : du ſolltſcht dich

doch zurecht finne könne ! “

„ Ja freilich, “ ſächt ſe, „des kann ich aach . Awer

weeſcht , ſelwigsmol haw ' ich nor als hie un da Sunn⸗
dags mein Ausgang g' hatt un do — bin ich nadier⸗

lich als nit grad uf den Cannſchadter Waſe ' naus⸗

geloffe . Derntweg is ' s halt doch beſſer , wann der

Kunrad d' rbei is ! “

„Nofi “ , ſag ' ich do , „ wann du meenſcht , ſo ſchreib'
du halt dem Kunrad un b' ſchdell n an de Bahnhof .

80 denk' , mir werre uns ſchun finne dort im Ge⸗

räng ' . “
„ O“ —ſächt mein Fraa — „ hab ' du nor keeñ

Angſcht , der is nit umſunſcht Hulaner : der is findig ! “

So ſächt ſe un ſetzt ſich halt nochenanner bin un

ſchreibt dem Veiter Kunrad . Un des is aach ganz gut

geweſt , dann wie mir am Sunndagmorge in Schtug⸗

gart ankumme , do is der Vetter richdig an der Bahn ,

gebt meiner Fraa ' n Kuß un mir e Hand un fihrt

uns d' rhernoochder halt glei hii in de Gaſchtbof zum

goldene Bäre , wo er e Schdaataſchdub mit zwee Bet⸗

ter for uns b' ſchdellt g' hatt hot . Non , mir wäſche uns

e Biſſel — dann e Hitz is geweſt an dem Dag , daß
mar — mit Reſchbekt zu ſage — Kienruß o' ſchwitzt

werr ' ich zu ' r ſage un — Jedermann werd m' r recht⸗ hot , un d' rhernvochder gehn mer halt glei nunner in

ich an mein Vetter Kunrad , daß er for uns e ſchöni

811
lich



bei
des
wie

roß
—
ter⸗

ne ,

bin
wer

ieiñ
ſcht

ſe Ich ſchenk ' ein un — eh'

de Speißſaal , wo der Vetter mittlerweil e delikats

Frihſchdick for uns drei hot ufdrage loſſe — nadier⸗

lich uf mein Rechnung — d' rerſcht blooabg ' ſottene

Forelle , dann Hummer mit Majonäs⸗Soos un endlich

noch gebrotene Hahne mit Koppſalat Herrgott , haw

ich dir do eingebrennt , dann ' s is alles delikat geweſt

un ich hab ' n Hunger g' hatt , wie ' in Wolf . Un ' n

Wein hawe mer d' rzu gedrunke — der ſchreibt ſich

„von “! Der Kellner bot uns zwar d' rerſcht ' n Schwowe⸗

wein alrekumandire wolle ich awer hab ' g' ſagt : „Neell “
—haw ' ich g' ſagt — „ mir ſin Pälzer , mir wolle een

aus unſerer liewe Palz ! “ — „Noli “, ſächt do der

Kellner , „ mir hawe aach Pälzerwein , ' in Forſchter

Traminer , den kann ich Ihne aach empfehle ! “ —

„ Was ? ! “ kreiſch ' ich, „Forſchter Traminer ? “ Als

her domit ! “

Non , mein Kellner geht un
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die Menſche wachſe aus ' m Bodde raus wie die Rüwe

un is d' r e Gedräng un e Gedrick geweſt , daß m' ' r

faſcht der Odem ausgebliwe is un ich nor noch habꝰ

jabſe könne . Der Vetter awer nemmt meiſt Fraa an
de Aarm , drickt ſich dorch mit ' r an de Wage un
kummt aach glicklich nein mit ' r —ich hinnenoch , ſo

gut ' s geht will mit meim Bauch , kumm endlich un

endlich aach hin an den vollg ' ſchtoppte Kaſchte un heb '
rad de Fuß for um aufzuſteige — do kreiſcht der

chaffner „beſetzt!“, ' s ſchellt un der Wage fahrt ab
—fort , nix wie fort mit meiner Fraa un m Vetter

— naus nach Cannſchdadt zu de Viecher . Ich awer

bin dog' ſchdanne un hab ' m noochguckt un hab' g' ſchännt
un g' flucht wie ' n Derk , daß die Leut ' um mich ' rum

endlich zu m' r gſagt hawe : „ Seine Se doch nor ſchdill ,
in zwee Minudde geht jo ſchun widder ' n annerer

bringt e Budell . Potz Millione

is die gut geweſt ! Um' s Hand⸗
umdrehe is ſe ausgebloſe geweſt !
— „ Höre Se “ — haw ' ich do

um Kellner g' ſagt —„ jetz bringe
e nor glei zwee Budelle , dann

heut ' hab ' ich die Lewer uf der

Summerſeit ' un — ich meen ' als
—meiũ Fraa un der Vetter ach!

Mein Kellner lacht un holt

daß e Vertelſchdindche rum is ,

ſind die zwee Budelle aach leer ,
dann der Hulaner hot berſchte
koͤnne — ich ſag ' euch , do bin

ich e Kind d' rgege . Kaum hot
im mein Fraa als eing' ſchenkt ,
is aach ſein Glas ſchun widder
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leer . Un ' geſſe hot er — nit

for zwee , awer for drei ! „ Du

SWl ſcheint ' s nit alle Dag
vrelle un gebrotene Hahne in

deiner Menaſch ' “ — haw ' ich zu
' m g' ſagt , dann nadierlich als

Vetter vun meiner Fraa baw

ich glei Schmolles mit i·n gemacht

— ogell ' , Kunrad , un Hummer

mit Majonäs⸗Soos gibtes bei

eich nor am König ſeim Geborts⸗

dag ? “ — Do hot der nor ge⸗
lacht un mit ' im Kopp genickt — redde bot er nit ge⸗
könnt , dann er t s Maul ſo voll g' hatt , daß er nit
emol hätt ' „Paff“ ſage könne . Schdatt aller Antwort
awer hot er nochemol e Bruſchtſchdickel mitſammt ' m

Schlegel un Flichel draf rausgenumme un alig ' fange
u kaue , als hätt ' er verzehn Däg lang Faſchde g' ehatt .

on, ich hab ' s ' m gunnt , aach daß ' im mein Fraa

alſefort und alſefort widder eiüg ' ſchenkt hot , dann ' 8

freet mich allemol , wann Eem der Pälzerwein ſchmeckt :
er is un bleibt halt aach der beſcht ' vun alle !

Endlich un endlich is der Vetter ſatt geweſt un

ſächt : „ Sodele , jetz hebt Leib un Seel widder for e

Weilche zamme , jetz — wann es euch recht is — will

ich eich uf de Cannſchdadter⸗Waſe zu de Viecher fihre ! “

Nofn , meiner Fraa is ' s recht geweſt un mir aach .
Alſo ſchdehne mer uf und gehne minanner in die

Neckerſtraß zu der elettriſche Schdraßebahn , wo uf im

eene Geleis die Wage naus⸗ un uf ' m annere die vun

drauße reing ' fahre ſin . Do is d' r awer Alles ganz
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chwarz voll Leut ' g' ſchdanne un wiewohl alle zweef
inudde ' n Wage abgange is , hot mar grad gemeent ,
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Kaum hot ' m mein Fraa als eing' ſchenkt, iſt aach ſein Glas ſchun widder leer.

Wage , mit dem werre Se jo aach noch rechtzeitig bei

dene Viecher eiũtreffe ! “

Noft , des hot m' r dann aach eifgeleucht ' un ich
hab ' mein Maul gehalte , dann ich hab ' gedenkt : „ Meiñ
Kätche werd ' s jo glei merke , daß ich nit im Wage

bin un werd deſſentwege in Cannſchdadt ſchun mit ' m

Vetter waarte , bis daß ich kumm “ . So denk ' ich un

wie der nächſchte Wage vorfahrt , bring ' ich ' s dann

aach glicklich mit Ach un Krach hin , daß ich vorne

newen ' m Schaffner noch ' n Schdehplatz krich . Glei

druf ſchellt ' s widder un der Wage fahrt aach ab .

„ Non , Gottlob “ — haw ' ich do gedenkt , wie der

elektriſch ' Wage g' ſchwind wie der Wind , faſchtgar ſo

g' ichwind wie die Eiſenbahn , die Schdroß nunner

ſchnorrt — „ in e paar Minudde ſim ' mer jo in Cann⸗

ſchdadt un dann werre jo mein Fraa un der Vetter

mich gleich ſehe do vorne ſchdehn oder im ſchlimmſchte
Fali treffe mir uns bei de Viecher . “ So denk ' ich , do

uf eeümol — mir möge ſo ung fähr halbwegs geweſt
ein — kummt uns vun Cannſchdadt her aach ſo n

elektriſcher Wage entgege , der is grad ſo vollg ' ſchtoppt
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geweſt wie unſerer un vorne , grad newen ' m Schaff⸗

uer , ſeh ' ich ſchun vun Weitem e Frauenzimmer un
hinnedran ' n Hulaner ſchdehl . „ Jeſſes “ — denk ich

do — „ mar meent jo grad , des wär ' mein Fraa un

der Vetter “ — do ſchnorrt der Wage an unſerem vor⸗

bei un — „ Kätche ! “ kreiſch ' ich, dann denkt eich , ſie
is ' s richdig geweſt un der Kunrad aach !

„ Potz Millione⸗Kanone⸗Dunnerwetter ! “ — denk'
ich do — „ſetz fahre di widder zurick nach Schtuggart

So denk ich, un wie der nächſchte Wage alikummt,
un mein Fraa is widder nit drin , drick ich mich halt

widder vorne druf un fahr ' d' r halt widder naus .

Do , wie mer halbwegs ſin , kummt uns widder ' n

Wage entgege un der erſchte Menſch , den ich vorne⸗

Fr ſchdehn ſeh ' , is — der Vetter un newen ' m mein

raa .
Do haw ' ich mich awer doch faſcht nit mehr ge⸗

kennt vor Zorn . hab ' nunnerhupfe wolle im

for um mich abzuhole zu dene Biecher un ich — ich währende Fahre , awer der Schaffner hot mich ghowe

fahr ' do naus un meen ' , ich treff ' ſe dort ! Do kann un kriſche : „ Was fallt Ihne dann ein ? Wolle Se ver —

Ich nir annerſchts mache , als ich fahr halt aach widder leicht unner de Wage kumme un iwerfahre werre ?!“
urick , dann ganz alleen geh' ich nit do naus in die

f
iech⸗Ausſchdellung neen , do mißt ' ich ſelwer e Viech

ein ! “
So denk ich un glicklicher⸗

weis kumme mer glei d' rher⸗
noochder an e Haltſchdell . Ich
alſo nix wie runner vun meim

Schwitzkaſchte , dann grad is aach
widder '' in Wage vun Cann⸗

ſchdadt her ang ' fahre un halt .
Zwar is er aach ganz g' ſchtoppt⸗
voll geweſt , awer ich hab ' mich
halt trotz allem Schänne widder

dorch⸗ un nufgedrickt un kumm '
widder vornehiſ zu ſchehñ grad
newe de Schaffner . Glei druf

ſchellt ' s un der Wage ſchnorrt
ab . Nooch e paar Minudde ſim
' mer in Schtuggart geweſt , grad
wie widder ' n Wage nach Cann⸗

ſchdadt abfahrt un wie ich recht

hiliguck , wer ſchdeht vorne druf :
mein Fraa un der Vetter Kunrad !

Herrgott vun Bindheem wie

haw ' ich awer do g' flucht . „ Wann
nor e Gewidder die ganz Vie⸗

cherei do draus ſiewedauſend
ſiewehunnert un ſieweneſiewezig
Klafter dief in Grunds⸗Erds⸗
bodde nein verſchlage däht , daß
Alles hit wär ' un kabut “ —

17
„Jeſſes , neen “ — ſag ' ich do ganz verſchrocke —

ich will jo naus uf de Waſe , zu de Viecher ! “
„ Nol , ſo waarte Se doch , bis mer nauskumme “ ,

widder naus un ich — ſchdeh
do un kann ' ene noochgucke ! Do

ſolle doch glei alle Krotte hoorig werre ! “

So haw ' ich kriſche in meim Zorn , daß mich Alles

ringaum angeguckt un gelacht hot . Ich awer hab ' keeſ

Nodditz d ' rvun genumme un denk ' : „ des is mor jetz
wäs ſchöns “ — denk ich — „ was fang ' ich jetzund an ?
—Ich meen ' als , ich fahr ' nit nochemol do naus ,
neen , ich waart ' , bis die widder reinkumme ! “

So denk ' ich und ſchdell ' mich halt e Biſſel newe⸗
naus aus ' m ärgſchde Gedräng unner e Kaſchdanje⸗
baam in de Schadde , dann ich hab ' d' r g' ſchwitzt , daß
keen trockener Fade mehr aa m' r geweſt is . Non , unner
dem Baam is aach ganz angenehm kihl geweſt in⸗

ſoweit un ich hab ' vun meim Plätzel aus aach ganz
gut ſehe könne , wann ' n Wage ankummt un die Leut '

ausſchdeige . Aber zwee — drei — —zehſ Wage fahre
aſt un mein Fraa un der Vetter ſin in keem . „ E

Dunnerwetter “ — denk ' ich do — „jetz ſchdehne die

for ganz gewiß in Cannſchdadt an der Abfahrtsſchdell
un waarte uf mich , grad ſo wie ich hier uf ſie waarte

dhu . Do werd ' s am End ' doch am g' ſcheidtſchte ſeiñ ,

wann ich nochemol nausfahr' “, dann ſunſcht kumme
mir jo in alle Ewigkeet nit mehr zamme ! “

haw ' ich kriſche : „jetz fahre die
Ich ſah ſchun von Weitem e Frauenzimmer und hinnedran ' n Hulaner ſchdehn.

ſächt do ſo e kleens , mogers Kerlche , wo newe m' r

ſchdeht . „ Sie koͤnne jo d' rhernoochder drausbleiwe ——“

Do bin ich awer falſch worre . „ Höre Sie “ —

haw' ich zu ' m g' ſagt — „ ob ich drausbleiwe will odder

nit , ſin meine Sache un geht Sie gar nix all . Ich
kann des halte , wie ich will , un — wann Sie meene ,
Sie könnte ihre Schbuhze mit mir mache , do ſolle Sie

emol n Pfälzer Bäck ſchbüre , Sie Danzknopp , Sie
ſchwindſüchtiger : ich ſchlag ' “ Ihne uf Ihren dicke

Schwowekopp , daß Sie — —“

Awer weiter bin ich nit kumme , dann Alles hot

ang ' fange zu kreiſche : „ Was ſächt der Mehlwurm
vume Schwowekopp ? “ Un der kleen moger Kerl hot

ganz batzig g' ſagt : „ Was wolle Se dann ? Ich hab '

ſage wolle , Sie könnte drausbleiwe bis heut ' Owend
am Achte , for um die Viecher anzugucke : was brauche
Se dann deſſentwege ſo ufbegehre , Sie Growian , Sie ! “

Do —zufällig grad wie mer widder an ere Halt⸗
ſchdelle aikumme —kreiſche aach die Annere all ' : „Sie
Growian , Sie ! “ un Eener , ' n Kerl wie ' n Bär —

' s is glaaw ' ich ' n Megzder geweſt — der haut mr

eeni uf ' s Maul , daß ich meen , alle Zähn mißte m' r
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in de Hals fahre , un eh' daß ich ſage kann , ich hätt '

emeenk , der kleen Dickkopp wollt “ mich uhze , packe mich

Zwee am Krage un uf eelmol lieg ich draus im Dreck

mitte uf der Schdraß . Im nämliche Augeblick ſchellt ' s

widder un der Wage fahrt weiter . Do ſchbring ' ich

voller Zorn uf , nehm ' n Schdeen , wo uf ' m Bodde

liegt , un ſchmeiß ' aus Leibeskräfte dem Waage nooch .

Awer die zwee Kerl , wo mich nausg ' ſchmiſſe g' hatt

bawe , die haw ' ich leeder Gottes nit getroffe , aach den
Megzder nit , wo mich uf ' s Maul g ' haue hot , heren⸗

gege in ſo e großi Wagefenſchterſcheib ' is der Schdeeñ

neing ' fahre , daß die Glasſcherwe in der ganze Nochber⸗

ſchaft rumg ' floge ſin . Awer mar ſächt nit umeſunſcht ,

„ wann der Schdeen aus der Hand is , ſo is er beim

Deiwel “ , dann kaum hot die Scheib geklirrt , ſo —

hot mich aach ſchun ' n Schutzmann
an der Krawatt ' un kreiſcht :
„Sie ſin arredirt , gehne Se mit

uf de Bolizeiſchdazion ! “
Dunnerwetter , bin ich do ver⸗

ſchrocke! Ich glaab ' , wann mich

Eener g' ſchdoche hätt ' , ich hätt '
keen Troppe Blut gewe . „ Höre
Se “ —haw ' ich zu dem Schutz⸗
mann g' ſagt — „dhune Se m' r

des nit an , ich hab jo nix d' rfor

gekönnt un die Scheib gar nit ⸗

neiüſchmeiße wolle ! “ 9
„ Des werd ſich ſchon Alles .

rausſchdellein der Unnerſuchung, “ . 5

ſächt do der Schutzmann ganz kalt Æ
un Alles , was um uns rumſchdeht ,
kreiſcht : der is ' s geweſt , wir hawe
' s g' ſehe — nemme Se ' n nor
mit , Schutzmann , der hot des

Attendat veribt ! “

„ Ja “ — kreiſch ' ich do ganz
zidderig vor Zorn — „ich hab⸗s

gedhan ! Awer warum ? Weil

mar mich in dem Wage erſcht
verhaue un d' rhernoochder gar

noch nausg ' ſchmiſſe hot : Mil⸗
lione⸗Bumbe⸗ un Granate⸗Dun⸗

nerwetter , des braucht ſich doch
e Mann wie ich nit ruhig g' falle
zloſſe ! “

Awer der Schutzmann ſächt widder : „ Aach des
werd ſich rausſchdelle : kreiſche Se jetz nit eſo un gehne

5 gutwillig mit , ſunſcht muß ich Ihne Handſchelle
ege !

„ Was ? ! “ ſag ' ich. „Handſchelle ?! Sie wolle mir ,
em ehrbare Mannemer Birger un Bäckermeeſchter ,
Handſchelle ahlege ? Haw ' ich dann g' ſchdohle odder ' n

Mord begange odder = haw ' ich nor aus Verſehe e

Scheib' eiſig ' ſchmiſſe ? Werd dann des bei eich Schwowe
iwer een Leeſchte g' ſchlage ?! “

Do hot der Schutzmann kaltblitig wie ' n Froſch

in de Sack gelangt , hot die eiſerne Handſchelle raus⸗

g' holt un g' fagt : „ Gucke Se , do ſin ſe : wann Se jetz

Ihne Ihr Maul nit halte , leg ich ſe Ihne an un —

ich mach ' Sie druf ufmerkſam , daß Sie d' rhernoochder
aach noch wege Widderſetzlichkeit gege die Schdaats⸗

gewalt beſchtroft werre könne ! “

„So? ! “ — ſag ' ich — „ aach noch ? ! Noli , ich
kann ' s jo aach halte , mein Maul , awer uf der Bolizei

werr' ich ' s ſchun widder ufmache un emol keen Blatt

d' rfor nemme — do könne Se Gift d' ruf nemme :
kumme Se jetz nor , ich geh ' mit Ihne ! “
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Noß , mir gehne minanner un e Mafſ ' Leut ' laaft

newe her , daß ich mich g' ſchämt hab ' wie ' n Bettelbu ;

glicklicherweis is 3 awer nit weit geweſt zur Bolizei⸗

ſtazion , ſunſcht , glaaw ' ich , wär ' ich grad in de Bobde

neifg ' ſunke . Wie mer alkumme , macht der Schutzmann

ſein Meldung , vun wege warum er mich arredirt hätt '
un d' rhernoochder muß ich noochenanner afigewe , wie

ich heeß' un wo ich her bin un zuguterletſcht werr ich

g' frogt , warum ich die Scheib ' eing ' ſchmiſſe hätt Noñ

jetz ſag ' ich d' r halt Alles , wie un vun wege was des

kumme is : daß ich gemeent hab ' , ' s wollt ' mich Eener

uhze un ich derntweg ' dem Lumbebu , dem miſerable ,

orndlich mein Meenung g' ſagt hab ' ; d' rhernoochder ,

daß mich deſſentwege der Megzder uf ' s Maul ghaue

un zwee annere Kerl mich zum Wage ' naus un in de
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Es packe mich zehn am Krage , un uf emol lieg ich drauß im Dreck mitten uf der Straß .

Dreck g' ſchmiſſe hawe , ſo daß ich halt in der Deſchbe⸗

razion mit eme Schdeen nooch dene drei Hundsknoche
g' ſchmiſſe , awer nor die Scheib ' getroffe hätt ' . „Ich
will jo geern for den Schade ufkumme “ — haw ich

dann noch g' ſagt — „ awer jetz möcht ' ich doch bitte ,

daß mar mich widder fortloßt , dann mein Fraa weeß
jo ſunſcht gar nit , was mit mir is , un vergeht faſcht
vor Angſcht ! “

Awer der Bolizeibeamte — mar hot „ Herr In⸗

ſchbekter “ zu ' q g' ſagt — hot de Kopp g' ſchiddelt un

g' ſagt : „Fortloſſe kann ich Ihne nit “ — hot er g' ſagt —

„ dann ' s muß d' rerſcht erhowe un feſchtg ' ſchtellt werre ,

ob dorch den Schdeeüwurf Niemand keen Körber⸗

verletzung oder ſunſcht keen Schade erlitte hot . Dernt⸗
wege kann ich nix annerſchts mache , als Ihne in

Unnerſuchungsarreſcht dob halte . Awer Ihne Ihrer
Fraa will ich Nachricht zukumme loſſe , daß ſe ſich nit

um Ihne ängſchtigt — heut ' Nacht .

„ Heut ' Nacht ! “ kreiſch ich do . „ Ich ſoll alſo die

ganz Nacht eing ' ſchberrt bleiwe ?!“
„ Ja , do kann ich Ihne nit helfe “, ſächt der

Inſchbekter und zuckt die Achsle . „ Heut ' is Sunndag ,
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do ruht die Juſchdiz vun wege der Sunndagsruh . Awer

ſo e Nacht geht jo rum un — Ihne Ihr Fraa werd '

ſich jo aach zu tröſchte wiſſe ! “
Dod ' rbei is 3 dann — wie ich aach bidd ' un

beddel — gebliwe un ich hab ' richdig die Nacht iwer ,
ſchdatt in meim gute Bett im Bäre , im Arreſcht uf
der Britſch ſchlofe müſſe . Non , ich hab ' friher , wie ich
noch Soldat geweſt bin , e manchmol in der Wach⸗
ſchdub uf der Britſch g' ſchlofe un hab ' m' r derntwege
do draus nit arg viel gemacht , awer — wege meiner

Fraa is m' r ' s leed geweſt : „ Jeſſes “ — haw ' ich ge⸗
denkt — „des aarm Weiwele ! Was werd ſe dann nor

mache — ſo ganz alleen in dem Bäre ? Die werd jo
grad dhun , wie wann ſe verzweifle wollt ' ! “ — Schbäter
awer haw' ich mich dodriwer doch e Biſſel beruhigt ,
dann ich hab ' gedenkt : „' s is nor e Glick “ — haw ' ich

gedenkt — „daß ſe de Vetter Kunrad hot , der werd ' r
doch die Zeit e Biſſel vertreiwe un werd ſe tröſchte . “

Nol , dodrinn haw ' ich mich dann aach nit geerrt ,
dann — wie m' r mein Käthche ſchbäter verzählt hot —

hot ſich der Kunrad recht um ſe angenumme . Er is de

ganze Dag bei ' r gebliwe , is Owends mit ' r ins

Thiater gange un hot d ' rhernoochder noch mit ' r im
Bäre zu Nacht gegeſſe — uf der Schdub nadierlich
dann ſe hot ſich ſchenirt , ohne mich , ganz alleen mit
eme Hulaner⸗Unneroffizier in der öffentliche Wirths⸗
ſchdub ' an der Dafel zu ſitze , dann ' s is ' m jo nit an
der Schdirn ang ' ſchriwe geweſt , daß er ihr Better ge⸗

weſt is . Zuguterletſcht awer , wie der Kunrad fort⸗

gemißt hot in ſein Kaſern , hot ſich die aarm jung
Fraa in ihr Bett gelegt un hot die ganz Nacht d' r⸗

dorch wege mir un meim Schickſal lamendirt un g' heult
wie ' n Schloßbund — die gut Seel ' .

Glicklicherweis bin ich am annere Morge ball los⸗

geloßt worre . In der Unnerſuchung hot ſich nämlich
rausg ' ſchdellt , daß Alles ſich ſo verhalte hot , wie ich ' s

aligewe g' hatt hab' , un weil außer dere verbrochene
Scheib' ſunſcht Niemand keen Schade erlitte hot , ſo
bin ich nor zum Schadeerſatz un außerdem noch wege
muthwilliger Sachbeſchädigung “ zu ere Geldſchdrof vun
im Ganze finfezwanzig Mark verurdheelt worre . 3
hot mich zwar heillos geärgert — awer was haw ich

mache wolle — ich hab ' s gezahlt un d' rhernoochder
haw ' ich endlich widder ſchbringe derfe .

Nadierlich bin ich glei in de Bäre zu meiner

Frec gange . Die is m' r um de Hals g' falle un vor
reed ganz außer ſich geweſt , dann ſe hot ſchun ge⸗

meent ich dhät am End' e paar Woche lang eil⸗

g' ſchberrt werre . Nol , die Sorg ' haw ich ' r dann glick⸗
licherweis vum Herze nemme könne un ſie bot ſich aach
nach und nooch beruhigt . Jetz awer bin ich ufgetrette
als e Mann un hab ' zu ' r g' ſagt : „ Käthche “ — haw '
ich zu ' r

Wun — vietz werrſcht du eiſiſehe , daß ich
vun keem Viech nix mehr wiſſe will . Un wann Ochſe
do draus uf dem Waſe wäre ſo groß wie Elefande ,
ich wär doch noch e größers Viech , wann ich naus⸗
gehn dhät d' rzu: neen , Kälhche, mir gehne heem ! “

So haw ' ich g' ſagt . Mein Fraa awer ſächt : „ Ja ,

Pankraz , do hoſcht du ganz recht . Ich hab ' aach genug
kricht d ' rvun — kumm' , mir fahre heem ! “

Do hawe mir nor gſchwind noch was zu Middag

gegeſſe , dann haw ich mein Rechnung gezahlt — Jeſſes ,
ich ſag ' s gar nit , was mich ' s koſcht hot — un fin
dann an die Bahn gange un heemg ' fahre minanner .

Die ſtille Lisbeth .
Von Auguſta Bender .

So lange ich denken konnte , wurde ſie im

Dorfe allgemein „die ſtille Lisbeth “ genannt ;
und doch war auch ſie , die bleiche Geſtalt mit den

früh ergrauten Haaren und den ſchwermüthigen
Augen , einmal ein fröhliches , blühendes Mädchen

geweſen . Recht vorſtellen konnte ich mirs freilich

nicht , doch da ich es ſo oft von der alten Katharinen⸗

bafe gehört hatte , mußte ich es ſchließlich als eine

Thatſache hinnehmen .
Je kleiner ich noch war , deſto älter kam mir

die ſtille Lisbeth vor , wie das ſo zu gehen pflegt .

In dem Maße aber , als ich heranwuchs , ſchien

ſie ſich in meinen Augen mehr und mehr zu ver⸗

jüngen . Und als ich noch älter war und einmal
bei einem Beſuche in der Dorfheimath der ſtillen

Lisbeth auf der Straße begegnete , da wunderte

ich mich, daß ihr Geſicht noch ſolch deutliche Spuren
einer großen Schönheit an ſich trug .

Da ich dann gleich darauf bei der alten Katha⸗
rinenbaſe einkehrte , deren hohes , geräumiges Haus

demjenigen der Lisbeth ſchräge gegenüber lag ,

war ich noch mehr überraſcht , auf meine Fragen

von ihr zu erfahren , daß die Lisbeth „ beim letzten

Flachsrupfen “ erſt vierzig Jahre alt war .

Von daan intereſſirte die ſtille Geſtalt mich

immer mächtiger , und wenn ich vom Obergeſchoſſe
der alten Katharinenbaſe aufs Dach des nur ein⸗

ſtöckigen Hauſes hinüberblickte , gedachte ich oft
und lange der Einſiedlerin in der Giebelſtube ,

und was ſie ſo zurückhaltend und menſchenſcheu
gemacht haben mochte . Denn nie erſchien ſie bei

einer Hochzeit oder Kindstaufe und noch weniger
auf dem Tanzboden und kleidete ſich nur noch

ſonntäglich an , wenn ſie einmal zur Beichte oder

zum Abendmahle ging .
Ich erfuhr auch jetzt erſt , daß die ſtille Lis⸗

beth nicht eigentlich eine alte Jungfer und noch

weniger eine Wittfrau war , ſondern von ihrem
Mann , der nicht aus unſerer Gemeinde , ſondern

aus einem Nachbardorfe war , getrennt lebte . Es

war dies auf dem Lande etwas völlig Unerhörtes ;
denn mit oder ohne Liebe , in Frieden oder Un⸗

frieden — was ſich einmal vor dem Altare die

Treue gelobt hatte , mußte beiſammen bleiben , bis

der Tod ſie von einander ſchied .
Wie kam die ſtille Lisbeth zu dieſer Aus⸗

nahmsſtellung ?
Es ſei eine alte Geſchichte , meinte die alte

Katharinenbaſe , und ſie wolle mir dieſelbe ge⸗

Seitd ' rher awer ſag ' ich : „ Keen ſechs Gäul bringe legentlich einmal an einem Sonntagnachmittage
mich nochemol uf e Viechausſchdellung . Neen , eellmol

haw ' ich mich vun meiner Fraa hinfihre loſſe , awer 3
erzählen , wo ſie mehr Zeit habe und ihre Ge⸗

danken eher zuſammen bringen könne — oder
kummt m' r nimmer vor — neen , meiner Lebdag nimmer !

auch im Winter , wenn ſie am Spinnrade ſitze .
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Da ich jedoch in den nächſten Tagen wieder
abreiſen 1 und auch zu Weihnachten nicht

nach Hauſe kam , habe ich lange nichts mehr von

der ſtillen Lisbeth erfahren . Sie war mir nahezu
aus dem Sinn gekommen, als ich durch eine

Nachſchrift im Neujahrsbriefe einer Schulkame⸗
rädin in ſchmerzlichſter Weiſe wieder an ſie er⸗

innert wurde . „ Daß der Brückenbeckers Hann⸗
Karl im Sommer aus Amerika kam, und dieſtille

Lisbeth ſich im Mühlenwehr ertränkt hat in der
Nacht, als er mit Schmiedpeters Bäbele abreiſte ,

wird man Dir ſeiner Zeit zu Wiſſen gethan haben . “

Dies waren die wenigen erſchüt⸗
ternden Worte , die ſofort als der

Abſchluß eines langen Trauerſpieles
vor meiner Seele ſtanden . Und jetzt
hatte ich keine Ruhe mehr , bis ich

die ganze tiefergreifende Herzens⸗

geſchichte der verzweifelten Selbſt⸗

mörderin kannte .

Es war zu Anfang März und
ſomit glücklicher Weiſe noch Spin⸗
nenszeit , als ich meinem geliebten
Heimathsdorfe wieder einen Beſuch
abſtattete . Die alte Katharinenbaſe
vermochte diesmal meinen ungeſtü⸗
men Fragen nicht lange Widerſtand

zu leiſten . Ich hatte ſie ſammt

ihres Spinnrades in eine Ecke ge⸗

drängt , wo ſie mir nicht leichtlich

mehr entſchlüpfen konnte ; und ſo

mußte ſie mir alle Erlebniſſe der

ſtillen Lisbeth der Reihe nach er⸗
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Vorzug gegeben hätte . Doch hat dies alles ein

jähes Ende genommen , als ſie Bekanntſchaft mit

des Brückenbeckers Hann⸗Karl machte .
Die Katharinenbaſe ließ einen Augenblick die

welken Hände mit dem fein geſponnenen Faden
auf ihre Knie ſinken , ſtrich ſich dann ein herab⸗
fallendes graues Haarbüſchel unter die eng⸗

abgenähte , ſchwarze Taffethaube , und ihre ſchnell
und klug blickenden Augen nahmen allmählig
einen träumeriſch umflorten Ausdruck an .

Vom Fenſter , das nach Weſten in den Hof

hinaus ging , fiel ein verirrter Sonnenſtrahl auf

Ich hatte die Katharinenbaſe ſammt ibrem Spinnrad in eine Ecke gedrängt und ſie

zählen: mußtle mir die Erlebniſſe der ſtillen Lisbeth erzählen .

Als man die Lisbeth Gadener

noch die „ſchöne “ Lisbeth nannte , hub die Greiſin

nach einem leichten Räuſpern ihre Erzählung an ,

da hätteſt du ſehen ſollen , wie vergnügt und

luſtig ſie war — die erſte auf dem Acker und

die erſte auf dem Tanzboden — alles mit Schick
und Behendigkeit , daß es eine Freude war , ihr

zuzuſehen . Und eine Stimme hatte ſie — ſo

glockenhell und dabei ſo feſt und ſicher , daß ſie
bei allen Bittgängen und Wallfahrten die Vor⸗

ſängerin war . Die fremden Leute blieben oft
am Wege ſtehen und ſagten , daß die Jungfrau
Maria ſelber nicht ſchöner geſungen und ausge⸗

ſehen haben könnte . — Die Lisbeth hatte ganz

ſo goldig glänzende Haare , wie das Muttergottes⸗
bild in der Kirche ; und obgleich ſie ſelten einen

Hut oder eine „ Hülle “ trug , blieb ihre Haut doch
immer ſo weiß und zart wie die eines Nönnleins .

Dabei war ſie zutraulich und leutſelig gegen

Jung und Alt , ohne daß ſie irgend einem der

ihr nachſtreichenden Burſchen einen beſonderen

den Flachsrocken der ſpinnenden Greiſin , daß es

leuchtete und ſchimmerte wie weiland die Gold⸗

haare der ſchönen Lisbeth , die nun am großen
Wendepunkte ihres Lebens angekommen war .

Langſam und leiſe ſetzte die Katharinenbaſe
dann wieder das Rad in Bewegung ; es war , als

ob ihr innerer Blick in weite Fernen ſchweifte . —

Der Hann⸗Karl war ein gar ſtattlicher Burſche ,

fuhr ſie in ihrer Erzählung fort , und mir iſt ' s,

als ob ich ihn noch vor mir ſähe mit ſeinen

braungelockten Haaren und zwitzernden Augen ,
mit denen er den Mädchen die Köpfe verdrehte .
Dabei war er witzig und durchtrieben und zu

allen loſen Streichen aufgelegt — kein Wunder ,

daß er endlich auch der ſchönen Lisbeth Herz und

Sinn bethörte .
Das würde nun gerade nichts Schlimmes

geweſen ſein , wenn nur die beiden eines Standes

geweſen wären . Allein des Hann⸗Karl ' s Loszettel
( Güterantheil ) war kaum ein Sechstel ſo groß
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als derjenige der ſchönen Lisbeth . — Doch wie

das ſo die Art der jungen Leute iſt , je mehr die

Alten ſchalten und abwehrten , umſomehr hatte
die Lisbeth am Hann⸗Karl den Narren gefreſſen ;
und als ſie nicht mehr öffentlich und am hellen

Tage mit ihm zuſammenkommen durfte , hat ſie
es des Nachts hinter Hecken und Scheuern gethan .
Und wenn es mit einem vertrauten Paare einmal

ſo weit gekommen iſt , da kann man auf ihre

Bravheit kein allzu feſtes Haus mehr bauen —

was die Liebe nicht thut , das thut der Eigenſinn ;
und wenn man auch die Lisbeth hinter Schloß
und Riegel geſperrt hätte , ſie würde doch den

Weg zu ihrem Schatz gefunden haben .
Was der Menſch aber am heißeſten wünſcht ,

das glaubt er auch , und ſo verſah ſich die Lis⸗

beth keines Argen , als ihre Leute auf einmal die

lieblichſten Mienen aufſetzten , und ſich mit dem

Heirathsplane des jungen Paares einverſtanden
erklärten . Nur müſſe der Hann⸗Karl nach Amerika

auswandern und ſobald er ſich dort einen aus⸗

kömmlichen Verdienſt erworben habe, dürfe die

Lisbeth nachkommen und ſich drüben mit ihm
trauen laſſen . Das alles mache ſich im fremden
Lande viel beſſer als in der Heimath , wo jedes

ſich das Recht anmaße , in die Angelegenheiten
eines andern hinein zu reden .

ſie täglich auf die Poſt gelaufen kam , oder dem

Briefträger auf der Straße den Weg verſtellte .

Und mancher , der ſich des Abends verſpätet hatte ,
ſah ſie noch zur Mitternachtsſtunde auf den

Stufen des Marienbildes vor ihrem Hauſe auf
den Knien liegen .

Sie weinte und betete , ging Wallfahrten und

gelobte Wachskerzen in die Kirche — es war ein

Wunder , wie Mutter und Bruder dies alles

mit anſehen konnten , ohne ihren harten Sinn

zu ändern .

Die Lisbeth hörte endlich auf , dem lieben

Gott das Haus einzulaufen und wurde verſtockt

und widerſpenſtig . Sie ging nicht mehr auf die

Poſt und hatte keinen Gruß mehr für den Poſt⸗
boten ; doch wenn die Stunde des Briefaustragens

kam , ſah man ſie noch oft hinter den halbver⸗

ſchloſſenen Fenſterladen der Giebelſtube die Gaſſe
hinablugen .

Schon waren mehrere Wochen über ' s Jahr

vergangen , daß der Hann⸗Karl nach Amerika aus⸗

gewandert war , als man anfing , ganz unverholen

auszuſprechen , was man ſich bis dahin nur im

Geheimen zugemunkelt hatte , daß der Hann⸗Karl
nämlich der Lisbeth untreu geworden ſei und ein

Mädchen aus Michelſtadt im Odenwald geheirathet
habe , mit welchem er die Ueberfahrt gemacht hatte .

Die jungen Leute , die auf die Standhaftig⸗
keit ihrer Liebe vertrauten , waren des Vorſchlages
wohl zufrieden . — Der Hann⸗Karl war ſchon nach

vierzehn Tagen auf dem Wege nach Amerika .

Er hatte keine Eltern mehr , und ſein älterer

Bruder , der Jörg⸗Adel , ſtand im Begriff , ein

junges Weib in ' s Haus zu führen ; und ſo ſtieß
der Hann⸗Karl auf keine Schwierigkeiten . Er hatte
mit der Lisbeth verabredet , daß ſie alle Monate

einander ſchreiben würden , und daß ſie in der

Zwiſchenzeit in aller Stille ihre Ausſteuer richten

follte . Es war nämlich damals noch gebräuchlich ,
ganze Truhen voll Betten und Weißzeug übers

Weltmeer zu ſchleppen , was ſich ſeither ſehr ge⸗
ändert hat. —

Die Katharinenbaſe hielt inne , ſchraubte ſich
die gelockerte Saite hinauf , ſchüt “ lte ſich die Ab⸗

fälle von der dunkelblauen Leinenſchürze und

nahm dann mit einem leichten Seufzer den

Faden ihres Geſpinnſtes und ihrer Erzählung
wieder auf .

Wochen und Monde ſind dahin gegangen , ohne

daß das harrende Mädchen das geringſte Lebens⸗

zeichen von ihrem Liebſten erhalten hätte . Sie

wußte lange nicht , ob er in Baltimore , wohin er

ſich eingeſchifft hatte , wohlbehalten angekommen ,
oder auf dem wilden Meere verunglückt war .

Die verſtändigſten Leute des Dorfes warnten

davon ab , der ſchwer heimgeſuchten Lisbeth von

dieſen Gerüchten etwas zu Ohren kommen zu

laſſen . Bald aber erzählten ſich ' s die Kinder auf

der Gaſſe und die Spatzen auf dem Dache ; und

als es die Lisbeth immer noch nicht merken wollte ,

ſagten die boshaften Menſchen es ihr offen ins

Geſicht hinein . Und nachdem ſie ihr das Meſſer
einmal ins Herz geſtoßen hatten , fanden ſie auch
ein grauſames Vergnügen daran , es wiederholter⸗
maßen darin umzukehren .

Die Lisbeth aber that immer noch , als ob ſie

alles nur für ein böswilliges Gerede hielt . Man

kann ſich leichtlich vorſtellen , daß es ihr weit

lieber geweſen wäre , den Hann⸗Karl in der Grube ,

als an der Seite einer andern zu wiſſen . Als

ſie aber nicht länger mehr an der Wahrheit
zweifeln konnte , da ſie es mit ihren eigenen Augen
aus einem Briefe des Hann⸗Karl an ſeinen Bruder ,

den Jörg⸗Adel ( Georg⸗Adam ) geleſen hatte , da —

—nun man weiß ja , wie es ein ſtolzes , trotziges

Mädchen macht , das von ſeinem Liebſten im Stich

gelaſſen wird . Sie ſang und ſprang , wenn es

die Leute ſahen , und im ſtillen weinte ſie ſich die

Augen aus dem Kopf und die Seele aus der

Bruſt heraus .
Auf der nächſten Kirchweihe tanzte die Lisbeth

Sie wurde darüber völlig hinterſinnig , ſo daß mit niemand anders , als dem Winter⸗Joſeph aus 2e
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Unterheimerthal , ließ ſichzu Martini ein roth⸗habe man ihm in einem Schreiben von unbekannter

ſeidenes Halstuch von ihm kaufen und wurde nach Hand zu Wiſſen gethan , daß die Lisbeth Gadener

der Faſten ſein angetrautes Eheweib . — Gott ſich nichts mehr aus ihm mache und ſich demnächſt

allein wird wiſſen , wie ihr dabei ums Herz ge⸗ mit dem Joſeph Winter aus Unterheimerthal ver⸗

weſen iſt , und was ihre Eltern und Geſchwiſter loben werde .

ſich für Mühe gegeben haben , bis ſie ihr das
Jawort abgepreßt hatten .

Freilich ſind Zorn und Rachedurſt gar mächtige

Bundesgenoſſen gegen ſo eine Liebe , die nicht

roſten und nicht ſterben will ; — und wer weiß ,

wenn alles beim alten geblieben wäre , ob es nicht

eine leidlich gute Ehe gegeben hätte . Man hat

ja oft genug erfahren ,

daß Leute , die ſich vor

der Hochzeit nicht aus⸗

ſtehen konnten , ſich nach

derſelben lieb gewonnen

haben ; und die ſich le⸗

diger Weiſe vor Liebe

ſchier aufeſſen wollten ,

führen im Eheſtande oft

ein wahres Hunde⸗ und

Katzeleben . Man lernt

ſich halt nicht früher

kennen , als bis man ein

Scheffel Salz mit ein⸗

ander gegeſſen hat ; und

dieſes Sprichwort habe

ich mehr als einmal im

Leben als Wahrwort er⸗

probt . — “

Auf dem faltenrei⸗
chen Geſichte der Greiſin

ſpielte ein wehmüthiges
Lächeln , das anzudeuten
ſchien , daß keine Erfah⸗
rungen ſo weiſe als die

eigenen machen ; denn

auch ſie , wie man er⸗

zählte , hatte den Hannes⸗
Vetter nicht aus eigener freier Wahl , ſondern
auf Zureden ihrer Eltern genommen .

Der Winter⸗Joſeph war guter Leute Kind, “

fuhr Baſe Kathrine in ihrem Berichte fort . „ Er

war nicht uneben geſchaffen und hatte ſeinen natür⸗

lichen Menſchenverſtand ; und wenn nur vorher

alles mit rechten Dingen hergegangen wäre , hätte
die Sache noch einen guten Ausgang nehmen
können . Wer aber Wind geſät hat , darf nicht

erwarten , daß er liebliche Mailüfte ernte .

Wenige Wochen nach der Hochzeit kam ein

neues Gerücht im Dorfe auf . Es hieß auf einmal ,

daß der Hann Karl nur der Lisbeth zum Poſſen

geheirathet habe, weil er auf keinen einzigen ſeiner

Briefe eine Antwort von ihr erhielt . Außerdem

Als er die Finger zum Schwur erheben wollte, da zuckten ſie.

Die Freunde und Kameraden des Hann⸗Karl
ſprachen es nun ohne Scheu und Zögern aus ,

daß ſeine Briefe an die Lisbeth unterſchlagen
worden wären , und daß der Poſthalter oder Brief⸗

träger dafür eine Beſtechung angenommen hätten .
— Kannſt Dir denken , wie der armen Lisbeth

bei dieſen Enthüllungen zu Muthe geweſen ſein
muß . Es war mitten

im Winter , und der Bo⸗

den war mit fußtiefem
Schnee bedeckt , die Lis⸗

beth aber iſt zu Fuß
von Unterheimerthal he⸗
rauf gekommen und hat
nicht geruht undgeraſtet ,
bis ſie jede Zeile des

Hann⸗Karl zu Geſicht
bekommen hat . Und jetzt
erſt zeigte es ſich, wozu
eine ſo erſtickte und zer⸗
drückte Liebe nicht im

Stande iſt . Die Lisbeth
würde den Poſthalter
vor aller Leute Ohren
einen Dieb und Mein⸗

eidigen geſcholten haben ,
wenn ihre Freunde ſie

nicht mit Gewalt aus

dem Dorfe geſchafft hät⸗
ten . — Wir Weibsleute

ſind in ſolchen Dingen

gar unbedacht , und wenn

wir etwas auf dem Her⸗

zen haben , ſo will es

auch über die Zunge

ſpringen , und wenn es uns ins Zuchthaus oder

gar um Leib und Leben bringen ſollte!
Die Greiſin hielt einen Augenblick inne und

machte ſich am Rocken und Rad zu ſchaffen , um

ihre Rührung zu verbergen . Ich aber war un⸗

geduldig , das Ende zu erfahren und ſchaltete die

Frage ein , ob der Lisbeth ihr Mann um das
Complott gewußt habe .

Das iſt nie ſo recht bekannt geworden , ver⸗

ſetzte die Erzählerin . „ Der Winterjoſeph hat

eine hochangeſehene Verwandtſchaft in Unter⸗

heimerthal , und wenn es auch ſtürmiſch herge⸗

gangen ſein mag , ſo hat man dazu ſtill geſchwiegen
und es nicht in der Leute Mäuler kommen laſſen .

Wie jedoch ſpäter durch die Dienſtmagd verlaut⸗
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bart wurde , hat die Lisbeth bei ihrer Rückkehr
nach Unterheimersthal das Cruzifix von der Wand

herab genommen , es auf einen Tiſch in der Ecke

geſtellt und drei geweihte Kerzen dazu , daß es

wie ein Altar ausſah . — Und als bald darauf
der Winter⸗Joſeph aus der Meſſe zurück kam ,
hat ſie die Lichter angezündet , ſich auf die Knie

geworfen und ihn hoch und theuer bei ſeiner
Seele Seligkeit beſchworen , ihr die Wahrheit
zu ſagen , ob er ein Mitwiſſen von der an ihr
begangenen Veruntreuung hatte . — Darauf ſei
der Winter⸗Joſeph kreideweiß geworden und habe
gezittert wie Birkenlaub im Abendwinde . Und

als ſie ihn dann vor das Marterholz zog und

ihm mit übermenſchlicher Gewalt die Hand darauf
drückte , da war es , als ob er in einen Haufen
glühender Kohlen gegriffen hätte . Als er aber

die Finger zum Schwure erheben wollte , da zuckten
ſie , wie Galgenmännlein , und er konnte keinen

Laut hervorbringen und mußte von ihrem durch⸗
bohrenden Blicke die Augen niederſchlagen .

Da ſah ſie deutlich genug , wie es mit ihm
ſtand ; allein ſie ſchalt nicht und klagte nicht und

that keine weiteren Fragen mehr : Sie ging ſtill
auf ihre Kammer , packte einiges Weißzeug in ein

Bündel zuſammen und verließ wie ſie ging und

ſtand das Haus ihres Mannes auf Nimmer⸗

wiederkehren .
Kannſt Dir denken , was das für die

Gadeners Leute ein Schrecken war , als die

Lisbeth ſpät Abends ins Elternhaus zurückkehrte
und rundweg erklärte , daß keine zwanzig Gäule

ſie mehr nach Unterheimerthal zurückbringen
könnten . Ihre alte Mutter , die ohnehin kränklich
war und faſt immer das Bett hüten mußte , iſt
bald darauf vom Schlag gerührt worden ; und

ihr Bruder hatte von da an eine ſolche Scheu
vor der Lisbeth , daß er ſie ohne Widerrede

thun und treiben ließ , worauf ihr Sinn ge⸗

richtet war .
Sie ging ein ganzes Jahr lang in keine Kirche

mehr und nicht zum Abendmahl und hörte es

kaum , wenn man ihr drohte , daß der Pfarrer ſie
excommuniciren werde . Sie ſchien für alles

Weltliche und Geiſtliche völlig abgeſtorben , und

fragte nach nichts und niemand mehr , als nach
dem Jörg⸗Adel , der ihr immer mittheilen mußte ,
wann er Briefe aus Amerika von ſeinem Bruder

bekam . Wo ſie in Flur und Wieſe ſeiner hab⸗
haft werden konnte , da ſtellte ſie ihn zur Rede

und gab ihm Aufträge an den Hann⸗Karl , die

wohl niemals ausgerichtet wurden . Auch hat der

Jörg⸗Adel ihr ſtets ſeines Bruders Adreſſe vor⸗

enthalten , und wenn ſie danach verlangte , ſo hat
er immer eine neue Ausrede zur Hand gehabt .

—Es war klar , daß der Hann⸗Karl nichts mehr
mit der Lisbeth zu ſchaffen haben wollte ; denn

es iſt nicht die Art der Mannsleute , ſich lange
um ein geſchlagenes Kälbchen zu härmen .

Die Lisbeth aber hat nie vergeſſen und ver⸗

geben können . Sie hauſte allein in der oberen

Stube und hatte mit ihrem Bruder und deſſen

Frau nicht mehr Verkehr , als bei ihren gemein⸗
ſamen Feldgeſchäften unvermeidlich war . — Was

ſie ihrem Mann an Geld und Ausſteuer zuge⸗

bracht hatte , war ihr bei Heller und Pfennig
und bis auf den letzten Kochhafen wieder heraus⸗

bezahlt worden . In dieſem Punkte haben ſich
die Unterheimerthaler Leute durchaus nichts nach —

ſagen laſſen . —

So iſt die Zeit dahin gegangen . Aus

Bäumchen ſind Bäume und aus Kindern Leute

geworden ; und auch die Lisbeth hat ihre Nach⸗

fragen nach dem Hann⸗Karl endlich eingeſtellt . Sie

war vor den Jahren alt und grau geworden ,
und niemand hätte ſich träumen laſſen , wie heiß
die alte Liebe noch unter der Aſche glühte , und

daß es nur eines Luftzuges bedurfte , um ſie wieder

zu lichterlohen Flammen anzufachen . — “

Die Greiſin that einen tiefen Athemzug und

fuhr ſich mit der Hand über die feuchtſchimmernden
Augen . Man merkte an der immer dumpfer

klingenden Stimme , wie ſauer es ſie ankam , ihre
Erzählung zu Ende zu führen .

„ Der Lufthauch iſt nicht ausgeblieben . Letzten
Sommer , zur Zeit der Haberernte , kam der Hann⸗
Karl aus Amerika . Seine Frau war ein halbes
Jahr zuvor an der Auszehrung geſtorben , und

das war das letzte , was der Jörg - Adel von ihm
gehört hatte . Jetzt war er auf einmal ſelber da

wie von den Wolken herabgefallen ; und nun

hätteſt Du ſehen ſollen , welche Verwandlung bei

dieſer Nachricht mit der Lisbeth vorgegangen iſt .
Sie lief wie ſie ging und ſtand vom Melken

hinweg und das Dorf hinunter ; und ihr Bruder

konnte ſie nur mit großer Mühe einholen und

wieder ins Haus zurückbringen . Die ganze Nachbar⸗
ſchaft war zuſammen geſprungen , um ſich das

Gezerre mit anzuſehen . — Die Lisbeth ließ ſich
endlich begütigen . „ Ich will lieber erſt ein ordent⸗

liches Kleid anziehen, “ ſagte ſie ; „ denn lange
kanns ja doch nicht dauern , bis der Hann⸗Karl
mich heimſuchen wird . “

Und ſie that ſich das wollene Zahnwehtuch
vom Munde , das ſie in den letzten Jahren ſelbſt
im Sommer umhatte . Sie putzte ſich, flocht ihr
noch immer langes Haar in ganz breite Zöpfe
zuſammen und kämmte es ſich vornen nach der

neumodiſchen Art über die Ohren hinunter . —

Und ſo flink und leicht bewegte ſie ſich, daß man
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glauben konnte , die Zeit wäre ſtill geſtanden , oder

an der Lisbeth ſpurlos vorüber gegangen .
Der Hann⸗Karl aber war längſt der Alte nicht

mehr und wollte nichts mehr von vergangenen

Zeiten hören . Er lebte in Saus und Braus ,

wie ein Baron , ſchnitt immer mit dem großen
Meſſer auf wie faſt alle , die ſo herüber kommen .

Auch führte er engliſche Redensarten im Munde ,
die kein Menſch verſtehen konnte ; doch werden ſie ,
nach ſeinen deutſchen Ausdrücken zu urtheilen ,
nicht beſonders fein geweſen ſein . — Und ſo ganz

ohne Scham und Scheu war er , daßer ſich bei

jedem , der ſich mit ihm einließ , zu Gaſte
lud , mit den Burſchen ſaufen und raufen

ging und den jüngſten Mädchen mit un⸗

züchtigen Späſſen nachſtellte .
Es iſt ein Greuel , wie Eines auf frem⸗

dem Erdboden doch ausarten kann !

Sein eigener Bruder zuckte die Achſeln
über ihn und machte Anſpielungen , daß
man nie recht wiſſen könne , wo die Ameri⸗

kaner ihr vieles Geld herkriegen . Als aber

der Hann⸗Karl dem Jörg⸗Adel einen Zehn⸗
guldenſchein zum Anſtecken ſeiner Pfeife
hinreichte und ſeiner Schwägerin ein

ſchwarzes Tibetkleid und eine großartige
Huthaube kaufte , da iſt auf einmal lauter

Liebes und Gutes geweſen . — Und wo

immer ein Markt oder eine Kirchweih in

der Umgegend war , da hat man die bei⸗

den Brüder vorne dran geſehen .
Da aber , wo der Hann⸗Karl am heiße⸗

ſten erwartet wurde , ging er ſtets ohne
jeden Blick und Gruß vorüber : am Hauſe
der ſtillen Lisbeth . — In den erſten Ta⸗

gen nach Ankunft ihres alten Liebſten iſt
die thörichte Perſon noch ganz getroſt und

geſprächig geweſen ; „ er wird gewiß am

Sonntage kommen, “ meinte ſie, und lachte
vor Vergnügen , wenn man ihr ſagte , daß
ſie um zehn Jahre jünger ausſehe .—Gleich
am andern Tage nach Ankunft des Hann⸗
Karl war ſie nach Klein⸗Eicholzheim zum Mouſche
Löb gegangen , um ſich zum erſten Male wieder ein

neues , hellfarbiges Kleid anzuſchaffen . Die Ade⸗

line , die noch immer die meiſte und beſte Kund⸗

ſchaft hat , mußte ihr verſprechen , es bis zum

Sonntag Morgen fertig zu machen , und dafür
ſollte ſie einen ganzen Thaler Trinkgeld bekommen .

Kein Wunder , daß ſie das Kleid ſchon am

Samstag Abend fertig hatte und vor aller

Augen das Dorf herauf brachte , wobei ſie die

vielen Litzen und Spitzen ordentlich zur Schau
heraus legte .

Folgenden Tages waren die Leute noch nicht
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vom Morgengottesdienſt nach Hauſe gekommen ,
als die Lisbeth in dem neuen Kleide und hoch⸗
aufgeſteckten Zöpfen ſchon lange unter dem Fenſter
ſaß und der Dinge harrte , die da kommen ſoll⸗
ten . — Sie ſah in der That noch ganz ſchön
und ſtattlich aus und kehrte ſich weder an die

finſteren Blicke von Bruder und Schwägerin , noch
an das Geſpötte der Nachbarskinder .

Wer ſich aber den ganzen Sonntag über

nicht blicken ließ , war der Hann⸗Karl ; und jetzt
erſt fiel es der Lisbeth ein , daß man ihm bei

Lebzeiten ihrer Mutter ja das Haus verboten

— Ailtis
Und als die Lisbeth eines Abends zwiſchen Tag und Dunkel den

Hann⸗Karl und das Bäbele mit eingehenkten Armen voräbergehen ſah.

hatte , und man alſo nicht erwarten könne , daß

er ihr ungeladen einen Beſuch abſtattete . —

Und ehe noch die Abendſuppe auf den Tiſch

geſtellt wurde , hatte ſie mehr als ein halbes
Dutzend Gründe bei der Hand , daß es eigentlich

an ihr wäre , dem Hann⸗Karl den erſten Gunnen

anzuthun . — Und nachdem es einmal ſo weit

mit ihr gekommen war , half auch kein Halten
und Zureden ihrer Verwandten mehr .

„ Ihr habt mich gewiß bei meinem Hann⸗Karl

verſchwätzt “ , ſagte ſie ; „doch ſoll es Euch dies⸗

mal nicht gelingen , mich von ihm loszureißen . “
„ Wie magſt du nur ſo ungeſcheidt in den
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Tag reden, “ gab darauf der Gadener zurück.
„ So lange dein Mann noch am Leben iſt , kannſt
Du ja nie und nimmer einen andern heirathen ,
auch wenn derſelbe wirklich noch ein Auge auf

Dich haben ſollte . “
„ Das wollen wir doch ſehen ! “ ſagte die Lis⸗

beth ; „ wenn ich evangeliſch werde , kann ich auch
als geſchiedene Frau eine zweite Ehe eingehen . “

Der Gadener , der ſich deſſen nicht verſehen

hatte , wurde erſt bleich vor Schrecken , dann roth
vor Zorn , und in dieſem Zuſtande ſagte er her⸗

aus , was er ſonſt ſicherlich verſchwiegen haben
würde . Als die Männer und Burſchen nämlich
den Hann⸗Karl mit ſeiner alten Liebſchaft neckten ,
gab er ihnen zur Antwort , daß er es mit den

Türken halte und ihm zwei von zwanzig weit

lieber wären , als eine von vierzig .
Die Lisbeth aber war durchaus nicht einzu⸗

ſchüchtern . Das ſei alles nur Spaß und Gerede ,
und ſie glaube nichts Uebles mehr von ihrem
Hann⸗Karl , als bis ſie es mit Augen ſehe . —

Es iſt arg , was die Liebe einen Menſchen
doch verblenden und betören kann !

Allein man ſoll den Freund nicht zu werth ,
und den Feind nicht zu gering ſchätzen , und bei

Zeiten den Wagen gedreht , iſt beſſer als krumm

gefahren . Man ſagt , daß unſere Zwetſchen in

Amerika zu Pflaumen ausarten ; und wenn dies

an einem Baum geſchieht , wie kann man er⸗

warten , daß ein Menſch nach zwanzig langen

Jahren mit der alten Liebe und Treue im Herzen

wiederkehrt ; doch braucht er ſich deßhalb nicht
wie ein ungezogener Bube zu benehmen .

Als der Hann⸗Karl , der gerade beim Nacht⸗
eſſen ſaß , die Lisbeth nämlich das Dorf herunter

gegen ſein Haus zukommen ſah , retirirte er ſich
durch die Hinterthüre in die Gärten hinaus und

von da in den Schwanen , um die Geſchichte
jedem , der ſie hören wollte , zum beſten zu geben .
— Und ich muß es den Männern und Burſchen

zur Ehre nachſagen , daß mancher , der bis dahin
noch etwas auf den Hann⸗Karl gehalten hatte , ihn
von da an über die Achſel anſah und nichts mehr
mit ihm zu ſchaffen haben wollte .

Der Hann⸗Karl aber ſetzte ſein altes wüſtes
Treiben nur um ſo ungeſtörter fort und blieb

endlich an Schmiedpeters Bäbele hängen , das in

Karlsruhe gedient hatte und gerade auf Beſuch

daheim war . — Ein vermöglicheres und ange⸗

ſeheneres Mädchen würde ihn mit all ſeinen

großen Sprüchen ſchwerlich geheirathet haben ;
denn Gott der Herr hat Gleich zu Gleich , und

nicht die Jungen für die Alten geſchaffen . —

Das Bäbele freilich hat ' s nicht ſo genau

mals nicht viel Gutes nach. — Sie war bald

genug mit dem alten Amerikaner des Handels

einig ; und wie es mit ihr ſtand , würde ſie wohl
dem Teufel ſelber das Jawort gegeben haben ,
um nur ſo bald als möglich unter die Haube zu
kommen .

Es geſchehen jetzt Dinge in der Welt , über

die ſich zu meinen Zeiten die Balken gebogen
hätten ! “

Und die Greiſin holte einen tiefen Seufzer
und ſah mit ſchamhaft geſenkten Augen auf ihr
Spinnrad nieder , deſſen melodiſches Summen

immer leiſer und leiſer geworden und ſchließlich

ganz verſtummt war .

Der einſame Sonnenſtrahl war mittlerweile

vom goldenen Flachsrocken die Wand entlang
über ein vergilbtes Bild von Wilhelm Tell ' s

Apfelſchuß geglitten und endlich ſpurlos in der

Luft verzittert . In der Ecke, wo der hohe, alter⸗

thümliche Uhrkaſten ſtand , fing es allgemach zu
dunkeln an . Die ſonſt ſo emſige Greiſin aber

ſchien über Raum und Zeit entrückt zu ſein , ſo
tief und ſchmerzlich beſchäftigte ſie das Schickſal

ihres unglückſeligen verzweifelten Nachbarkindes .
„ Und als es ſo weit gekommen war, “ fuhr

ſie dann mit gedämpfter Stimme und leiſe beben⸗

den Lippen fort , „ und die Lisbeth eines Abends

zwiſchen Tag und Dunkel den Hann - Karl und

das Bäbele mit eingehenkten Armen am Haus

vorbeigehen ſah , da riß ſie ſich das neue Kleid

vom Leibe und den hohen , durchbrochenen Kamm

vom Kopfe . Sie ſtrich ſich das Haar wieder glatt⸗
anliegend hinter die Ohren zurück, band ſich das

graue Tuch um ' s Kinn , das die böſen Buben

der ſtillen Lisbeth „ Maulkorb “ getauft hatten ;
und wurde wieder ſtarr und ſtumm wie das

ſteinerne Marienbild an ihrer Hausecke .

Niemand hörte die Lisbeth von da an mehr
einen guten Morgen oder guten Abend ſagen ,
oder ein „ Helf Dir Gott “ , wenn eines genießt
hatte . Und in der Nacht nach dem Hochzeitstage ,
als der Hann⸗Karl mit dem Bäbele nach Bremen

abreiſte , ertränkte ſich die Lisbeth im Mühlen⸗
wehr —

Gott wird ihr in Anbetracht ihres verdunkel⸗

ten Sinnes und treuen Gemüthes die Sünde

nicht ins Buch geſchrieben haben und barmherziger
mit ihr verfahren ſein , als die Menſchen , die

ihr das Begräbniß in geweihter Erde weigerten .
Sie wurde ohne Sang und Klang hinter der

Kirchhofmauer unter einen Lärchenbaum ver⸗

ſcharrt , doch haben die Mädchen ihr einen Kranz
auf ' s Grab gelegt und einen Roſenſtock darauf

gepflanzt , der wunderbarer Weiſe noch im ſpäten

nehmen dürfen ; denn man ſagte ihm ſchon da⸗ Herbſte drei blaßrothe Röslein trug .
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Die vormaligen Kameraden des Hann⸗Karl

aber haben der Lisbeth ein grün angeſtrichenes
Zäunlein ums Grab gemacht , und nach der Oſtern

will der Winter⸗Joſeph ihr einen Stein ſetzen

laſſen , der oben zu einem Kreuz auslaufen ſoll ,

zu deſſen Füßen zwei Engelein knieen . — Und

es ſoll ſich nur Keiner unterſtehen , dieſe frommen

Gedenkzeichen anzutaſten , wenn die Burſchen ihm

nicht die Zaunſtöcke von Lisbeths ungeweihtem
Grabe auf dem Rücken zerſchlagen ſollen . —

Das Schiff aber , auf dem der Hann⸗Karl die

Ueberfahrt machte , iſt zwar nicht untergegangen ,
doch hat er nichtsdeſtoweniger ſeinen Lohn be⸗

kommen . — Wenn es wahr iſt , was der Klingen⸗
Joſephs Chriſtoph aus Baltimore geſchrieben hat ,
ſo iſt der Hann⸗Karl von ſeinem Bäbele bereits

um Weihnachten mit wollentwickelten Zwillingen

beſchenkt worden , was ihm dermaßen in die

Glieder gefahren iſt , daß er vom dritten Stock⸗

werke auf die Gaſſe ſpringen wollte , und nur

mit Mühe daran verhindert werden konnte . — “

Die Greiſin erhob ſich und trug ihr Spinn⸗
rad in die anſtoßende Kammer . „ Es iſt Sams⸗

tag Abend, “ ſagte ſie zurückkommend , und da

haben wir es immer ſo eingerichtet , daß nach
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Von hier führt dann der Pfad , fortwährend ſteigend ,
an dem berühmten Handeckfall vorüber und gelangt
nunmehr in Regionen , die jeglicher Vegetation ent⸗

behrend , den Anblick einer völligen Wildniß gewähren .
Nirgends , ſo weit das Auge zu blicken vermag , wächſt
ein Baum oder ein Strauch ; nur Steingerölle und

alte Gletſcherſchliffe ſind vernehmbar . Nirgends auch

ſieht man menſchliche Wohnungen ; nur im ſogenannten

„Räterichsboden, “ einer neuen Thalerweiterung , die

ibrer Ausdehnung und Form wegen wohl nicht mit

Unrecht für ein altes , jetzt trocken liegendes Seebett

gehalten wird , ſtehen zwei Bretterhütten , die Wohnung
emer Hirtenfamilie und der Stall ihres Viehs , denn

hier , in dem der Sonne wieder mehr zugänglichen

Thalgrunde , befindet ſich wieder ein einigermaßen

fruchtbarer Boden , der gutes Gras hervorbringt . Von

hier ſteigt der Pfad wiederum den wilden , einſamen

Engpaß hinan und erreicht endlich abermals ein Thal⸗

becken , den ſogenannten Grimſelgrund , auf welchem ,
neben einem kleinen ſchwarzen See , das berühmte

Grimſelhoſpiz , ehemals ein Kloſter , jetzt ein Gaſthaus ,

ſich befindet . Ungefähr 300 Meter über dieſem Grunde

befindet ſich der Grimſelpaß , zu welchem der Felſen⸗
pfad , im Zickzack gewunden , auffteigt und über die

„ Maienwand ' hinab in ' s Rhonethal führt .
Dies romantiſche Thal , insbeſondere die Strecke

von Guttannen bis zum Grimſelpaß , iſt der Schauplatz

unſerer nachfolgenden Erzählung .
* 4

*ͥ
Es war Anfangs Auguſt des Jahres 1799 , während

des blutigen , zwiſchen Oeſterreich⸗Rußland und Frank⸗

dem Nachtleuten keine Spule mehr angerührt
werden darf , damit die Mächte der Finſterniß
keine Gewalt über uns erhalten .

Laſſet uns wachen und beten , damit wir

nicht in Anfechtung fallen ; und wenn Du Dich

heute Nacht zu Bette legſt , vergiß nicht , für die

Fien der ſtillen Lisbeth ein Vaterunſer zu
eten .

Wally .
Hiſtoriſche Erzählung von M. Barack.

Wenn man von dem ſchweizeriſchen Dorfe Mei⸗

ringen aus , längs der wild rauſchenden Aare das

ſchöne „untere Haslithal “ aufwärts wandert , ſo gelangt
man hinter den „Kirchet “ , einem mit erratiſchen Granit⸗
blöcken überſchütteten Bergrücken , über welchen die

Straße in vielfachen Windungen hinwegzieht , in ' s

„obere Haslithal “, eines der herrlichſten , an wild⸗

romantiſchen Schönheiten reichſten Thaler der Schweiz .
Das bisher breite und liebliche Thal wird enger und

enger , und bald nachdem man das freundliche Dorf
„ Im⸗Hof “ paſſirt hat , verändert ſich wie mit einem

Zauberſchlage der ganze Charakter der Umgebung .
Der bis hierher fruchtbare , maſte Thalboden wird rauh
und ſteinig , ſchroff zu ſchwindelnder Höhe ſteigen die

kahlen ſchwarzen Felswände empor und wilde Gebirgs⸗
bäche ſtürzen ſchäumend über dieſelben herab und

bahnen ſich ihren Weg durch das zerklüftete Geſtein

zu der brauſenden Aare . Die Straße aber , bis zu

dieſer Stelle eine gute , fahrbare Landſtraße , wird zum
einfachen Saumpfade und windet ſich mühſam und ſteil
aufwärts über den kleinen Flecken „ Im⸗Boden “ bis

zu dem ärmlichen, aber — wie unſer Bädeker ſagt —

„ſteinreichen “ Dorfe Guttannen , welches in einer keſſel⸗
artigen Erweiterung des ſchmalen Thalgrundes liegt .

reich ausgebrochenen Krieges , welcher wegen des räube⸗

riſchen Einfalls der Franzoſen in die Schweiz entbrannt ,
dies ſchöne Land zum Hauptſchauplatz der Kämpfe

machte . Von dem franzöſiſchen Heere unter dem Ober⸗

befehl Maſſena ' s ſtanden 14,000 Mann zwiſchen Baſel
und der Aare , 27,000 auf dem Uetliberg und der

Albisgruppe , 20,000 unter General Lecourbe zwiſchen
dem Zuger⸗ und Brienzerſee und endlich 12,000 in

Wallis . Die ungefähr gleichſtarken Oeſterreicher aber ,
unter dem Oberbefehl des Erzherzogs Karl , hatten
6000 Mann am rechten Rheinufer , 48,000 an der

Limat , 12,000 zwiſchen dem Züricher⸗ und Vierwald⸗
ſtätter See , 5000 im Thale der Reuß und 6000 im

oberen Wallis ſtehen . Das ruſſiſche Heer war damals
noch nicht am Kriegsſchauplatz eingetroffen . Seine

Annäherung aber rief in Maſſena den Plan hervor ,

ſich ſo ſchnell wie nur möglich der Gotthardſtraße

zu bemächtigen und das anrückende 30,000 Mann
ſtarke Heer zu zwingen , ſeine Operationen in die
öſtliche Schweiz zu verlegen , und hierdurch an einer

Vereinigung mit den Oeſterreichern zu verhindern .
Die Oberleitung für dieſes Unternehmen übertrug er

dem kühnen , im Gebirgskriege am meiſten erfahrenen
General Lecourbe , der ſeinerfeits den Plan faßte, vom
Oberwallis aus durch ' s Rhonethal und gleichzeitig
vom Brienzerſee her durch ' s Haslithal gegen die von

den Heſterreichern beſetzten Stellungen vorzurücken ,
den Grimſel⸗ und Furkapaß zu nehmen und von hier

und vom untern Reußthal aus die Gotthardſtraße zu

gewinnen .
Den Angriff des Grimſelpaſſes vom Haslithal

her hatte der Brigadegeneral Gudin auszuführen .
Die unter ſeinem Kommando ſtehenden Truppen hielten
ſchon ſeit mehreren Wochen Meiringen und die im

unteren Haslithal liegenden Ortſchaften , beſetzt und

hatten eine Kompagnie nach Guttannen detachirt , um

gegen einen möglichen Angriff ihrer Flanke vom



70

Grimſelpaß her völlig geſichert zu ſein . Der Komman⸗
dant dieſer Abtheilung , der Kapitän Rouſſillon , war
ein noch junger Offizier vom unbezähmbarſten Ehr⸗
geiz , der , wenn es die Befriedigung desſelben galt ,
zu jedem Opfer entſchloſſen war , beſonders wenn es
— von Andern gebracht werden mußte . Damit ſoll
jedoch nicht geſagt ſein , daß er nicht perſönlich tapfer
geweſen wäre : nein , er kannte nur keinerlei vernünftige
Schonung der ihm unterſtellten Mannſchaften und
hetzte dieſe rückſichtslos in den Tod , ohne zu berechnen,
ob der zu erreichende Erfolg mit den zu bringenden
Opfern an Menſchenleben nur einigermaßen im Ein⸗
klang ſtünde oder ob der gleiche Erfolg nicht auf
andere Weiſe mit geringeren Opfern zu erlangen ſei .
Wegen dieſer ſeiner Energie “ war Kapitän Roußillon
rühmlichſt bekannt bei ſeinen Vorgeſetzten , bei ſeinen
Untergebenen aber in nicht geringerem Grade gefürchtet
und gehaßt : ſie pflegten ihn nur den „ Narren Rouſſillon “
zu nennen . Dies war der Mann , der die in Guttannen
ſtehenden Franzoſen befehligte , und mit voller Berech ⸗
nung und Würdigung ſeiner militäriſchen Vorzüge
war er an dieſen Poſten geſtellt worden , denn ihm war
die Ehre des erſten Angriffs auf den Grimſelpaß
zugedacht .

Mit den gemiſchten Gefühlen von Furcht und
und Haß hatten die biederen Bewohner des Alpen⸗
dorfes die unwillkommenen Gäſte kommen ſehen , denn
in nur allzufriſcher Erinnerung ſtand Allen die Kunde
der von den Franzoſen allerorts und beſonders in
dem benachbarten Unterwalden , zu Stanz , vor noch
nicht Jahresfriſt verübten Greuelthaten . Geraubt ,
geplündert , geſengt und verwüſtet hatten ſie daſelbſt
und weder Stand , Alter noch Geſchlecht in ihrer
kannibaliſchen Mordluſt geſchont , als ſie an jenem
denkwürdigen 9. September nach ſchwerem Kampfe
ſich des unglücklichen Städtchens bemächtigt hatten .
Deßhalb , um die Wiederholung ſolcher Greuelſzenen

zu vermeiden , hatte der Gemeindevorſteher und Bären⸗
wirth Chriſtoph Fahner ſeinen Mitbürgern gerathen ,
den anrückenden Feinden keinerlei nutzloſen Widerſtand
entgegenzuſtellen , vielmehr ihnen , ſo viel thunlich ,
willfährig und ihren Befehlen gehorſam zu ſein . Er

ſelbſt hatte dann dem an der Spitze der Soldaten
einziehenden Kapitän als Zeichen der Unterwerfung
Salz und Brod überreicht und um Schonung des

armſeligen Dorfes und ſeiner Bewohner gebeten . Und
Roufſillon hatte mit einem kurzen „ Bon ! “ “ ) die Bitte

gewährt und hierauf im „ Bären “ mit ſeinen beiden
Lieutenants Quartier genommen , die Soldaten aber
fanden Unterkunft in den übrigen Wohnhäuſern des
Dorfes , indem ſie alle vorhandenen Räumlichkeiten
belegten und den Einwohnern ſelbſt überließen , in

Ställen und Scheunen ſich häuslich einzurichten . Doch
den weiſen Mahnungen Fahners folgend , ließen ſie ,
ihren Zorn bemeiſternd , alles über ſich ergehen und
ließen es ſogar ruhig geſchehen , daß ihre Kirche ausge⸗
räumt und als Lokal für die Stationswache eingerichtet
wurde . In Folge dieſer klugen Nachgiebigkeit ge⸗
ſtaltete ſich das Verhältniß zwiſchen den Bewohnern
und den Franzoſen zu einem ziemlich erträglichen , doch
vermochten die letzteren keineswegs , den im Herzen des

Volkes lebenden Haß gegen „die Bringer der Freiheit ,
Gleichheit und Brüderlichkeit “ zu beſiege 1, denn mit
Flüchen und Gebeten wünſchten die Dorfbewohner
den Tag heran, der ſie wieder von ihnen befreien würde .

ANn keinem Hauſe war dieſer Wunſch reger , als
im „ Bären “ , denn nirgends war mehr Grund für

) „Gut! “

denſelben vorhanden , als gerade hier . Die Bewohner
des Gaſthauſes hatten nämlich ganz beſonders unter
der Laſt der Einquartierung und der Verpflegung der

Offiziere zu ſorgen . Ohne Rückſicht auf die Armuth
und die iſolirte Lage des Dorfes zu nehmen , erhoben
die an Luxus und Komfort gewöhnten Herren An⸗
ſprüche an den Wirth und ſeine Familie , welche die
Leiſtungsfähigkeit der einfachen Leute weit überſchritten .
Täglich verlangten ſie Braten und Geflügel für ihre
Tafel , feine Weine, Thee, Kaffee und Chokolade , lauter
Dinge , die man bisher im „ Bären “ kaum dem Namen
nach gekannt hatte . “) Um den an ihn geſtellten An⸗
ſprüchen nur einigermaßen genügen zu können , mußte
Fahner nicht nur von Meiringen und Brienz her die
verlangten Weine und anderen Getränke herbeiſchaffen
laſſen . ſondern die „ Bärenwirthin “ mußte auch ihre
Freude und ihren Stolz , ihren Hühnerhof , zum Opfer
bringen und von Früh bis Spät am Herde ſtehen ,
um für ihre unwillkommenen Gäſte zu kochen , zu ſieden
und zu braten . Hiefür aber fand ſie ebenſowenig wie
Fahner ſelbſt für ſeine gebrachten großen pekuniären
Opfer irgendwelche Anerkennung oder gar Dank von
Seite der anſpruchsvollen Herren . Die brave Frau
ward vielmehr gieich den übrigen Hausbewohnern mit
einer Barſchheit und Rückſichtsloſigkeit ohne Gleichen
behandelt und überhaupt im Hauſe nur geduldet , wenn
ihre Dienſte in Anſpruch genommen werden ſollten .

Nur ein einziges Glied von Fahners Familie
hatte ſich einer rückſichtsvolleren Behandlung zu er⸗
freuen : die neunzehnjährige Schweſtertochter Fahners ,
welche er an Kindesſtatt angenommen , nachdem ihre
Eltern , welche in der Nähe von Lauſanne wohnten ,
bei einem Sturme auf dem Genferſee verunglückt
waren . Walburg oder Wally , wie ſie gemeiniglich
genannt wurde , war ein bildhübſches Mädchen , groß
und ſchlank , lichtblond und blauäugig , eine ächte
Tochter des Haslithales , dem ſie trotz ihrer ſüd⸗
ländiſchen Geburt entſtammt war , dabei ungemein
kräftig und gewandt , wie alle Bewohner dieſes Thales ,
die der Sage nach ſchwediſcher Abſtammung ſind .
Wally allein , die vermöge ihres längeren Aufenthaltes
in der franzöſiſch ſprechenden Schweiz dieſer Sprache
vollſtändig mächtig war , hatte ſo weit Gnade ge⸗
funden vor den Augen der Offiziere , daß ſie nicht nur
nicht barſch von ihnen behandelt wurde , ſondern daß
Kapitän Rouffillon im Verkehr mit den übrigen Haus⸗
und Dorfbewohnern ſich ihrer als Dolmetſcherin be⸗
diente und außerdem ſogar wiederholt verſuchte , ſie
zum Gegenſtand ſeiner leichtfertigen Galanterieen zu
machen . Aber zu ſeinem Aerger wurden dieſe von der
ſittſamen Schweizerin ſtets mit unverhehlter Entrüſtung
zurückgewieſen und weder Bitten noch Drohungen des

frivolen Franzoſen vermochten das Mädchen günſtiger
für ihn zu ſtimmen .

Deſſenungeachtet aber und trotz ihres zurück⸗
haltenden Benehmens gegen den Kapitän konnte Wally
nicht verhindern , daß deſſen Bemühungen um ihre
Gunſt bemerkt und beſonders von einem Mitbewohner
des Hauſes mit wüthender Eiferſucht beobachtet wurden .
Es war dies ihr Vetter Peter , Chriſtoph Fahners
einziger Sohn , der ſeit dem Tage , an welchem Wally
in ſeiner Eltern Haus gekommen war , eine wilde

Leidenſchaft für ſeine ſchöne Baſe im Herzen hegte ,
die ſich um ſo mehr ſteigerte , je deutlicher er erkannte ,
daß Wally nichts weniger als gewillt ſchien , ſeine

) Das Haslithal war damals noch nicht alljährlich von Tauſen⸗
den von Fremden durchzogen , ſondern wurde nur ſelten von Touriſten
beſucht. Das Gaſthaus war aus dieſem Grunde nur ein höchſt
einfaches .
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Neigung zu erwiedern . Sie hatte ihm ſogar rund

heraus erklärt , daß ſie nie die Seinige würde , denn

ſie wußte , daß Peter ihretwegen ein armes aber braves
Mädchen aus dem Dorfe , des Holzſchnitzers Ulrich
Lauener Tochter , verlaſſen habe , obſchon er ihr die

Ehe verſprochen hatte . Dies war eine Handlung , welche

Peter in den Augen der ehrlichen Schweizerin gerade⸗

zu verächtlich machte und demgemäß ſuchte ſie nach

Kräften ihren Vetter zu beſtimmen , zu Reſi , mit wel⸗

cher ſie einen innigen Freundſchaftsbund geſchloſſen

hatte , zurückzukehren und ſeine Pflichten gegen ſie zu
erfüllen . Aber das wackere Mädchen erreichte mit dieſen

Mahnungen den beabſichtigten Zweck nicht ; im Gegen⸗
theil wurden dieſe nur die Urſache, daß der wilde ,
leidenſchaftliche Burſche einen tiefen Haß auf die arme

unſchuldige Refi warf und ſich

mehr denn je in den Kopf ſetzte ,
Wally ' s Hand , ſelbſt ohne ihr

Herz zu erringen . Doch Peter ,
der ſein früheres Verhältniß zu
Reſi für die alleinige Urſache
des Fehlſchlagens ſeiner Wünſche
hielt , überſah hiebei gänzlich , daß
noch ein anderer Grund ihm
Hinderniſſe bereitete , ſein Ziel
bei Wally zu erreichen , ein
Grund , an deſſen Vorhandenſein
er niemals gedacht und der ihn
ſchon bei der leiſeſten Ahnung
geradezu raſend gemacht hätte :
Wally hatte bereits mit ebenſo
ſtarker als treuer Neigung ihr
Herz einem Andern geſchenkt .
Dieſer Andere war freilich nur
ein armer Knecht in des Bären⸗
wirths Dienſten , aber Ambros
Berndt war nicht nur ein bra⸗

ver , redlicher Menſch , der mit
ſeiner Hände Arbeit ſich und ſeine
alte Mutter erhielt , ſondern zu⸗
gleich auch der ſchönſte und kräf⸗
tigſte Burſche , der flotteſte Tän⸗

zer , der gewandteſte Bergſteiger
und der beſte Büchſenſchütze des

ganzen Dorfes . Daß für ihn
Wally ' s Herz ſchlagen könne ,
hielt zwar das ganze Dorf für möglich , nur der ſtolze

Peter nicht , denn Ambros war ja nur ein Knecht und
wie hätte ein ſolcher wagen dürfen , ſeine Augen zu

dem Mädchen zu erheben , das er ſelbſt mit ſeiner
Neigung beehrte ?

Gleichwohl war Ambros ſo kühn geweſen , dies zu
thun . Auf einer der hochgelegenen Matten des Gelmer⸗
horns , wo Wally während des Sommers als Sennerin

hauſte , war Ambros eines Tages zu ihr gekommen ,
um ihr ſein ganzes Herz zu oͤffnen und ſie zu fragen ,
ob ſie den Muth habe , das Weib eines Burſchen zu

werden , der nichts habe , als ein Herz voll Liebe für
ſie und ein Paar tuchtige Arme zum Arbeiten . Und

Wally hatte vertrauend ihre Hand in die ſeimge ge⸗
legt und erklärt , daß auch ſie nichts weiter beſitze , als
Arbeitskraft und Schaffensluſt , dennoch aber mit
friſchem, fröhlichen Muthe ſein Weib werden und in
Liebe und Treue zu ihm halten wolle , bis zum Tode.
Da hatte Ambros laut „gejuchzt “ vor Freude , daß die

weidenden Kühe und Ziegen ſchier verwundert auf⸗

horchten und die Kicee5 Thalwände den

Jubelruf in vielſtimmigem Echo zurückwarfen und

71

weithin des Burſchen Glückſeligkeit verkündeten über

Fels und Geſtein bis hinauf zu den ehrwürdigen ,
ſchneebedeckten Firnern des Ritzlihorns und Bächli⸗
ſtocks . Dann hatte er Wally ein einfaches , filbernes
Ringlein an den Finger geſteckt , hatte ſie innigſt auf
den bkühenden Mund geküßt und damit ſeine mit ihr
geſchloſſene Verlobung beſiegelt .

Seit jenem Tage waren kaum drei Wochen ver⸗

ſtrichen , als in Folge der kriegeriſchen Ereigniſſe die

Franzoſen Guttannen beſetzten und der Bärenwirth
Fahner ſich genöthigt ſah , Wally von der Alp abzu⸗
rufen , denn der bei ihm einquartierten Offiziere wegen
bedurfte er ibrer dringend , da ſie allein im ganzen
Hauſe , ja ſogar im ganzen Dorfe , franzöfiſch verſtand .
Ein anderes Mädchen ward zu Wally ' s Ablöſung auf

„Er muß ſterben !“ kreiſchte Peler .

die Alp geſchickt und dieſe ſelbſt traf ſchon am Abend
des gleichen Tages im Hauſe ihres Oheims ein , um

ihr Dolmetſcheramt zu übernehmen .

Wer war da froher als Ambros über dieſe plötz⸗
liche und unerhoffte Heimkehr Wally ' s ? Die Veran⸗

laſſung freilich, welche dieſe nothwendig gemacht hatte ,
ſchmerzte ihn tief , denn er war ein treuer Sohn ſeines
Vaterlandes und haßte die Unterdrücker desſelben von
Grund ſeines Herzens . Am liebſten wäre er detßhalb
in die Reihen Jener eingetreten , welche mit den Waf⸗
fen in der Hand die theure Heimath gegen die

räuberiſchen Eindringlinge vertheidigten , aber als ein⸗

ziger Sohn und Ernährer einer armen Wittwe war
er den damaligen Geſetzen gemäß vom Militärdienſt
befreit und mit Ingrimm im Herzen verſteckte er ſeinen

ſichertreffenden Stutzen zwiſchen dem Felsgeſtein an
der brauſenden Aare , um ihn den Feinden nicht aus⸗

liefern zu müſſen und ihn ſogleich für alle Fälle in

der Nähe zu haben , wenn die Nothwendigkeit ihn
zwingen ſollte , von ihm Gebrauch zu machen . Niemand

außer Wally , die er im Geheimen nach ihrer Ankunft

ſprach , kannte dieſes Verſteck — eine kleine Höhle mit
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kaum bemerklichem Eingang — eine Ahnung ſagte ihm ,
— 8 die Kenntniß dieſes Ortes nutzbringend ſein
werde .

Dies war der Stand der Dinge zu Anfang des

Auguſt und faſt vierzehn Tage verſtrichen , ohne daß

etwas geſchehen wäre , was eine Aenderung der für
die Dorfbewohner drückenden Umſtände herbeigeführt
hätte . Wohl aber war ein Ereigniß eingetreten , das

großen Einfluß auf die perſönlichen Beziehungen in

Fahners Hauſe üben und als kleine Urſache eine große
Wirkung nach ſich ziehen ſollte . Des franzöfiſchen Kapi⸗
täns fortgeſetzt an Wally verſchwendeten Galanterieen

erregten nämlich Peters wilde Eiferſucht in ſolchem
Grade , daß er mit Argusaugen das Mädchen bei Tag

und Nacht bewachte ; aber er ertappte Wally nicht ,
wie er als wahrſcheinlich angenommen hatte , über

einer Zuſammenkunft mit dem Franzoſen , wohl aber

Ruang
es ihm , eine ſolche zu beobachten , die ſie mit

mbros im Garten hatte , und —jetzt ward ihm zu
ſeiner unbeſchreiblichen Wuth mit einemmale klar , weß⸗

halb Wally ſeine Liebe nicht erwiedern konnte . Seiner

ſelbſt nicht mehr mächtig, ſtürzte er aus ſeinem Ver⸗

ſteck hervor auf ſeinen glücklicheren , Nebenbuhler , doch

im nächſten Augenblick ſchon hatte Ambros ihn mit

ſeinen derben Fäuſten erfaßt und zu Boden geſchleu⸗

dert , daß ihm alle Rippen krachten . Aber Peter ließ

ſich die erhaltene Lehre nicht zur Warnung dienen ;
raſend vor Zorn raffte er ſich wieder auf , ergriff ein

am Boden liegendes Holzſcheit und drang damit noch⸗

mals auf Ambros ein . Doch blitzſchnell warf Wally

ſich ihm entgegen und noch ehe ſein zum Streich er⸗

hobener Arm niederfallen konnte , hatte ſie dieſen mit

ſtarker Hand ergriffen und niedergeriſſen . „Zurück von

ihm ! “ rief ſie dabei : „ Was hat Dir Ambros gethan ? “

„ Er muß ſterben, “ knirſchte Peter , „ denn ich hab ' s

geſehen — er hat Dich geküßt ! “

Und blind vor Wuth erhob er nochmals das Holz⸗

ſcheit , um Ambros niederzuſchlagen . Doch dieſer , weit

ſtärker und gewandter als ſein Angreifer , hatte ihn
im gleichen Augenblick nochmals gefaßt und entwaff⸗

net . „ Was willſt Du ? “ rief er , den ſeinem Gegner
entriſſenen Prügel von ſich ſchleudernd . „ Geht ' s Dich
was an , wenn ich meine Verlobte küſſe ? “

Peter ſtieß in ohnmächtiger Wuth ein halberſticktes
höhniſches Gelächter aus . „ Deine Verlobte ? “ preßte
er zwiſchen den Zähnen hervor . „ Elender Bettelknecht ,
Du lügſt ! “

„ So frag ' fie ſelbſt ! “ entgegnete Ambros , mühſam
ſich mäßigend .

„ Er iſt mein Liebſter und Verlobter, “ ſprach jetzt

Wally ruhig , „ und wenn Du ſahſt , wie er mich küßte ,

ſo haſt Du nur geſehen , was zu thun ſein Recht iſt ! “

Einen Augenblick ſchwieg Peter jetzt wie beſtürzt

ſtille , dann aber ſchrie er , die geballte Fauſt gegen
Ambros ſchüttelnd : „ Sein Recht — meinſt Du ? Wir

wollen ſehen , ob Du ihm dieſes Recht einräumen dürf⸗

teſt ohne Erlaubniß meines Vaters — —

„ Und weßhalb nicht ? ! “ entgegnete Wally mit ge⸗

runzelter Stirne . „ Niemand kann mir verwehren , mein

Herz einem braven Burſchen zu ſchenken , der mich liebt

in Ehre und Treue — auch Dein Vater nicht und “
—ſetzte ſie milder hinzu — er wird ' s auch nicht thun ,
denn er kennt Ambros und wird nichts dagegen haben ,

daß wir ein Paar werden ! “

„ So ? Glaubſt Du ? “ ſchrie Peter zitternd vor

Wuth . „ So weit ſind wir noch lange nicht , denn —

Ambros geht für ' s Erſte aus unſerem Hauſe und zwar

„ Dein Vater befiehlt hier , nicht Du ! “ ſprach jetzt
Ambros , mit Gewalt ſeinen losbrechenden Zorn be⸗

meiſternd . „ Wenn er es will , werde ich ſein Haus
verlaſſen ; bis dahin aber bleibe ich ! “

Peter gab keine Antwort . Er rannte hinweg in ' s

Haus , um ſeinem Vater Mittheilung des Geſchehenen
zu machen und das Verlangen an ihn zu ſtellen , daß

ſogleich mit Schimpf und Schande davongejagt

würde .
Und der alte Fahner , obgleich ein braver , recht⸗

lich denkender Menſch , der recht wohl die Triebfeder
für ſeines Sohnes Anklage und Verlangen erkannte,
gerieht über Peters Bericht gleichfalls in heftigen Zorn .
Daß Ambros hinter ſeinem Rücken ein Liebesverhält⸗
niß mit Wally begonnen hatte , war ihm ziemlich gleich⸗

gültig , aber daß der Knecht gewagt hatte , den Sohn

des Hauſes zu Boden zu werfen , dies war in den

Augen des alten Mannes , der ſich hierdurch in ſeiner

Würde als Schultheiß mitverletzt fühlte , ein unver⸗

zeihliches Verbrechen . Er willigte darum nicht nur in

Peters Verlangen , ſondern befahl auch dem „frechen

Knecht “ ſofort aus dem Hauſe und Dienſte zu treten

ungeachtet aller Vorſtellungen Wallys , die Ambros

energiſch vertbeidigte und erklärte , daß dieſer ſich nur

des hinterliſtigen Angriffs Peters erwehrt und ihn nur

darum zu Boden geworfen habe , weil er ſich nicht von

ihm habe mißhandeln laſſen wollen . Fahner blieb trotz

dieſes , die That des Knechtes weſentlich mildernden

Zeugniſſes bei ſeinem Ausſpruch und Ambros mußte
noch am gleichen Abend das Haus verlaſſen und in

die arme Hütte ſeiner Mutter ziehen .
Das war am 10 . Auguſt geſchehen . Tags darauf

aber , in erſter Morgenfrühe , brachte eine berittene

Ordonnanz dem Kapitän Rouffillon eine Depeſche,
der zufolge ſofort der Schultheiß Fahner zu Letzterem
entboten wurde zur Empfangnahme verſchiedener , von

Wally wie gewöhnlich verdeutſchter Befehle und An⸗

ordnungen , die ſämmtlich auf das am Mittag des
gleichen Tages angekündeteEintreffen von vierInſanterie⸗
Bataillonen Bezug hatten . Die Dorfbewohner ſollten

gemäß dieſer Befehle die vor Guttannen gelegene
Matte zu einem Biwakplatze für 3000 Mann herrich⸗
ten , Stroh und Heu dahin ſchaffen und Lebensmittel

und Getränke für dieſe Truppen beſorgen .

Entſetzt ſchlug der Schultheiß bei dieſem Anfinnen
die Hände über dem Kopf zuſammen jammernd be⸗

theuerte er , daß das arme Dorf völlig unvermögend

ſei , die Bedürfniſſe für eine ſo große Zahl von Men⸗

ſchen zu liefern , aber der Kapitän ließ keinerlei Ein⸗
reden gelten und erklärte kaltblütig , es ſei nicht ſeine ,

ſondern der Dorfbewohner Sache , darüber nachzuden⸗

ken, wie das unmöglich ſcheinende möglich gemacht
werden könne : wenn ſeine Befehle nicht buchſtäblich

erfüllt würden , ſo werde das Dorf einfach verbrannt .

Mit dieſem troſtloſen Beſcheid jagte er den ver⸗

die ihm alsbald folgen wollte , hielt er zurück . Ungern

leiſtete dieſe Rouſſillons Befehl Folge , denn ſie be⸗
fürchtete eine Erneuerung der leichtfertigen Galanterieen

und Zudringlichkeiten des verhaßten Franzoſen und

rüſtete ſich deshalb ſchon , ſolche — wie ſie bisher ſtets

gethan — mit möglichter Ruhe und Würde zurück⸗
zuweiſen . Aber faſt war ſie erſtaunt , heute hiezu keine
Veranlaſſung zu haben , denn der Kapitän hatte jetzt
nur ſeine militäriſchen Operationen im Sinne . Nach⸗

dem er nachdenklich einigemale die Stube durchſchritten

hitte , blieb er ploͤtzlich vor Wally ſtehen und fragte

ſogleich ! “ ſcharf und kurz , ob ſie die Umgegend und beſonders

zweifelnden Schultheiß aus der Stube , Wally aber ,
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die Pfade im Gebirge genau kenne . Nachdem ſie dies

der Wahrheit gewäß bejaht hatte , fragte er , den
ſtechenden Blick lauernd auf ihr Antlitz heftend , weiter ,
ob es nicht außer dem gewöhnlichen Wege nach dem

Grimſelpaß einen Pfad im Gebirge gebe , auf dem man
die dort ſtehenden Oeſterreicher umgehen und ihnen in

den Rücken fallen könne .

Wally erſchrack ; es gab allerdings — dies wußte
ſie genau — einen folchen Pfad , der in geringer Ent⸗

fernung vom Dorfe ſteil aufſteigend über die Gleiſcher

des Gelmerhorns und von hier über den oberenRhone⸗
gletſcher nach dem ſogenannten Nägelisgrätli direkt

auf die Maienwand , alſo hinter den Grimſelpaß
führte , aber Wally hätte ſich lieber die Zunge abge⸗

biſſen , als daß ſie die Exiſtenz dieſes Pfades den

Feinden ihres Vaterlandes
verrathen hätte zum Nach⸗

theil derer , die gekommen
waren , es zu vertheidigen .
Schnell gefaßt erwiederte
ſie deßhalb dem Kapitän ,
das Gebirge ſei durchaus
unwegſam , mit ewigem
Schnee und Gletſchern be⸗

deckt, die nie eines Men⸗

ſchen Fuß betreten : der ein⸗
zige Weg nach dem Grim⸗

ſelpaß führe auf der Thal⸗
ſohle längs der Aare über
den Räteriche boden — einen
andern Weg gebe es nicht .

Wally hatte in einem
Tone geſprochen , der über⸗

zeugend ſein ſollte ; der

unvorſichtig hiebei kund⸗
gegebene Eifer aber , mit ?
dem ſie dieſe Wirkung her⸗
vorzubringen beſtrebt war ,
hatte bei dem Kapitän das

gerade Gegentheil von dem ,
was ſie erreichen wollte ,

zur Folge . Er ſchüttelte
ungläubig den Kopf und

ſagte ihr geradezu ins Ge⸗

ſicht , er glaube ihr nicht .
Aber trotz ſeiner Drohung ,
daß ſie — wenn ſie wagen
ſollte , ihn zu belügen —
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Du mir für einen zuverläſſigen Mann ſorgſt , der mich
und meine Soldaten morgen mit Tagesanbruch auf

demſelben führt — ſo ſoll dieſer Beutel mit hundert
Louisd ' ors zwiſchen Dir und ihm getheilt werden .

Mit dieſen Worten hielt ihr der Verſucher das
blinkende Gold vor die Augen und — wie ein Blitz
der Freude zuckte es bei dieſem Anblick über Wally ' s
Antlitz . Einen Moment lang dachte ſie daran , dies
Geld zu verdienen — ſie war ja arm , und ihr und
ihres Ambros Glück ließ ſich mit einer ſo be⸗

deutenden Summe begründen ; doch für einen kurzen
Augenblick nur gab ſie dieſem Gedanken Raum , dann
gewann ihre Vaterlandsliebe die Oberhand über das
kurze , leider nur allzu menſchliche Gelüſten ihres
Herzens : Verrath am Vaterlande ſollte nicht der

Grundſtein für ihr künfti⸗
ges Lebensglück werden .
Aber ſie hütete ſich wohl ,

ſich ihre Gedanken anmer⸗
ken zu laſſen ; im Gegen⸗

Etheil , um den Franzoſen
irrezuführen , ſtellte ſie ſich ,
als wäre ſie gerne geneigt ,
das Geld zu verdienen , und
ſie erbot ſich daher , Er⸗

kundigungen einzuziehen ,
k ob irgend einem Dorfbe⸗

wohner ein ſolcher Gebirgs⸗
pfad bekannt ſei : in kürze⸗

ſter Friſt wolle ſie hierü⸗
ber Bericht erſtatten .

Rouſſillon triumphirte .
Er zweifelte nicht daran ,
daß der Anblick des Goldes
Wally ' s Widerſtand gebro⸗
chen habe und daß ſie , nur
um den Schein zu wah⸗
ren , in Bälde zurückkehren

und ihm mittheilen werde ,
daß ihre Bemühungen von
Erfolg geweſen ſeien , denn

der Pfad exiſtire und irgend
ein Bauer ſei bereit , ihm
als Führer zu dienen und
ſolcherweiſe den bedungenen
Preis mit ihr zu theilen .
Befriedigt nickte er ihr deß⸗
halb ſeinen Beifall für ihr

verhaftet und als Verrä - Mit dieſen Worten hielt ihr der Verſucher das Geld vor die Augen. Vorhaben zu und entließ

therin an der Sache der

franzöſiſchen Republik unnachſichtlich todtgeſchoſſen
würde , blieb ſie bei ihrer Ausſage ; doch immerhin

etwas eingeſchüchtert milderte ſie ihre kategoriſche Ver⸗

neinung der ihr geſtellten Frage in ſoweit , daß ſie nun⸗

mehr erklärte , es gebe vielleicht einen ſolchen Pfad ,
ihr aber ſei er jedenfalls völlig unbekannt .

Dieſe wenigſtens theilweiſe Nachgiebigkeit beſtärkte
den Kapitän in ſeinem Verdachte , daß der Pfad vor⸗

handen ſei , von dem Mädchen aber mit Abſicht ver⸗

leugnet werde . Er verſuchte deshalb , nachdem ſeine
Drohungen nicht vermocht hatten , Wally bis zu dem

gewünſchten Grade einzuſchüchtern , jetzt durch Ver⸗

ſprechungen ſein Ziel zu erreichen und das Mädchen

zum Reden zu bringen .

„Wally, “ begann er , „ Du weißt , ich bin Dir von

Herzen gut und möchte viel lieber Dein Glück , als

Dein Unglück : wohlan , wenn Du mir mittheilen kannſt ,

daß 8 ſolcher Weg, wie ich ihn brauche , exiſtirt und
ausfreund .

ſie , nicht ohne ihr wög⸗
lichſte Eile zu empfehlen , da die Zeit dränge . Das

Mädchen verſprach dies und ging hinweg .

Tief athmete Wally auf , als ſie die Thüre hinter

ſich hatte , und mit fliegender Haſt eilte ſie die Treppe
hinab in den Garten , um hier in ungeſtörtem Allein⸗
ſein zu überlegen , was nunmehr zu thun ſei , um die

den Oeſterreichern offenbar drohende Gefahr abzuwenden .
So viel ſtand feſt : ein Angriff auf die Vertheidiger
des wichtigen Grimſelpaſſes war von Seite der Franzoſen
beſchloſſen und zwar ſchon auf den kommenden Früh⸗

morgen , wie Kapitän Rouſſillon unvorſichtig verrathen

hatte . Es galt alſo vor allen Dingen , die dort ſte⸗

henden Truppen von dieſer Abficht der Franzoſen zu
unterrichten , um ſie gegen den geplanten Ueberfall zu
ſichern . Es fragte ſich nur , wie dies möglich gemacht
werden konnte und wer das gefährliche Wagniß , die

Oeſterreicher zu warnen , unternehmen ſolle . Die Vor⸗

poſten der Franzoſen ſtanden bis zur nächſten Aare⸗
6
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brücke vorgeſchoben und ihre Patrouillen gingen bis
in die Nähe des Handec⸗Falles vor . Keine menſchliche
Seele durfte dieſe Vorpoſtenlinie überſchreiten und es
war demnach unmöglich , auf dieſem direkten Wege zu
der Stellung der Oeſterreicher zu gelangen . Auf dem

Wege über das Gebirge dagegen — eben dem Wege ,
den zu erforſchen der Kapitän Roufſillon ſich ſo viele

ühe gab — war es , wenngleich höchſt gefährlich ,
doch immerhin möglich , dahin zu gelangen . Aber der

Weg war weit und beſchwerlich ; ein rüſtiger Fußgänger
brauchte wohl ſieben Stunden bis zum Nägelisgrätli
und von hier noch eine weitere Stunde zum Abſtieg
nach der Paßhöhe . Zudem konnte der Gang für den

Ueberbringer der Botſchaft auch von Seite der Oeſter⸗

reicher ſelbſt leicht geſährlich werden , denn dieſe ließen

ihrer Stellung Niemand nahe kommen und ſchoſſen ,

wie allgemein war , auf Jeden , der den Verſuch machte ,
ſich anzuſchleichen . Wem durfte Wally deßhalb zu⸗

muthen , dieſen doppelt gefährlichen Weg zu gehen , und

wer zeigte ſich wohl bereit , ſein Leben zu wagen in

dieſem Kundſchafter⸗Dienſte ?
Dies waren die Fragen , die Wally erwog und

ſie dachte eben darüber nach , ob ſie nicht ſelbſt das

Wagniß unternehmen ſolle , als ſie plotzlich Ambros

gewahrte , der außen am Zaune vorüberging . Wie
einen Wink des Himmels betrachtete ſie dieſen Zu fall :
wenn Einer im Dorfe im Stande war , das ſchwierige
und gefährliche Unternehmen glücklich auszuführen ,
ſo war es Ambros . Schleunigſt machte ſie ihm ein

Zeichen , zu ihr zu kommen , und im nächſten Angen⸗
blick ſprang der rüſtige Burſche über den Zaun und

befand ſich an ihrer Seite .

Nachdem Wally ſich überzeugt hatte , daß Niemand
in der Nähe ſei , der ſie belauſchen könne , begann ſie

alsbald ihrem Geliebten ihre Unterredung mit dem

Kapitän zu erzählen und knüpfte ſodann hieran die

Frage , ob er es auf ſich nehmen wolle , die Oeſterreicher
zu warnen . Ohne ſich auch nur einen Augenblick zu

befinnen , ſagte Ambros dies zu und — da keine
Minute Zeit zu verlieren war , denn die Uhr der Dorf⸗
kirche hatte gerade neun Uhr geſchlagen —ſo verſprach

er ſofort aufzubrechen , um die Botſchaft auszurichten .
Einen Kuß drückte er als Lebewohl auf die Lippen
des Mädchens , dann eilte er hinweg .

Wally blickte ihm mit einer Thräne im Auge nach :
es war ja ein ſo gefährlicher Gang , den der Geliebte

machte , und ſie konnte nicht wiſſen , ob er von dem⸗

ſelben zurückkehren werde . Sie faltete ihre Hände und

ſchickte ein ſtummes Gebet zum Himmel empor , daß er

ihren Ambros in den Gefahren , welchen er entgegen⸗
ging , beſchützen und glücklich wieder heimführen möge .
Dann ſchritt auch ſie hinweg .

Einen Augenblick ſpäter ſchlich mit triumphierender
Miene Peter Fahner aus der an den Garten grenzenden
Scheune . Hinter der riſſigen Bretterwand verborgen ,
hatte er die Unterredung der Liebenden belauſcht . Er

war im Beſitze ihres Geheimniſſes und — mit wilder

Freude ſagte er ſich ' s — in ſeiner Macht lag es , ſich

zu rächen und beide zu verderben . Dieſen Gebrauch
wollte er auch jedenfalls von dem erlauſchten Geheim⸗
niß machen — dies ſchwor er ſich zu — nur über das

„ Wie “ war er ſicher noch nicht klar .

Ohne Säumen , wie Ambros es verſprochen hatte ,
war der wackere Burſche unmittelvar nach der Unter⸗

redung mit Wally aufgebrochen , um ſeinen beſchwer⸗

lichen Gang anzutreten . Um keinen Verdacht mit den
argwöhniſchen Franzoſen zu erregen , ging er mit einer
Holzaxt und einem Tragkorb verſehen , wie um eine

Ladung Holz zu holen, thalabwärts . Sobald er aber

ſich außerhalb des Bereiches der Vorpoſten ſah ,
überſchritt er an einer günſtigen Stelle die brauſende
Aare und ſtieg die ſteile Thalwand empor , bis er auf
einen ihm wohlbekannten , nach der „Hochfluh “ und
dem „Kilchliſtock “ führenden Fußpfad gelangte . Jetzt
wandte er ſich , dieſem kaum erkennbaren Pfad folgend ,
rechts und ſchritt , nachdem er ſich ſeines Tragkorbs

entledigt hatte , rüſtig und unbeſorgt thalaufwärts :
er war jetzt in einer Höhe , daß er keine Beſorgniß

mehr hegen durfte , von den Vorpoſten entdeckt oder

gar verfolgt zu werden .

Die Sonne brannte heiß hernieder , doch er kehrte
ſich nicht daran . Nach etwa zweiſtündigem Steigen

gelangte er in die Regionen des ewigen Schnees und

eilig ſchritt er jetzt , ohne ſich auch nur einen Augen⸗
blick Ruhe zu goͤnnen , über die Gletſcher des Strahl⸗

horns “ und „Thierälpliſtocks “ nach der ſchroffen Höhe
des „ Gelmerhorns “ . Hier raſtete Ambros ſo lange ,
als nöthig war , etwas Brod und Ziegenkäſe zu verzeh⸗
ren und ſich durch einen Trunk Gletſcherwaſſers zu

erfriſchen . Dann wanderte er weiter , ſtieg hinab in ' s

„ Thierthäli “ und gelangte von hier über den lang⸗

geſtreckten Rohnegleiſcher endlich auf den ſchnee⸗ und

eisfreien Rücken des „ Nägelisgrätli “ , deſſen ſteil ab⸗

fallender ſüdlicher Hang zur Höhe des Grimſelpaſſes

führt . Etwa um 4 Uhr Nachmittags kam Ambros
in den Bereich dar öſterreichiſchen Vorpoſten und mit

freudigem Gefühle erblickte er tief unter ſich die auf
dem Grat ſich hinziehende Vedettenlinie derſelben .

Jetzt galt es nur , dieſen ſich bemerklich zu machen
und , um ſie vom Schietzen abzuhalten , ihnen ſeine

friedlichen Abſichten und freundlichen Geſinnungen
zu erkennen zu geben . Zu dieſem Zwecke ſtieß er den
in der Schweiz als Signalruf üblichen Jo delſchrei

aus , indem er gleichzeitig ſein an den Stiel der Holz⸗

axt befeſtigtes Taſchentuch ſchwenkte , als Zeichen , daß

er nahen wolle .

Und ſein Rufen wurde gehört und ſein Zeichen
verſtanden . Eine Patrouille ward ihm entgegengeſchickt ,
die ihm winkte , näher zu kommen . Eiligſt folgte Ambros

dieſer Aufforderung und nach kurzer Friſt ward er ,

ſeinem ausgeſprochenen Wunſche gemäß , vor den kom⸗

mandirenden Offizier des auf der Paßhöhe aufgeſtell⸗
ten Pikets geführt . Dieſem erklärte er ohne Umſchweife ,
weßhalb er von Guttannen herübergekommen ſei , da

die Franzoſen ohne allen Zweifel in erſter Frühe des

kommenden Tages die Beſatzung des Grimſelpaſſes zu

überrumpeln gedächten . Der Offizier nahm geſpannt den
Bericht des wackeren Schweizers 5 und legte ihm

ſolche Wichtigkeit bei , daß er ſofort Befehl gab , Ambros
nach dem Grimſelſpital hinabzugeleiten , wo der Kom⸗

mandeur der am Paß und im angrenzenden Rhone⸗
thal ſtehenden Truppen , der k. k. Oberſt Strauch , ſich
zufällig befand . Vor dieſen gebracht , wiederholte
Ambros nochmals ſeine Ausſagen , ohne zu verſchwei⸗

gen , auf welche Weiſe er Kenntniß von dem Plane
der Franzoſen erhalten habe . Der Oberſt nahm die

Sache ſehr ernſt , beſonders als er von dem über das

Gebirge führenden Wege hörte , nach dem der fran⸗
zöſiſche Kapitän ſich ſo eifrig erkundigt hatte . Er ließ

ſich dieſen von Ambros gegangenen Weg genau be⸗
ſchreiben und ſchien durch die Verficherung , daßkein
Schweizer die Franzoſen dieſen Weg führen würde ,
nichts weniger als beruhigt . Mehr Gewicht dagegen

maß er dem Umſtande bei , daß der Pfad äußerſt
ſchwierig zu begehen war , daß er über Schneeflächen
und Gletſcher führte und demnach aller Wahrſchein⸗
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lichkeit nach nur von einzelnen des Bergſteigens ge⸗

wohnten Leuten , nicht aber von geſchloſſenen Truppen⸗
abtheilungen benützt werden konnte . Dieſer Gedanke

ſchien ſo viel vertrauenerweckendes für den Oberſt zu

haben , daß er nach einer Weile ernſten Nachfinnens

vergnügt und zuverſichtlich ſeinem bei der Unter⸗
redung anweſenden Adjutanten zurief : „Wohl, ſie
ſollen nur kommen — wir wollen ſie mit blutigen

Köpfen heimſchicken ! “

Und ſofort begann er hierauf , ohne ſich um des

jungen Schweizers Anweſenheit vorerſt weiter zu küm⸗
mern , dem Adjutanten eine Anzahl Befehle , theils in

die Schreibtafel zu diktieren , theils ſie perſönlich an

einem mit Papieren und Karten bedeckten Tiſche nieder⸗

zuſchreiben . Dann aber , nachdem der Adjutant zur

ſchleunigen Erledigung der getroffenen Anordnungen
abgetreten war , ſchritt der Oberſt auf Ambros zu,

reichte ihm freundlich die Hand und ſprach : „ Ich
danke Dir , braver Burſche — die Nachrichten, die Du

überbrachteſt , ſind mir von höchſter Wichtigkeit ge⸗
weſen und ſoferne ſie ſich bewahrheiten , werde ich nicht
verfehlen , mich Dir erkenntlich zu zeigen Für jetzt

bleibe in meiner Nähe , vielleicht kann ich Deine Dienſte
noch weiter in Anſpruch nehmen ! “ Hierauf rief er

mit lauter Stimme eine Ordonnanz herbei und gab

ihr den Befehl , für Ambros in jeder Weiſe und

beſonders für deſſen Bequartierung und Verpflegung

beſtens zu ſorgen . Dem Abgehenden nochmals freund⸗
lich zuwinkend , begab er ſich wiederum an ſeinen

Arbeitstiſch , um noch einige auf die energiſche Ver⸗
theidigung des Grimſelpaſſes bezügliche Befehle aus⸗ 9
zufertigen . —

Inzwiſchen waren in Guttannen die angekündeten
vier franzöfiſchen Bataillone unter Kommando des

Generals Gudin eingetroffen . Die Mannſchaft hatte

auf der Matte beim Dorfe den bereits hergerichteten
Biwakplatz bezogen , der General ſelbſt aber nahm
Quartier im Bären , in einer der ſeither von Kapitän

Roufſillon benützten Stuben . Alsbald nach Ankunft
der Truppen wurde ein Kriegsrath abgehalten und 3

Gudins erſte hiebei an den Kapitän gerichtete Frage
war , ob außer dem auf der Thalſohle zum Grimſel⸗
paß führenden Wege noch andere über das Gebirge
ſich ziehende Pfade vorhanden wären . Aber Rouffillon
verneinte die letztere Frage mit dem Beifügen , daß

alle ſeine Bemühungen , in dieſer Beziehung von der

Einwohnerſchaft des Dorfes etwas zu erfahren , ſogar
trotz hoher Berſprechungen umſonſt geweſen ſeien . Die
einzige im Dorfe franzöſiſch ſprechende Perſon , ein

Mädchen , das ſeither den Verkehr zwiſchen ihm und

den Bauern vermittelt und das er — wie er lachend

beifügte — mit dem Verſprechen einer Belohnung von

hundert Louisdors habe irre machen wollen , ſei vor

kaum einer Stunde noch bei ihm geweſen und habe

erklärt , ſie könne leider das ſchöne Geld nicht verdienen ,

denn auf alle ihre Erkundigungen bei Jägern und

Hirten habe ſie ſtets nur dieſelbe Antwort erhalten :
es gebe keinen ſolchen Weg , denn die Bergbänge ſeien

zu ſchroff und die Kuppen mit ewigem Schnee und

ungeheuren Gletſcherflächen bedeckt , die kein menſch ·

licher Fuß zu betreten wagen dürfe . Der General

hörte dieſen Bericht mit unverhehitem Aerger und
ſprach endlich : „ Wohlan , ſo gilt es eben , den Stier
bei den Hörnern zu faſſen , den Paß kühn in der

Fronte anzugreifen und ſeine Beſatzung zu über⸗

rumpeln . Sie , Herr Kapitän , werden ſich an der
Spitze der Sturmkolonne befinden : morgen vor Mit⸗

tag muß der Paß in unſeren Händen ſein ! “
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Nach dieſem kategoriſchen Befehl ordnete der

General noch an , daß die Bataillone ſofort die von
den Einwohnern unter Weinen und Weheklagen ge⸗
lieferten letzten Kühe, Rinder und Ziegen ſchlachten ,
dann abkochen und einige Stunden der Ruhe pflegen
ſollten . Eine Stunde vor Mitternacht habe Alles zum
Abmarſch bereit zu ſtehen .

Die Anordnungen des Generals wurden pünkt⸗

lichſt vollzogen und um die befohlene Zeit marſchirte
die lange Kolonne , Kapitän Rouffillon mit ſeiner
Kompagnie an der Spitze , bei Fackelbeleuchtung von
Guttannen ab . Ein dichter Nebel lag im Thale , ſo

Und ſein Rufen wurde gehört und ſein Zeichen verſtanden .

daß die Soldaten paarweiſe nebeneinander marſchirend ,

nur langſam vorwärts kamen . Kein Kommando oder

Signal durfte gegeben , kein lautes Wort geſprochen ,

kurz jedes Geräuſch mußte vermieden werden . damit
die Oeſterreicher nicht auf das Nahen der Angriffs⸗
truppen aufmerkſam gemacht würden . So gelangien
die Franzoſen unbemerkt über die Tſchingel⸗ und

Schwarzbrunnbrücke , überſchritten den brauſenden

Handeckbach und zogen ohne Unfall über die ſchwie⸗

rigſte Stelle des ganzen Wegs , „die Helle Platte “ ,

einen abſchüffigen alten Gletſcherſchliff von beträcht⸗

licher Ausdehnung . Beim erſten Morgengrauen kam

die Spitze der Kolonne an den Eingang zum „ Räterichs⸗

boden “ , dem Eingangs unſerer Erzählung erwähnten
ausgedehnten Thalbecken , und jetzt wurden alle Fackeln
verlöͤſcht und eine kurze Raſt gemacht .

Auffallenderweiſe war man bisher noch auf keine
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feindliche Patrouille geſtoßen . General Gudin , der
ſich unmittelbar hinter der Avantgarde , an der Spitze
der Haupt⸗ſtolonne befand , hielt dies jedoch für ein
günſtiges Anzeichen , denn er ſchloß daraus , daß der

Vorpoſtendienſt bei den unvorſichtigen Oeſterreichern
nur ſehr läſſig betrieben werde . Er lachte ſich deß⸗

alb in ' s Fäuſtchen und rechnete mit froher Zuver⸗
cht auf das Gelingen ſeines Unternehmens : die Ueber⸗

rumpelung des Gegners und deſſen vollſtändige Ver⸗
treibung von dem wichtigen Paß .

Allmählig wurde es heller , aber der dichte Nebel
machte noch immer unmöglich , auf weiter als zwanzig
Schritte die vorwärts liegenden Gegenſtände zu unter⸗

ſcheiden . Jetzt befahl Gudin der Avantgarde , vor⸗
fichtig weiter zu marſchieren und das jenſeitige Ende
des Beckens zu beſetzen . Auch dieſer Befehl ward aus⸗
geführt , ohne daß von Seite der Oeſterreicher auch
nur der geringſte Verſuch , das Feſtſetzen der Feinde

genüberſtehenden Abtheilung einlaſſen , die das De⸗

bouchieren aus dem Defilee durch lebhaftes Feuer zu
verhindern ſuchte .

Eine Viertelſtunde mochte das beiden Theilen

weniger ſchädliche Feuer angedauert haben , als General

Gudin mit der Spitze der Hauptkolonne bei der Avant. ⸗
garde⸗Kampagnie eintraf . Im gleichen Augenblick ward

der Nebel durch die Kraft dermittlerweile aufgegangenen
Sonne , wie durch das Wehen eines leichten Südwindes
gelichtet und dadurch der Blick über den Grimſelgrund
und zu der Paßhoͤhe frei . Da brach auf Befehl des

Generals die Avantgarde aus dem Defilee hervor ,
ſtürmte kühn über die Fläche und begann am gegen⸗
überliegenden , zum Paſſe führenden Hange empor⸗
zudringen Gleichzeitig debouchirten die Bataillone ,

um nunmehr das Letzte zu wagen und mit aller Wucht
den Stoß auf den — Gudins Vermuthen nach — nur

ſchwach und unvollſtändig beſetzten Paß auszuführen .
in dem ausgedehnten Thalgrunde zu verhindern gemacht Aber jetzt , mit einemmale tauchten ringsum auf den

wurde . Die Sorgloſigkeit der Beſatzung des Grimſel⸗ Felſen die weißen Röcke der Oeſterreicher auf und

paſſes grenzte nach Gudin ' s Meinung wirklich an ' s dinter jedem Felsblock hervor blitzte und krachte es

Unglaubliche .
Man war nunmehr nur noch etwa eine Wegſtunde

auf die verblüfften Franzoſen , die unwillkürlich ſtutz⸗
ten und zögerten , weiter vorzudringen . Aber das

vom Grimſelgrunde entfernt und der dahin führende , Stilleſtehen ward ihnen verderblich; von allen Seiten

zum förmlichen Engpaß werdende Weg lief nach einer ſchlugen die Kugeln in ihre dichtgedrängten Maſſen

kurzen Neigung faſt vollſtändig eben weiter . General und in wenigen Augenblicken lagen an fünfzig Todte
Gudin entſchloß ſich deßhalb , dieſe Strecke möglichſt und ebenſoviele Verwundete an der Erde . Als jedoch

raſch zu paſſieren ; die Avantgarde erhielt den Befehl , in dieſem kritiſchen Moment gar auch auf dem Kamme

falls ſie auf eine feindliche , in den Hohlweg vorge⸗ des Felſenhügels „Nollen “ , an welchen das Hoſpitz
ſchobene Abtheilung ſtieße , dieſelbe zu werfen und mit angelehnt iſt , eine zöſterreichiſche Abtheilung erſchien

ihr zugleich in den Grimſelgrund einzudringen . Dem⸗ und wirkſam den Rücken , der wie in einer Mauſefalle

gemäß drang Kapitän Roufſillon , der perfönlich an befindlichen Franzoſen beſchoß , da bemächtigte ſich
der Spitze bei den „ enfants perdus “ k ) marſchierte , in dieſer eine allgemeine Panik . „ Sauve pui peut ! “ a ) riefen

raſchem Schritte vorwärts : da endlich , an der letzten einige Verzagte und — in wilder Flucht auch die

Aarebrücke , nur noch eine Viertelſtunde vom Grimſel⸗

Pite
entfernt , krachten Schüffe . Ein hier aufgeſtelltes

Beherzten mit ſich reißend , wandte ſich Alles dem ein⸗

zigen Ausgang aus dem verhängnißvollen Grunde ,
iket hatte die Anrückenden bemerkt , Feuer gegeben dem vom Räterichsboden herführenden Engpaſſe zu.

und unmittelbar nachher in fluchtähnlichem Laufe ſich Vergeblich bemühten ſich die Offiziere , die Flie⸗

zurückgezogen . Jetzt zog Rouffillon raſch ſeine ganze henden wieder zum Stehen zu bringen und zu ſam⸗

Kompagnie vor , um im Sturmſchritt den Fliehenden meln . Erſt an der abgetragenen Aarebrücke gelang

zu folgen , aber zum großen Aerger des Kapitäns ihnen dies und mit begeiſternden Worten brachten ſie
hatten die Oeſterreicher noch Zeit gehabt , die Brücke es ſogar dahin , daß die Soldaten wieder Front wach⸗

zu zerſtören und das Holzwerk zu entfernen . Doch ten und zu einem neuen Angriff ſich ordneten . General
die Aare hatte ja an dieſer Stelle nur die Breite Gudin ſtellte ſich perſönlich an ihre Spitze und führte
eines Baches —freili
und ſchäumend

355
einherbrauſenden Baches

eines wild reißenden ſie nochmals vor . Kühn drang er mit ſeinen , durch
— und das Beiſpiel des Führers angefeuerten Sturmkolonner

Rouſſillon war nicht der Mann , ſich dierdurch ein über den Grimſelgrund und die zum Paſſe führende
ernſtliches Hinderniß bereiten zu laſſen . „ En avantix * ) Wand hinan . Aber noch im erſten Drittel des zurück⸗
kommandirte er und er ſelbſt war der Erſte , der auf zulegenden Weges erlahmte die Kraft der Stürmenden
den felfigen Grund des Fluſſes hinabſprang und kühn , an der Steilheit der Bergwand und , dezimirt von den

trotz der ſtürzenden Wogen hinüber und am jenſeitigen Kugeln der völlig gedeckt ſtehenden Vertbeidiger des

Ufer empordrang . Und ſeine Soldaten folgten ihm Paffes , wandten ſie ſich abermals zu haſtiger , diesmal
und wenngleich einige derſelben durch die Gewalt der unaufhaltſamer Flucht .
Sturzwellen umgeriſſen und hinweggeſchwemmt wur⸗
den, ſo hatte er doch nach Verlauf von etwa 10
Minuten ſeine Kompagnie jenſeits des Fluſſes geſam⸗
melt und kühnen Muthes ſtürmte er jetzt der kleinen
feindlichen Abtheilung nach , um gemäß ſeines erbal⸗
tenen Befehls womöglich gleichzeitig mit dieſer in den

Grimſelg rund einzudringen . Aber trotz aller Anſtrengung
war ihm dies bei dem Vorſprung , den dieſe inzwiſchen
gewonnen hatten , nicht mehr moͤglich ; er mußte deß⸗
halb , da er vorerſt ohne Unterſtützung nicht wagen
durfte , das Innern des Grundes zu betreten , am Ein⸗

ſhen
in dieſen , hinter dem deckenden Geſtein ſich feſt⸗

etzen und ſich in ein Feuergefecht mit einer ihm ge⸗
— 2—¾ĩ—ᷣ84

) „Verlorene Kinder Name der äußerſten , im Ma erungs⸗
dienſt verwendeten Tirailleure .
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Franzöſiſches Kommando „Vorwärts ! “

Wüthend über die erlittene Niederlage kam General

Gudin am Abend des glcichen Tages mit den Trüm⸗
mern der ihm unterſtellten Bataillone wieder in Gut⸗

tannen an . Schwere Verluſte waren ihm zugefügt
worden : über 200 Mann waren bei den beiden An⸗

griffsverſuchen gelödtet , ebenſoviele verwundet worden .

Auch Kapitän Rouſſillon zählte zu den Gefallenen ;
eine Kugel hatte ſeine ehrgeizige Bruſt durchbohrt und

die Oeſterreicher betteten ihn mit den übrigen Todten
jenſeits der Paßhöhe auf dem Grunde eines kleinen

Sees , der deßhalb einfach „ Todtenſee “ genannt wurde
und dieſen Namen bis auf den heutigen Tag bei⸗

behalten hat .

*„ Rette ſich, wer kann

ſten



de⸗

len
ral
nt⸗
ard
nen
des
ind
des

or ,
en⸗
) or⸗
ne ,

nur
ren .

efen
die

ein⸗
nde ,
u .
Flie⸗
ſam⸗
lang
n ſie
nach⸗
ꝛeral
ährte
Jurch
nner
rende
irück⸗
nden
den
r des
Smel

neral
rüm⸗

Gut⸗

zefügt
An⸗
orden .
enen ;
t und
odten
leinen

wurde
g bei⸗

Außer ſich vor Zorn , ſaß der General am näch⸗

ſten Morgen auf ſeiner Stube im Bärenwirtvshauſe .
Die erlittenen Verluſte ſchmerzten ihn weniger , als

das Fehlſchlagen der Operation , auf deren Gelingen
er ſo ſicher gezählt hatte . Er hatte gebofft, die Oeſter⸗
reicher unvorbereitet auf einen Angriff überfallen und
mit leichter Mühe bauptſächlich durch das nummeriſche
Uebergewicht ſeiner Truppen von dem Paſſe vertrei⸗
ben zu können . Start deſſen hatte er ſie wohlvorbereitet
und trefflich gerüſtet zur Abwehr des Angriffs getrof . ⸗

fen . Alle Anzeichen ſprachen daher dafür , daß der
Kommandant der Beſatzung am Grimſelpaß Kenntniß

von dem Angriffsplane der Franzoſen gehabt habe :

Irgendjemand mußte denſelben dem Feinde verrathen

haben . Aber wer — und auf welchem Wege ? Dies

waren Fragen , die den General während
des ganzen Morgens beſchäftigten und
quälten . Endlich ließ er den Schultbeiß
holen — denn Gudin ſprach ziemlich gut
deutſch — und examinirte ihn ſcharf ;
aber er gelangte zu keinem Reſultate ,
denn Chriſtoph Fahner konnte nicht ver⸗

rathen , was er ſelbſt nicht wußte . Be⸗

züglich des erfragten Weges aber war

der Schultheiß vorfichtig genug zu erklä⸗

ren , ihm ſelbſt ſei ein ſolcher unbekannt ,
gleichwohl halte er für möglich , daß

einzelne gewandte Jäger über die Schnee⸗
und Eisflächen des Hochgebirges nach dem

Grimſelpaß zu gelangen vermöchten , er

bezweifle jedoch , daß der Verſuch hiezu
ſchon gemacht worden ſei , denn jedenfalls
ſei er höchſt gefährlich . Damit mußte
Gudin ſich zufrieden geben und ſich damit

begnügen , die Kommandanten der Ba⸗
taillone zu ſich zu beordern , um mit ihnen
„la rcvanche “ ) zu berathen .

Dieſer Kriegsrath fand im Laufe
des Abends ſtatt —

. hatte
auch Peter Fahner mit Wally eine Unter⸗
redung , die — wie jene der Offiziere
— auf „ revanche “ für eine erlittene
Niederlage zielte . Als nämlich Wally
ſich gerade allein in der Scheune befand , trat plötzlich
Peter zu ihr , ſchloß hinter ſich die Thüre und ſtellte
ſich , um ſie am Entfliehen zu hindern , breit davor .

Erſtaunt und erſchreckt blickte Wally in Peters
boshaft lächelndes Antlitz . „ Was willſt Du von mir ? “

rief ſie ängſtlich .
„ „ Mit Dir reden!““

bett Ich wüßte nicht , was wir miteinander zu reden
en ! “

„ „ Das glaube ich wohl “ “ , ſpottete Peter , „ „ aber
um ſo beſſer weiß ich ' s und —ich will dir ' s ſagen :
Was meinſt Du , was geſchähe , wenn Einer zum Ge⸗
neral ginge und ihm anzeigte , daß Du logſt , als Du

ſagteſt , es gebe keinen Weg über ' s Gebirge nach der
Maienwand ? Und was würde wohl die Folge ſein ,
wenn er erführe , daß — Ambros von Dir aufgefor⸗
dert , dieſen Weg gemacht hat , um den Oeſterreichern
an der Grimſel zu verathen , daß ſie angegriffen
würden ? “ “

„ Wally erſchrack , aber ſie faßte ſich ſchnell und er⸗
widerte mit kalter Ruhe : „ Die Folge wäre , daß Ambros

und ich todtgeſchoſſen würden —aber ich befürchte
dies nicht , denn kein Schweizer wird uns verrathen ! “

„ „ Meinſt Du ? — Weßhalb nicht ? ! “ “

9 Die Rache.
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33 75
er mit uns auch das Vaterland verrathen

rde !
„ „ Das Vaterland ? “ entgegnete Peter höhniſch .

„„Nein — nur die Oeſterreicher und — 15
mich die Oeſterreicher an ? ! “ “

„ Dich ? ! “ ſprach Wally jetzt mit einem Blicke
tiefſter Verachtung . „ Du willſt alſo die ſchändliche
That begehen ? ! “

Peter aber runzelte trotzig die Stirne und rief :
2Ich will — ja , wenn Du eine Bedingung , die ich
Dir ſtelle , nicht eingehſt ! “ “

fragte , ihm feſt in ' s Auge blickend , das
en .

„ Schwöre mir , Dich von Ambros loszuſagen
und mein Weib zu werden, “ entgegnete Peter , „ dann

„Wohlan , ſo gehe hin und verrathe mich! “

werde ich ſchweigen ! ““

Da richtete Wally ſtolz den ſchönen Kopf auf und
rief mit zornbebenden Lippen : „ Wohlan , ſo gehe hin und
verrathe mich ! Nie wird mein Mund ausſprechen , was
mein Herz verdammt —nie werde ich Dir angehören ,
denn ich haſſe — ich verabſcheue Dich ! “

Ein Blitz der Wuth zuckte aus Peters Auge und

grimmig ſeine geballte Fauſt gegen Wally ſchüttelnd ,
ſchrie er : „ „ So habe , was Du haben willſt —ich gehe

zum General ! “ “

Mit einem heftigen Ruck riß er die Thüre auf
und enteilte . Wally aber ſtand entſetzt : mit Angſt
und Schrecken gedachte ſie der Folgen , die Peters Ver⸗
rath , wenn er ihn wirklich ausführte , unausbleiblich
nach ſich ziehen mußte . Weniger an ſich ſelbſt und

ihr wahrſcheinliches Schickſal dachte ſie dabei , aber es

fiel ihr ſchwer auf ' s Herz , daß Peter , ohne Zweifel
von den Franzoſen aufgefordert , dieſe den geheim⸗
gehaltenen Weg geleiten würde , was aller Wahrſchein⸗
lichkeit nach zur Ueberwältigung der Beſatzung des

Grimſelpaſſes führen mußte . Außerdem lag die Mög⸗
lichkeit nahe , daß die Franzoſen auf dem Gebirgswege
auf den heimkehrenden Ambros ſtießen , den ſie in

dieſem Falle zweifellos ihrer grauſamen Rache opfer⸗
ten . Dieſe für das Vaterland und den Geliebten ſo



78

entſetzlichen Folgen des ſchmähligen Verrathes mußten
wo möglich abgewendet werden : zur Erreichung dieſes

Zieles aber gab es nur Eines : ſie ſelbſt mußte un⸗
verweilt den Verſuch machen , auf dem Wege über das
Nägelisgrätli nach der Grimſel zu gelangen , um die

Oeſterreicher und vielleicht auch Ambros vor dem ,
was ihnen drohte , zu warnen . Zwar war es ſchwer ,
aus dem Dorfe zu entkommen , denn die Vorpoſten ,
die früher nur nach der einen , dem Paß zugewandten
Richtung ausgeſtellt waren , umgaben , ſeit General
Gudin den Verdacht hegte, daß ein Einwohner von
Guttannen die Oeſterreicher gewarnt habe , das Dorf

ringsum und Niemand durfte ihre Linie überſchreiten .
Gleichwohl mußte dies gewagt werden . Es begann
bereits zu dunkeln und wiederum lag dichter Nebel

im Thale . Beide Umſtände konnten dazu beitragen ,
ihr Entkommen zu ermöglichen — aber raſch mußte
ſie ſich aufmachen : in der nächſten Minute vielleicht
ſuchten die franzödſiſchen Spürhunde nach
ihr , um ſie vor Gudin und zum Tode

zu ſchleppen .

Schnell , ohne weiteres Ueberlegen
oder Säumen , eilte Wally aus der Scheune
direkt hinüber nach der Aare , denn wenn
ein Entkommen überhaupt möglich war ,
ſo konnte es nur auf dieſer Seite gelin⸗
gen , wo die einzelnen Vedetten größere
Abſtände von einander hatten , da die

Franzoſen hier , der ſteil zum tiefeinge⸗
ſchnittenen Flußbett hinabfallenden Ufer

und des reißenden Flußes ſelbſt wegen
geringere Aufmerkſamkeit , als an anderen
Stellen übten . Wally kannte ungefähr
die Plätze , wo Poſten ſtanden und ſchlug

deshalb die Richtung nach einer Stelle
ein , wo ſie hoffte , unter dem Schutze des
Nebels unbemerlt ſich durchſchleichen zu
können . Aber mit beginnender Dämmer⸗

ung war die Vedettenlinie durch einige
eingeſchobene Zwiſchenpoſten verſtärkt wor⸗
den. So kam es , daß Wally von einem
in der Nähe ſtehenden Poſten bemerkt
und angerufen wurde. Zum Tode erſchreckt
kam ſie unwillkürlich der Weiſung , zu
halten , nach ; aber im nächſten Augenblick

reißende Waſſer hat die Leiche natürlich längſt, weg⸗
getrieben . Ich werde es dem General melden ?

Mit dieſen Worten entfernten ſich die Sprechenden
und Wally athmete auf in ihrem Verſteck : ſie war

durch die Hand der Vorſehung aus doppelter Gefahr
errettet . Sie faltete die Hände und ſandte ein ſtummes

Gebet empor zu ihm , der ſie gnädig bewahrt und

flehte ihn an , ſie auch fernerhin zu beſchützen , auf daß
ſie im Stande ſei , das ſchwierige Werk , welches ſie

auf ſich genommen , glücklich zu Eade zu führen .
Jetzt erſt gedachte ſie ihrer Wunde Dieſe war ,

da die Kugel nur geſtreift hatte , glücklicherweiſe nur

leicht : ſie blutete jedoch ziemlich ſtark , weßhalb Wally

ihr Buſentuch abnahm und feſt um den verwundeten
Arm wand . Dann überlegte ſie , was nunmehr weiter

zu thun ſei .
Sie kam zu dem Reſultat , daß es das Klügſte

ſei , vorerſt ruhig an ihrem Schlupfwinkel auszuharren .

ſchon eilte ſie mit verdoppelter Schnellig⸗ Aber die Soldaten gingen , mit Fackeln in den Händen , an ihrem Verſtecke vorüber .
keit weiter , dem Uferrande zu , von wel⸗
chem ſie nur noch wenige Schritte entfernt war . Da

krachte ein Schuß und —laut auf ſchrie Wally , als ſie

die Uferwand hinab mehr ſtürzte als ſprang . Sie fühlte
einen ſtechenden Schmerz am Oberarm , aber zum Glück

verlor ſie ungeachtet ihres harten Falls auf einen

mit Moos überzogenen Felsblock das Bewußtſein nicht .
Sie ſchaute auf und — ein leiſes „ Gott ſei Dank ! “
entfloh ihren Lippen : 5 lag unmittelbar vor dem
niedrigen Spalt , der den Eingang zu der kleinen
Höhle bildete , in welcher Ambros ſeinen Stutzen ver⸗

borgen hatte . Blitzſchnell kroch ſie hinein und kauſchte .
Nach einer kleinen Weile hoͤrte ſie Stimmen über ſich ;
eine Patrouille war herbeigeeilt und erkundigte ſich
nach dem Grunde des abgegebenen Schuſſes . Die Ve⸗

dette erklärte , eine Weibsperſon erſchoſſen zu haben ,
die ungeachtet des Anrufs den Verſuch gemacht habe ,
über die Aare zu entkommen. „ Ich ſah ſie an dieſer
Stelle über den Rain ſtürzen “, fügte er bei , „ſie muß
unten im Fluſſe liegen ! “

„ In dieſem Falle “ — erwiderte der Andere —

Mit eintretender völliger Dunkelheit wollte ſie es

verſuchen , zum Fluſſe hinabzuſteigen und zu einer
etwas ſtromabwärts gelegenen Stelle zu gelangen , wo

ſie mit Leichtigkeit über einige im Flußbett liegende
große Felsblöcke , von einem zum andern ſpringend ,

trockenen Fußes an ' s jenſeitige Uſer kommen koante .
Sie kauerte deshalb an der Erde nieder und wartete

ruhig das Eintreten des ihr günſtig ſcheinenden Zeit⸗
punktes ab .

Eine Stunde etwa mochte verſtrichen ſein , da end⸗

lich erhob ſie ſich und ſtreckte lauſchend den Kopf durch
den Felsſpalt . Schwarz hatte ſich die Nacht in das

Thal geſenkt und tiefes Dunkel herrſchte ringsum .

Vorſichtig ſchlüpfte ſie aus ihrem Verſteck und ſchickte
ſich eben an , das ſteile Ufer hinabzuklettern , als ſie

plötzlich wiederum ſich nähernde Stimmen vernahm .
Eiligſt zog ſie ſich daher in den Schlupfwinkel wieder

urück und ſuchte ängſtlich aufhorchend die Abficht der

ahenden zu erfahren .
Sie blieb nicht lange im Unklaren darüber . Deut⸗

„ würden wir wohl vergeblich nach ihr ſuchen : das lich hörte ſie , wie die ſchon früher vernommene Stimme
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zu der auf ihrem Poſten ſtehenden Vedette ſagte :

„ Der General hat befohlen , die Leiche des erſchoſſenen
Weibes im Fiußbett aufzuſuchen , um feſtzuſtellen , ob

ſie vielleicht die der verrätheriſchen Dolmetſcherin ſei ,
die ſeit einer Stunde ſchon allenthalben geſucht wird .

Dieſe Worte machte Wallys Herz erbeben : ſie

lieferten ihr den Beweis , daß Peter ſeine Anzeige
wirklich erſtattet habe . Kaum zu athmen wagend , zog
ſie ſich deßhalb ſo weit wie möglich in die Höhlung

zurück und⸗unwillkürlich ſtreckte ſich ihre Hand nach

dem verſteckten Stutzen aus , entſchloſſen , falls ſie ent⸗

deckt würde , ihr Leben ſo theuer wie nur immer moͤg⸗

lich zu verkaufen . Aber die Soldaten gingen , Fackeln
in den Händen , an ihrem Verſteck vorüber und ſtiegen

zum Flußbett hinab , um dieſes abzuſuchen . Dann ,
als ihre Bemühungen un⸗

terhalb der Stelle , wo nach
Ausſage der Vedette die

Getroffene hinabgeſtürzt
war , erfolglos blieben , folg⸗
ten ſie dem Laufe des rau⸗
ſchenden Fluſſes auf eine
weite Strecke , ſpähend und

ſuchend , bis der Schimmer
der [ Fackeln der geſpannt
nachblickenden Wally ent⸗

ſchwand .

Jetzt dünkte ihr der

Zeitpunkt zur Ausführung
ihres Wagniſſes günſtig .
Gewandt kletterte ſie den J

ſteilen Rain hinab und war

nach kurzer Friſt an der

geſuchten Uebergangsſtelle .
Trotz der herrſchenden Dun⸗

kelbeit waren die im weiß⸗
ſchäumenden Waſſer lie⸗
genden ſchwarzen Fels⸗
blöcke leicht zu erkennen .
Ohne Zagen betrat Wally
daher den ihr wohlbekann⸗
ten Weg und nach drei

Sprüngen ſtand ſie am jen⸗
ſeitigen Ufer. Wie eine

Katze ſtieg ſie jetzt am
Berghang empor —ſie
kannte jeden Slein und je⸗
den Buſch auch im Dunkeln ,

da ſie ſchon unzähligemale
hier ihre weidenden Ziegen
gehütet hatte — höher und hoͤher, bis ſie nur noch
ſchwach das Rauſchen der tief hinter ihr brauſenden k
Aare vernahm . Jetzt hielt ſie an und ſchöpfte tief

Athem: ſie war hier gegen Verfolgung ſicher und der

ſchwierigſte Theil ihres Unternehmens , das Entkommen
aus dem Dorfe , war gelungen .

Wally ſetzte ſich auf ein Felsſtück und beſchloß ,
den Anbruch des Tages hier zu erwarten , denn bei

Nacht konnte ſie unmöglich wagen , den im weiteren

Verlaufe meiſt ſchwierigen Pfad weiterzuwandern . Sie

hörte die Thurmuhr des Dorfes Mitternacht und nach⸗
einander Eins , Zwei und Drei Uhr ſchlagen . Bald

nachber aber ward es unten im Thale lebendig : ſie
ſah wandernde Fackeln durch den Nebel ſchimmern und
hörte Kommandoſtimmen und das Klirren von Waffen .
Wally ahnte , was dieſe frühe Unruhe im Biwak be⸗
deutete : jetzt ſollte wohl Peters Verrath ſeine Früchte
tragen , jetzt ſollte er die Franzoſen über die Berge

Und wenige Augenblicke nachher lag ſie in einem tiefen Schlaſe .
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führen . Nach einer Weile ſah ſie auch wirllich die

Fackeln ſich thalabwärts bewegen , gegen Im⸗Boden zu .
Nun war ſie ihrer Sache ſicher , denn von dieſem kleinen

Flecken aus führte der Weg , zu dem ſie ſelbſt an der

ſchroffen Bergwand emporgeklettert war , mäßig doch
ſtetig anſteigend ab . Jetzt durfte ſie nicht länger zö⸗
gern und trotz der noch immer herrſchenden Dunkelheit
—die Dorfuhr ſchlug gerade Vier Uhr und das erſte
Tagesgrauen begann erſt in etwa einer halben Stunde —
mußte ſie ſich entſchließen , aufzubrechen , um einen

Vorſprung vor den Franzoſen zu behalten . Mühſam ,
oft mit den Händen den ſteil aufſteigenden Pfad ſuchend ,
kletterte ſie empor und eilte weiter mit von Angſt be⸗

flügeltem Fuß , denn binter ihr ſah ſie jetzt in langer
Linie die leuchtenden Fackeln die Bergwand ſich hinan⸗

fchlängeln und langſam ſich

nähern . Mehrmals lief
ſie irre in Dornen und Ge⸗

ſtrüpp , einigemal ſtrauchel⸗
te ſie auch über einzelſteh⸗
ende Felsblöcke, aber ſie
ließ ſich nicht abſchrecken ,
taſtete ſich mit unſäglicher
Mühe wieder zurecht und

ſchritt weiter .

Näher und näher ka⸗

men die Franzoſen , welchen
das Fackellicht den ſchwie⸗

rigen Weg erhellte . Wally
bemerkte es mit Verzweif⸗
lung im Herzen , aber jetzt
als ſie höchſtens noch etwa

dreihundert Schritte Vor⸗

ſprung hatte , begann der

Tag zu grauen und nun
endlich , nachdem ſie ſich die
ganze Zeit her nur wie

ein Blinder Schritt für

Schritt durch Taſten hatte
vorwärts helfen können ,
vermochte ſie ihre zwei gu⸗
ten Augen zu gebrauchen
und zu ſehen , wohin ihr

Fuß trat . Friſchen Muth

faſſend , eilte ſie nunmehr
weiter bergauf auf dem

auch ihr erhellten Pfade
und gewann bald wieder

einen größeren Borſprung
vor den Franzoſen , die des

Bergſteigens weniger gewohnt , nur langſam vorwärts
amen .

Allmählig wurde es heller und mit Aufbietung
aller ihrer Kräfte ſtürmte Wally weiter und gelangte

nach unglaublich kurzer Zeit zum Strahlhorngletſcher .
Aber auch die Franzoſen folgten jetzt etwas raſcher
nach ; ſie ſchienen in dieſen nebelfreien Regionen die

vor ihnen eilende Mädchengeſtalt bemerkt zu haben

und verdoppelten darum ihre Anſtrengungen , um ſie
wo möglich e Doch Wally hatte nicht wie

ihre Verfolger Waffen und Gepäck zu tragen und
während dieſe einen Schritt vorwärts kamen , machte
ſie deren zwei . Oben auf der Hoͤhe angelangt aber

flog ſie mit Windeseile über die faſt ebenen Flächen
der Gletſcker , ſtieg ſodann zur Spitze des Gelmerhorns

empor und ſchaute von dieſem hochgelegenen Punkte
nach dem Wege zurück, den die Franzoſen kommen
mußten . Sie gewahrte nichts mehr von ihnen :
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ſie hatte jetzt einen Vorſprung von mehr als einer
Stunde .

Wally ſetzte ſich auf einen Felsblock , denn nach
der ungeyeuren Anſtrengung fühlte ſie ſich ermüdet

zum Umfſinken . Sie hatte die ganze Nacht über keines

Schlafes genoſſen , hatte faſt vierundzwanzig Stunden

keinen Biſſen Nahrung oder einen Tropfen Waſſer
äber ihre Lippen gebracht und demungeachtet hatte
fie , verwundet und durch Blutverluſt geſchwächt , unter
den brennenden Strahlen der jetzt hochſtehenden Sonne
einen Weg , den rüſtige Fußgänger gewöhnlich in ſechs
Stunden zurücklegten , in weniger als fünf Stunden

gemacht . Jetzt machte die menſchliche Natur dringend
ihre Rechte geltend : Wally mußte ruhen , wenn auch
nur ein halbes Stündchen , denn ſie fühlte ſich vor

Erſchöpfung einer Ohnmacht nahe . Inſtinktmäßig
ſchleppte ſie ſich noch zu einer abſeits des ſchmalen

Pfades , etwas tiefer gelegenen Stelle , wo ſie unter
einem dachartigüber das Geſtein
ragenden mächtigen Felſen Schutz
gegen die Strahlen der Sonne

zu finden hoffte . Hier , in der

höhlenartigen Vertiefung , ſank
ſie auf einen Haufen Moos nie⸗

der , das Hirten unter dem ſchü⸗
tzenden Dache zuſammengetragen
hatten , ihre Augen ſchloſſen ſich
und wenige Augenblicke nachher

— lag ſie in tiefem , todtähn
lichen Schlafe . —

Wally hatte , als ſie wieder

zum Bewußtſein kam , keine Ah⸗

nung , wie lange ſie geruht ha⸗

ben mochte ; ſie erwachte an einem

dumpfen Geräuſch , das wie Don⸗
nerrollen an ihr Ohr drang .
Sie ſprang auf und — bemerkte
mit Schrecken , daß die Sonne

am weſtlichen Himmel ſtand
ſie mußte demnach ziemlich lange
geſchlafen baben . Entſetzt warf
ſie einen Blick nach der Rich⸗
tung , aus welcher die Franzoſen
kommen mußten , aber weit und
breit war nichts von ibnen zu
ſehen . Erleichtert athmete fie —

auf : die Soldaten hatten nach
dem anſtrengenden Marſche offen⸗
bar ebenfalls der Ruhe bedurft und lagerten wohl
noch drüben am Thierälpliſtock . Da ſchlug das don⸗

nerähnliche Rollen wieder an ihr Ohr , doch ſeltſam :
rings umher war der Himmel blau , nirgends eine

Spur von Gewitterwolken . Em Zittern durchlief bei
dieſer Entdeckung ihren Körper und ihre Kniee drohten
zu brechen , benn jetzt erkannte ſie die Bedeutung des fer⸗

nen Donners : das war kein Gewitter , das waren
Schüſſe , die der Wiederhall rollend durchs Thal trug
—das war ein Gefecht am Grimſelpaß . Kaum ihrer
Sinne mächtig , klamm ſie wieder hinauf zu der Spitze ſ
des Gelmerhorns , von der ſie deutlich zum Nägelis⸗
grätli und ſonar zur Paßböhe ſehen konnte und —

ihre letzten hoffenden Zweifel ſchwanden : ſie erblickte

die Franzoſen ſtürmend zum Paß vordringen , ſay die

kleine Schaar der Oeſterreicher vor der Uebermacht
weichen und ſich in ' s Rhonethal zurückziehen .

In ſchmerzliche Thränen ausbrechend , ſchlug Wally
da die Hände vor ihr Angeſicht ; alle ihre Anſtrengung
war vergeblich geweſen : während ſie , ihrer körperlichen

Schwäche erliegend , geſchlofen hatte , waren die ver⸗

haßten Franzoſen , ohne daß ſie es gewahr wurde , kaum

fünfzig Fuß oberhalb ihrer Schlummerſtätte vorüber⸗

marſchirt , hatten ihren Ueberfall ausgeführt und ſich

zu Herren des Paſſes gemacht .
An Leibd und Seele gebrochen , wandte ſich Wally

und ſtieg hinab zur Gelmeralp , um hier bei der Sen⸗
nerin um Abendbrod und ein Nachtlager zu bitten .

Mit finkender Sonne kam ſie daſelbſt an und fand

gaſtliche Aufnahme in der Hütte , die ſie vor Kurzem
ſelbſt noch bewohnt hatte .

Die Einnahme des Grimſelpaſſes am 14 . Auguſt
war um ſo bedeutſamer für die Franzoſen , als Tags

zuvor ſchon im Reußthal Kämpfe ſtattgehabt hatten ,
in deren Folge die Oeſterreicher ihre Poſitionen an
der Gottbardſtraße hatten räumen müſſen . Dem

tapferen Oberſt Strauch war ſomit nach dem unglück⸗

Einige Tage nachher wurde ſeine Leiche am Ufer des Todtenſees geländet .

lichen Ausgang des Gefechts an der Grimſel die Mög⸗

lichkeit benommen , ſich über den Furkapaß nach Hoſpen⸗
thal zurückzuziehen . Es blieb ihm nur mehr übrig ,
ſeine ſehr geſchwächten Truppen in ' s Rhonethal zu
führen und bei Imloch hinter der Rhone und dem
Eginbach Stellung zu nehmen , um hier die herbei⸗

gerufenen Abtheilungen ſeines linken Flügels abzu⸗
warten . Aber zum Unglück für die Oeſterreicher be⸗

gann nunmehr auch die in der Gegend bei Brieg ver⸗

einigte franzöfiſche Diviſion Türreau eine Vorwärts⸗

ewegung gegen den am Simplon ſtehenden Prinzen
von Rohan , drängte dieſen nach dem Domo d' Oſſola
zurück und griff die linken Flügelbataillone des Oberſt

Strauch an , welche nach heftigen Kämpfen bei Mörel

und Ried gezwungen wurden , ſich ins Binnenthal zu
werfen . Oberſt Strauch ſelbſt aber , nunmehr auf dem

rechten und linken Flügel gleichmäßig bedrängt , ſah

ſich genöthigt , mit dem Reſt ſeiner Truppen durch das
Eginenthal und den Nufenen⸗Paß nach Airolo ſich
zurückzuziehen . Bisweilen mußten hiebei höchſt ſchwie⸗
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rige , nur Jägern bekannte Steigen benützt werden ,

bei welcher Gelegenheit Ambros , der ſich noch immer

bei Oberſt Strauch befand , vermöge ſeiner trefflichen

Ortskenntniß in allen dieſen Gegenden wiederum die

beſten Dienſte zu leiſten im Stande war .

In Folge dieſer Ereigniſſe , in Verbindung mit

dem nachfolgenden Siege Maſſena ' s über Korſakow

bei Zürich fiel die ganze Nord⸗ und Oſtſchweiz , ins⸗

befondere der zwiſchen dem Lauf der Reuß und des

Rheines gelegene Landestheil vom Gotthard bis nach

Egliſau und Konſtanz in die Hände der Franzoſen .
Trotz ſpäterer , nach Suwarow ' s Eintreffen geführter ,

wechſelvoller Kämpfe verblieb dieſer Diſtrikt für lange

Zeit unter franzöfiſchem Einfluſſe .
General Gudin , welchem der kühne Marſch über

das unwegſame , ſchnee⸗ und eisbedeckte Gebirge die

Lobſprüche Lecourbe ' s und Maſſena ' s eingetragen

hatte , erwies ſich dankbar gegen ſeinen Führer Peter

Fahner . Auf deſſen Wunſch ſchenkte er ihm den dem
Staate gehörigen Räterichsboden “ ) , ſo daß Peter mit

Nur langſam voran !

Humoreske von M. Barack .

Alte Karlsruher erinnern ſich gewiß noch

des ehrſamen Bürgers und Bäckermeiſters Gott⸗

lieb Mürbe , der vor beiläufig fünfzig Jahren in

der Nähe der Infanterie - Kaſerne , am Ludwigs⸗

platz ſein blühendes Geſchäft betrieb , denn blühend
war dieſes im wahrſten Sinne des Wortes , denn

dem Meiſter ſelbſt „ blühte “ eine Naſe im Ge⸗

ſicht , die jede Roſe an Röthe übertraf und außer⸗

dem ſtanden in ſeinem Laden —in ſeiner

„Offizin “, wie er ſcherzweiſe ſagte — als Ver⸗

käuferinnen die zwei blühendhübſchen Töchter

Mürbes , das „ Sophiele “ und das „ Röale . “
Darum und da man überdies in ganz Karlsruhe
kein beſſeres „ Mürbes “ bekam als beim Bäcker

einemmale der reichſte Bauer und Großgrundbeſitzer

jener Gegend war . Aber er ſollte des mit dem Ver⸗

rath ſeines Vaterlandes erworbenen Reichthums nicht

froh werden . Verachtet vom ganzen Dorfe , vergrub

er ſich mit ſeiner Schande in dem zu ſeinem Gute

gehörigen Wohnhauſe . Als aber einige Monate ſpäter

die Berner Regierung das unberechtigte Geſchenk
Gudin ' s zurückzog ““), war Peters Unglück vollkommen .

Er ertrug dieſen Wechſel ſeiner Glücksverhältniſſe nicht .

Einige Tage nach dem Empfang des Regierungs⸗
Dekrets , das ihn wieder von Hof und Gut vertrieb ,
wurde ſeine Leiche am Ufer des Todtenſees geländet ,
in dem er das Ende ſeines ſchuld · und ſchmachbedeck⸗
ten Daſeins geſucht und gefunden hatte .

Mürbe , war es gerade kein Wunder , daß auch

ſein Geſchäft blühte und der Laden den ganzen

Tag über voll Kunden ſtand — weibliche und

männliche — denn gar mancher Karlsruher

Bürgersſohn oder ſelbſt ſchon „geſtandene “ Ge⸗

ſchäftsmann hatte nicht nur ein , ſondern ſogar

zwei Augen auf das Sophiele oder das Rösle

geworfen und ging deßhalb gerne ſelbſt in den

Laden , um ſich eine mürbe Bretzel oder ein

„ Hörnle “ zu kaufen und bei dieſer Gelegenheit
ein paar freundliche Worte mit dem einen oder

Etwa vierzehn Tage nachher feierten Ambros und andern der beiden Mädchen zu wechſeln , denn

Wally ihre Hochzeit . Oberſt Strauch hatte den wak⸗ freundlich waren dieſe gegen Jedermann , das

keren Burſchen , der ihm ſo wichtige Dienſte geleiſtet , war des Geſchäfts wegen nothwendig . So geſchah
in Airolo reich beſchenkt entlaſſen und ihm mitgetheilt ,
daß ihm auf Befehl des Erzherzogs Karl , dem Bericht es denn , daß Mürbe in ſeinem ſolcherweiſe „ blü⸗

über die jüngſten Vorfälle zugegangen war , tauſend

Gulden aus der Kriegskaſſe ausbezahlt werden ſollten .
henden “ Geſchäft im Laufe der Jahre einer der

angeſehenſten Bürger der Stadt geworden war

Dieſe Summe wurde ihm kurz vor ſeinem Abgange und daß man von ihm mit Recht ſagen konnte ,
in vollwichtigen Dukatenübermacht und überglücklich
trat Ambros die Reiſe in ſeine Heimath an , die er „ das Handwerk hat einen goldenen Boden “ , denn

auf vielen Umwegen nach Verlauf mehrerer Wochen er hatte „ etwas Schönes hinter ſich gebracht “.
auch glücklich erreichte und von den Franzoſen vollig

geräumt fand .
braven Burſchen ſein Glück und freute ſich darüber ,

daß es ihm nun möglich war , Wally heimzuführen ,
die längere Zeit für todt gehalten , dann aber na

ihrer unerwarteten Heimkehr von der Alp , ihrer

Schickſale und glücklich überſtandenen Gefahren wegen
der Gegenſtand allgemeinſter Theilnahme geworden war .

Das junge Paar nahm zunächſt Wohnung in

der zum ſtattlichen Haufe umgeſtalteten Hütte von

Ambros' Mutter und lebte daſelbſt glücklich und zu⸗

frieden von dem Ertag eines kleinen Grundſtücks ,

welches Ambros nebſt einigen Kühen und Ziegen

käuflich an ſich gebracht hatte . Als aber nach Verlauf

einiger Jahre der alte Fahner und bald nach ihm

auch deſſen Ehefrau geſtorben waren , trat Wally als

die einzige Erbin in den Beſitz des geſammten Ver⸗

mögens ihres Oheims und Ambros wurde „ Bärenwirth . “

Seine und Wally ' s Nachkommen ſind noch heutzutage
die Eigenthümer desbedeutend vergrößerten im Som⸗

mer von Touriſten vielbeſuchten trefflichen Gaſthauſes .

—Hiforiſch .
) Ebenfalls hiſtoriſch .

Das wäre nun recht gut und nützlich für
Jedermann im Dorfe gönnte dem den ehrſamen Bäckermeiſter geweſen , wenn er

nicht gleichzeitig auch — wie dies bei Bäckern

ch ziemlich häufig vorkommen ſoll — „ etwas Schönes

vor ſich gebracht hätte , ein Bäuchlein nämlich ,
wie kein zweites in ganz Karlsruhe zu ſehen war .

Auch dieſes wäre nun recht gut und —bis zu

einem gewiſſen Grade —auch nützlich für Mürbe

geweſen , wenn er nicht unter dieſer gewaltigen

Leibesfülle ſo ſehr gelitten hätte , daß er zum

Arbeiten faſt vollſtändig unfähig war . In der

Winterszeit zwar ging es damit nochſo leidlich ,

ſo daß er wenigſtens in ſeiner „Offizin “ einiger⸗

maßen thätig ſein konnte , im Sommer aber war

ihm ſogar dieſe leichte Arbeit unmöglich , denn

in dieſer Jahreszeit mußte er — ſchon bei zwanzig
Grad Reaumur im Schatten — im wahrſten
Sinne des Worts „ im Schweiße ſeines Angeſichts
ſein Brod eſſen “ und zwar nicht nur des Angeſichts
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allein , ſondern in ſo allgemein ausgiebiger Weiſe,
daß ſein armer Körper ſeines geſammten Feuchtig⸗
keitsgehaltes verluſtig zu werden drohte . Darum
verzichtete der früher ſo rührige Mann lieber

auf jegliche Arbeit und widmete ſich nur mehr
in ſtiller Beſchaulichkeit der Pflege ſeines Rieſen⸗

körpers .
Glücklicherweiſe litt darunter das Blühen

ſeines Geſchäftes nicht noth , denn Mürbe beſaß

in ſeinem erſten Geſellen einen Gehilfen , der das

Intereſſe ſeines Meiſters mit ſeinem eigenen zu
verbinden verſtand : er hatte nämlich eine ſtille

Neigung zu dem „Sophiele “ gefaßt und
da auch dieſes dem hübſchen und tüchtigen

Burſchen nicht abgeneigt war , ſo hielt
Mürbe es für das klügſte und beſte , aus

beiden ein Paar zu machen und dieſem
das Geſchäft zu übergeben . Damit war

der Dicke aller Sorgen , die er ſich des
Geſchäftes wegen ob ſeiner Arbeitsunfähi
keit gemacht hatte , mit einemmale ledig
und er war von dieſem Zeitpunkte an

nur mehr darauf bedacht , den ſeinem ge⸗

quälten Körper fortwährend verloren geh⸗
enden Feuchtigkeitsgehalt wieder zu er⸗

ſetzen und zwar dadurch , daß er demſelben

ſtatt Waſſers , das er grundſätzlich haßte ,
Wein und zwar in Quantitäten zuführte ,
die zu dem großen , verlorenen Waſſerge⸗

halt in einem einigermaßen richtigen Ver⸗
hältniß ſtanden . Er that dies in ſeiner

„Bibliothek “ — ſo nannte er ſeinen Wein⸗

keller — und in der köſtlichen Kühle dieſes

unterirdiſchen Gemaches fühlte er ſich
bald ſo behaglich , daß er aus dieſem wäh⸗
rend der heißen Jahreszeit gar nicht mehr

herausging , vielmehr ſeinen ſtändigen Aufenthalt
daſelbſt nahm . Hier „ im tiefen Keller “ ſaß er

gleich dem „fröhlichen Zecher “ im Liede , zwar

nicht wie dieſer „auf einem Faß voll Reben “ ,
aber gleich daneben an einem Tiſche , den er ſich
neben das Kellerfenſterchen hatte ſtellen laſſen ,
„ war frohen Muths “ wie dieſes ſein Vorbild

und „ließ ſich vom allerbeſten geben “, aus dem

Faß nämlich gleich links neben der Kellertreppe ,
auf dem — wie er gleichfalls zu ſagen pflegte
—„ die ſchwarze Katze ſaß “

Daß bei dieſer Lebensweiſe Mürbes Körper⸗
fülle eher noch zu⸗ ſtatt abnahm , war nur natür⸗

lich und begreiflich war es unter dieſen Umſtänden
auch, daß der dicke Bäcker „ zum Schaden auch
noch den Spott hatte “, denn er wurde nunmehr
zur Zielſcheibe gar manchen mehr oder weniger
guten Witzes gemacht . So ſagte man jeweils ,
wenn die heißen Tage begannen : „jetzt geht der

Mürbe wieder in ſeine , Sommerfriſche “ — worunter

natürlich der Keller gemeint war — oder man

behauptete „die ſchwarze Katze “ auf dem großen
Faß in ſeinem Keller habe ihn gekratzt und davon

habe er die „Waſſerſcheu “ bekommen . Manchmal
auch ſprengte man aus , er ſei geſtorben und

ſeinem letzten Willen gemäß habe man ihn „ aus⸗

gelaſſen “ und durch dieſe Prozedur zwei Zentner

„ Schweineſchmalz “ gewonnen . Alle dieſe Witze
kamen dem Dicken zu Ohren und er war gut⸗

müthig genug , herzlich darüber zu lachen . Als

aber auch einmal ein Witzbold , an das vorher

Hier im tiefen Keller ſaß er.

ausgeſprengte Gerücht ſeines Todes anknüpfend ,
in luſtiger Geſellſchaft ſagte : „ Aber mit dem

Mürbe iſt ' s geſchwind gegangen “ und dann auf
die allgemeine Frage , ob der Dicke denn vom

Schlag getroffen worden ſei , die witzige Antwort

gab : „ Nein , er iſt auf der Eiſenbahn nach Dur⸗

lach gefahren “: „ Da ärgerte ſich Mürbe , denn

grundſätzlich fuhr er niemals auf der Eiſenbahn .
Das ging ihm viel zu geſchwind . Sein Wahl⸗
ſpruch und Lieblingsſprichwort war : „ Nur lang⸗
ſam voran ! “ Nach dieſem , durch ſeine Leibes⸗

beſchaffenheit wohlbegründeten Satze handelte er

in Allem , was er that , und demzufolge konnte

er ſich nicht entſchließen , ſein gewichtiges , ſo lange
Zeit ſchon jeder raſchen Bewegung entwöhntes
„ Ich “ einem Eiſenbahnzug , in dem man in fünf
Minuten ſchon Durlach erreichen konnte , anzu⸗
vertrauen . Das war ihm eine geradezu „ un⸗

heimliche “ Geſchwindigkeit , bei der — ſeiner

2.

2ES8

S.r⁰˙DL.

2
e



Meinung nach —ſicher Hexereien mit im Spiele
war . Sogar zu dem Inſtitut der Droſchken und

dem Schneckentrab der davor geſpannten Roſi⸗

nanten hatte er kein Zutrauen und als er deſſen⸗

ungeachtet einmal — „ der Noth gehorchend , nicht
dem eignen Trieb “ —eine ſolche benützte , machte

er ſo ſchlimme Erfahrungen , daß er einen Schwur

ablegte , nie und unter keinen Umſtänden mehr

„ einen ſo erbärmlichen Marterkaſten “ beſteigen

zu wollen . Dafür hatte der gewichtige , über

drei Zentner wiegende Mann freilich ſeinen guten
Grund , denn was ihm damals zuſtieß , hätte ihn
faſt das Leben gekoſtet . Die

Urſache zwar , weßhalb er je⸗
nes einmal von ſeinem Vor⸗

ſatze abwich , war ein Akt ſeiner
Vaterliebe und deßhalb war

es verzeihlich , daß er damals

eine Ausnahme von der Regel
machte ; er ſeloſt aber konnte

ſich ' s gleichwohl niemals ver⸗

zeihen , daß er ' s gethan hatte
und oft , wenn ſpäter auf je⸗
nes Ereigniß die Rede kam ,
ſagte er : „ Es iſt mir recht
geſchehen , denn der Menſch
ſoll ſeinen Grundſätzen getreu
bleiben ! “

Warum er die Ausnahme
gemacht hatte und was ihm
dabei begegnet war , wollen

wir hier in Kürze erzählen .
Das „ Rösle “ — Mürbes

Liebling — hatte ſich zwei
Jahre nach dem „Sophiele “
auch verheirathet und zwar
ebenfalls an einen Bäcker , aber nicht nach

Karlsruhe, ſondern in das benachbarte Ett⸗

lingen . Etwa ein Jährlein nach der Hochzeit
war dem jungen Paar ein frächtiger , dicker

Bube beſcheert worden , der dem Großvater
Mürbe „ wie aus dem Geſicht geſchnitten “
ähnlich war , weßhalb dieſer ihm auch zu Ge⸗

vatter ſtehen und ihm ſeinen Vornamen „ Gott⸗
lieb “ geben ſollte . „ Das war nun auch wieder

ganz gut und ſchön und die Sache hätte auch
weiter keinerlei Schwierigkeiten gehabt , wenn

nicht die Frage hätte erörtert und poſitiv feſt⸗
geſtellt werden müſſen , wie der dicke Großvater
nach dem etwa zwei Stunden entfernten Ettlin⸗

gen gelangen ſolle . Mit der Eiſenbahn , was

das einfachſte geweſen wäre , erklärte er unter

keinen Umſtänden fahren zu wollen , deßhalb ſchlug
ihm das Sophiele eine Droſchke vor , indem ſie
ihm plauſibel machte , daß er dabei weiter nichts
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zu thun habe , als in Karlsruhe mit Hilfe ihres
Mannes in den vor dem Hauſe haltenden Wagen
ein⸗ und in Ettlingen vor Rösles Haus mit dem

Beiſtand ſeines Schwiegerſohnes in aller Gemäch⸗

lichkeit wieder auszuſteigen . Dies leuchtete nun

dem Dicken endlich ein und nach langem Zureden
entſchloß er ſich endlich dazu , dem Rathe Folge
zu leiſten . Am Morgen des zur Taufe beſtimmten

Tages fuhr die Droſchke am Hauſe vor und

nachdem Mürbe dem Kutſcher noch ſein gewohnheits⸗
mäßiges „ Nur langſam voran ! “ zugerufen hatte ,
wurde das glücklich verladene gewaltige Fracht⸗

Mit Hilfe der aufgebotenen geſammten Wachmannſchaft ꝛt.

ſtück nach Ettlingen befördert und dort mit Hilfe
von Rösles Mann ebenſo glücklich wieder aus⸗

geladen . Taufe und Taufeſſen — das letztere

ganz beſonders — verlief zur allerhöchſten Zu⸗

friedenheit des dicken Großvaters und Pathen
und ſpät in der Nacht fand ſodann behufs der

Rückfahrt die abermalige Verladung desſelben in

die Droſchke ſtatt — diesmal allerdings unter

noch weit größeren Schwierigkeiten , wie bei der

Herfahrt , denn das Rösle hatte beim Taufſchmaus
einen Wein aus einem Faß aufſtellen laſſen , auf
dem gleichfalls „die ſchwarze Katze ſaß “ und der

deßhalb dem ſachverſtändigen Bäcker ganz aus⸗

gezeichnet gemundet hatte . Trotzdem gelang die

Einſchachtelung des gewichtigen Dicken — aller⸗

dings nur mit Beihilfe einiger weiterer kräftiger
Taufgäſte — ganz gut und nach einem aber⸗

mals dem Kutſcher zugerufenen „ Nur langſam
voran ! “ ging es wieder heimwärts , Karlsruhe zu .
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Aber die nächtliche Heimfahrt verlief nicht

ſo glücklich wie die Herfahrt . Dem Kutſcher

hatte nämlich der Taufwein ebenfalls ſehr gut

geſchmeckt, und infolge deſſen war ihm etwas

ſchläfrig zu Muthe . Darum überließ er es vor

dem Weichbild der Stadt , eingedenk der erhal—⸗
tenen Mahnung „ langſam zu fahren “ , den beiden

Rößlein , den Heimweg zu finden , lehnte ſich ſelbſt

in den Bock zurück und fing an in einer Weiſe

zu ſchnarchen , daß es ſogar das Geräuſch des

dahinrollenden Wagens übertönte . Darüber ward

es dem dicken Pafſſagier , der ſich gerade ſelbſt

angeſchickt hatte , zur Verſcheuchung der Wein⸗

geiſter ein Schläfchen zu machen , etwas unheim⸗

lich . Das Bewußtſein , in dem geſchloſſenen ,
zudem noch unter ſeiner Laſt bedenklich ſeufzen⸗
den Kaſten zwei führerloſen Pferden preisgegeben
zu ſein und die Befürchtung , daß dieſe wohl gar

„durchgehen “ — er hatte , wie man ſieht , in

dieſer Beziehung etwas „kindliche “ Anſichten von

Drotſchkenpferden — quälte ihn entſetzlich , ſo

daß er endlich , nachdem ſeine Hoffnung , daß der

Kutſcher von ſelbſt wieder erwachen werde , ſich
als eine trügeriſche erwieſen hatte , in ſeiner

Herzensangſt beſchloß , den fahrläſſigen Roſſelenker

zu wecken . Mühſam , mit ungeheurer Anſtren⸗

gung , erhob er ſich, um denſelben durch Klopfen

an das hinter dem Bock beſindliche Wagenfenſter
aus dem Schlafe emporzuſchrecken . Aber alle

darauf zielenden Verſuche , ſelbſt ſein Rufen und

Schreien , blieben erfolglos : der Menſch ſchlief ,
als läge er auf wohlverdienten Lorbeeren ge⸗

bettet . Da endlich , von Angſt und Zorn gleich⸗
mäßig erfaßt , beſchloß Mürbe , das Fenſter ein⸗

fühlte er Boden unter den Füßen . Inſtinktmäßig
ſetzte er jetzt einen Fuß vor den andern und

ſiehe — es gelang : er konnte Schritte machen ,
konnte gehen — aber in welchem Tempo ! Er

mußte , um mit den Pferden gleichen Schritt zu

halten , ſpringen — man denke ſich : er mit ſeinen
drei Zentnern Leibesgewicht und Springen ! Das

Haar ſträubte ſich ihm empor bei der Erkennt⸗

niß der Nothwendigkeit dieſer ſeit dreißig Jahren

nicht mehr gemachten Körperanſtrengung , aber

was half ihm alles Sträuben ſeiner ganzen

menſchlichen Natur gegen die Entſetzlichkeit die⸗

ſes Gedankens : er mußte ſich in die Nothwendig⸗
keit fügen , er mußte ſpringen und —er that ' s.
Freilich that er es wie ein zum Tode Verurtheilter ,
der ſeinen letzten Gang antritt , er that es mit

der Ueberzeugung , daß ſein ſolcher Motion un⸗

gewohnter Körper der Ueberanſtrengung im näch⸗
ſten Augenblick ſchon unterliegen müſſe , aber er

that ' s doch — that ' s im rinnenden Schweiße

ſeiner geſammten Körpermaſſe . Doch glücklicher⸗

weiſe ſollte dieſe für ihn entſetzliche Qual nicht

allzu lange dauern . Die Pferde verfielen näm⸗

lich allmählich aus ihrem Schneckenträbchen wieder

in das frühere langſame Schritt⸗Tempo und der

bedauernswerthe Dicke brauchte jetzt wenigſtens

nicht mehr zu ſpringen , ſondern konnte gehen ,
wenn auch immer nur mit einer für ihn höchſt
anſtrengenden Schnelligkeit . So kam er , da die

Pferde richtig ihren Weg kannten , ſeinem Ziele

näher und näher und — endlich am Eingang
in die Stadt , am Ettlinger⸗Thor , ſchlug die

Erlöſungsſtunde für den faſt zu Tode gemarterten

ehrſamen Bürger und Bäckermeiſter . Die Wache

zuſchlagen und durch das entſtehende Loch den am Thore vernahm nämlich glücklicherweiſe die

Kerl am Kragen zu faſſen und ſo lange zu ſchüt⸗ halberſtickten Hilferufe desſelben und ſah auch

teln , bis er erwacht wäre . Feſt ſtemmte er ſich im Schimmer des grauenden Tages die unter

mit den Füßen gegen den Kutſchenboden und dem zerbrochenen Kutſchenboden mühſam ſich fort⸗

erhob die Fauſt zum Schlage , da — plötzlich bewegenden Beine des verunglückten Paſſagiers .
ein Krach und — der Dicke verſank bis zum Die Pferde wurden angehalten und der noch

Bauch in die Tiefe des durchgebrochenen Kutſchen⸗ immer feſt ſchlafende , weinſelige Kutſcher geweckt.
bodens . Laut auf ſchrie er da vor Entſetzen und Mit Hilfe der aufgebotenen geſammten Wach⸗

mit Aufbietung aller ſeiner Lungenkraft rief er mannſchaft wurde der ſchweißtriefende , mehr
dem Kutſcher „ Nur langſam voran ! “ und „ Halt todte als lebendige Jammermann aus ſeiner ent⸗

—Haaalt ! “ zu , aber der Kerl hörte nichts und ſetzlichen Lage befreit . Man verbrachte ihn zu⸗

der geängſtigte Dicke hatte mit ſeinem Geſchrei nächſt in die Wachſtube und legte ihn , da er

nur den einen Erfolg , daß die ſchrittgehenden weder gehen noch ſtehen und kaum athmen konnte ,

Pferde ſich in ein etwas raſcheres Tempo ver⸗ auf die Pritſche , damit er ſich einigermaßen er⸗

ſetzten . Mit höchſter Kraftanſtrengung verſuchte holen könne . Aber erſt nach geraumer Zeit ge⸗

er jetzt , ſich wieder emporzuarbeiten , aber alle ſchah dies , wenn auch nur in unvollkommener

Verſuche , ſeinen gewichtigen Körper aus dem Weiſe . Sein Erſtes , als er ſich wieder einiger⸗

„ Hangen und Bangen in ſchwebender Pein “ in maßen bei Sinnen und Kräften fühlte , war das

die Höhe und wieder auf den Kutſchenſitz zu ver⸗Verlangen nach einem friſchen Trunk und als

bringen , ſcheiterten und ſtatt emporzukommen , man ihm in Ermangelung eines anderen Ge⸗

ſank er nur noch tiefer hinab und —plötzlich tränkes die rieſige friſchgefüllte Waſſerſtütze reichte ,
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leerte er dieſe mit einem Zuge mehr als zur

Hälfte . Dann aber erhober ſich , ſchritt zu dem

im Bewußtſein ſeiner ſchweren Verſchuldung ganz

geknickt in einer Ecke ſtehenden Kutſcher und
verabreichte dieſem wortlos eine Ohrfeige , daß

ihm Hören und Sehen verging und er kopfüber

unter die Pritſche flog . Nach dieſem Akt ſelbſt⸗

geübter Juſtiz ließ er ſich von zwei Soldaten der

Wache , die er —wie die übrige Wachmannſchaft
—fürſtlich belohnte , heim nach ſeinem Hauſe

am Ludwigsplatz führen oder vielmehr ſchleppen
—denn des Gehens war er kaum mehr fähig
— und alsbald in „ſeine Sommerfriſche “ ver⸗

bringen , woer ſich endlich und endlich bei einigen

Krüglein ſeines Lieblingsweines von der aus⸗

geſtandenen Angſt und den durchgemachten körper⸗

lichen Strapazen wieder erholte .
Selbſtverſtändlich wurde über das dem Bäcker

Mürbe begegnete Abenteuer unendlich gelacht und

manches Witzwort über die unfreiwillige „ Fuß⸗
reiſe “ des Dicken zirkulirte damals in dem Munde

der Karlsruher , ohne daß man Rückſicht darauf

nahm , daß dem Aermſten jedesmal wieder der

Angſtſchweiß ausbrach , wenn man auf dieſes ſein

gräßliches Erlebniß zu reden kam und er der

ausgeſtandenen Pein gedachte . —

Seinen Schwur , niemals mehr eine Drotſchke

oder anderes Fuhrwerk beſteigen zu wollen , hielt
er getreulich . Selbſt als ein Jahr ſpäter das

Rösle wieder ein Büblein bekam , wich er nicht

davon ab und als man ihm gar den Vorſchlag

machte , diesmal „der Sicherheit wegen “ per

Eiſenbahn nach Ettlingen zu fahren , war er ge⸗

radezu entſetzt . „ Nein “ , rief er , „nicht um die

Welt bringet ihr mich in einen Eiſenbahnwagen .

Als der Voden der Drotſchke unter mir durch⸗
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vom Schlage getroffen , todt im Keller vor dem

Faß gefunden , auf dem die ſchwarze Katze ſaß

—da konnte er nicht verhindern , daß man ihn

auf den Todtenwagen lud und hinausfuhr auf
den Friedhof . Aber wenn er etwas davon ge⸗

wußt hätte : wahrhaftig , es wäre ihm ſelbſt im

Sarg noch der Angſtſchweiß ausgebrochen.

Die Aprilſcherze .

Jedes Kind kennt die Sitte der Aprilſcherze
oder , wie man es bei uns nennt , des „ in den

April Schickens “, aber kein Gelehrter weiß , wo⸗

her dieſe Sitte ſtammt und was ſie zu bedeuten
hat ; es glauben es zwar viele zu wiſſen , aber

mit dieſem Wiſſen ſieht es kurios aus , ſintemal

jeder was anderes weiß — und das iſt immer fatal .
Und gleichwohl muß dieſe Sitte wegen der Zähig⸗

keit , womit ſie ſich trotz allem Wechſel der Zeiten

und Anſchauungen erhalten hat , ſo gut und ſo

gewiß als der Faſching ( „ die Faſtnacht “) , der

Oſterhaſe , der ſogenannte Julklapp und anderes

einen greifbaren Boden , auf dem ſie wurzeln ,

haben müſſen , aber wirklich „gegriffen “ iſt es

z. B . auch beim Oſterhaſen noch nicht!
Es liegt nun am nächſten , ſich im alten ,

chriſtlihen und heidniſchen Feſtkalender um⸗

zuſehen , denn hier liegt der Urgrund zu den

meiſten , erklärten oder noch unerklärten Ge⸗

bräuchen , welche ſich in unſere Zeit herüber⸗
gerettet haben , und von einem anderen Geiſt als

dem unſerer Zeit geprägt ſind . Was nun den

„ Aprilnamen “ betrifft , ſo hat man überall in

Europa , in Nord , Süd , Weſt und Oſt , angeklopft ,
um ihn in ſeiner Wiege zu finden — umſonſt ,
der „erſte April “ hat , um die Wahrheit zu ſagen ,

bisher nicht blos den dummen Hans oder die

brach , ging ' s doch wenigſtens — obgleich ich leichtgläubige Grethe , ſondern alle Gelehrten „ in

ſpringen mußte , daß mir der Athem verging — den April geſchickt“. Bei den Römern und

immer noch verhältnißmäßig langſam voran' : Griechen , deren Feſtkalender die Alterthumsforſcher

nun denkt euch aber, wenn mir das Gleiche in ſo gut kennen , wie ihr eigenes Haus , läft ſich

der mit wahnſinniger Schnelligkeit fahrenden auch nicht die mindeſte Spur einer Geburtsſtätte

Eiſenbahn paſſiren würde , wie ich da erſt ſprin⸗ jenes neckiſchen Geſchöpfes finden , und wenn ein

gen müßte ! Nein — und wenn das Rösle noch ſo großer Gelehrter wie Jakob Grimm ( den das

zehn Buben kriegt und ſie ohne mich nicht ge⸗ Volk wenigſtens aus ſeinen „Kindermärchen “

tauft werden können , ſo ſollen ſie eben alle zehn kennt ) eingeſteht , daß er auch in den deutſchen

Heiden bleiben : mir iſt ' s Wurſt ! “

Dabei blieb ' s . Das Rösle bekam zwar rich

Gauen vergebliche Suche gehalten habe und mit

leeren Händen zurückgekehrt ſei , ſo wird für

tig noch ein paar Buben und ebenſo ein paar künftige Forſcher auch dort nichts mehr zu

Mädchen , aber der Großvater bekam keines von holen ſein .

ihnen zu ſehen , denn er war ein Mann von

Wort und fuhr niemals mehr im Leben in irgend
einem Wagen .

Im Tode freilich war ' s anders , denn als
er das Zeitliche geſegnet hatte — es war wirk⸗

lich „geſchwind mit ihm gegangen “ , denn er wurde

Zur beſſeren Beglaubigung aber , wie ähn⸗

liche Gebräuche der Zeit und dem Raume nach

—ungewiß , ob von einer Wurzel aus —ſich
weiter verbreitet finden , und zwar in mannig⸗

faltigſter Abwechslung und Färbung , mag einiges

vorausgeſchickt werden :
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Es iſt neckiſcher Hochzeitsbrauch bei den

Völkern ſlaviſcher Raſſe , dem Bräutigam oder

deſſen Stellvertretern , wenn ſie ins Elternhaus
der Braut kommen , um dieſe zu holen , ſie ent⸗
weder zu verſtecken , oder in einer Vermummung
vorzuführen ; letztere beſteht gewöhnlich darin ,
daß man ihr das Ausſehen eines häßlichen alten

Weibes gibt . Merkwürdigerweiſe finden wir nun
etwas ganz ähnliches in einem weit entlegenen
Landſtrich , „ nämlich in dem Département des

Landes “ in Frankreich , während wieder anderswo

dem Bräutigam , ehe er die Braut abholen ( „heim⸗
führen “) kann , ein Räthſel aufgegeben und deſſen

0 zur Bedingung des Abholens gemacht
wird .

Bedeutſam und auf hohes Alter weiſend , ſind
die ſtehenden ſymboliſchen Formen des Suchens
nach der Braut — aber wer will dieſe Symbole
erklären ?

Bei einigen ſlaviſchen Stämmen verlangt der

Bräutigam nach der rothen Blume aus dem

Garten des Brautvaters , anderswo nach dem

Apfel oder nach der Taube , oder nach dem

ſchönen Reh u . ſ. w.

Viel verbreitet , aber unter dieſer oder jener
Hülle bis zur Unkenntlichkeit entſtellt , iſt auch
heute noch die Idee von dem ſiegreichen Kampfe
des Sonnengottes (d. h. der Sonne oder der

Wärme ) mit dem Winterrieſen . Zum Beiſpiel :
Im Frühjahr wird der Tod in Geſtalt eines

aus Holz oder anderem Material roh hergeſtellten
alten Weibes hinausgetragen und in ' s Waſſer
geworfen . ( So bei flaviſchen Völkern ) . Tod be⸗

deutet hier nichts anderes , als den Winter

( wo die Natur gleichſam abgeſtorben iſt ). So

wird auch bei den Juden im März Duska ( das
heißt der Starke , Rächende ) nach feierlichem
Umzug in den Fluß Ganges geworfen , das heißt :
im Frühjahr iſt des Winters Kraft gebrochen
und erſtickt . Anderswo tritt , mit Beibehaltung
der gleichen Grundidee , an die Stelle des

Erſäufens das Verbrennen , ſei es einer

„ alten Hexe “ oder eines „ alten Juden “ , beidemal

in Geſtalt einer Strohpuppe ; in Böhmen wird ,
gleichfalls auf Grund dieſer Idee , eine ſolche
Puppe begraben , bei den Kroaten und in ein⸗

zelnen Gegenden Italiens und Spaniens eine

ſcheußliche Katze mitten durchgeſägt . Nichts
anderes will es heißen , wenn im Wadtland der

„ Papſt Sylveſter “ begraben wird ; das alte , ab⸗

gelebte winterliche Jahr ſoll ausgetragen und zer⸗
ſtört werden . Auch die Faſtnachtsnarren
hängen mit dieſer Idee zuſammen , wenn ſie in ' s

Waſſer geworfen werden . Dieß geſchah noch vor

wenigen Jahren in der Stadt Baſel mit dem

„ Uli “ , ſo hieß dort der Faſtnachtsnarr , und

zwar war es ein lebendiger Menſch in einem

Narrenkleid , der ſich dieſen manchmal etwas

kühlen „ Spaß “ gefallen ließ . Unmittelbare Ge⸗

fahr war nicht dabei , denn das Waſſer war das

eines laufenden Brunnens und „ Uli “ fand nicht
für gut , ſich lange darin aufzuhalten , aber einen

gutgeſohlten Katarrh konnte er ſich aus dieſem
„ Spaß “ immerhin holen .

Nichts anderes iſt es ferner , wenn im alten

Rom der Jahresgott Mars oder wer nur auch
ſein Stellvertreter war , erſt geprügelt und dann

aus der Stadt gejagt wurde , wenn er ferner
wie dort bei den Slaven , als Bräutigam ge⸗

foppt und genarrt wurde , und letzterer Um⸗

ſtand ſcheint ja vortrefflich zu unſeren April⸗
ſcherzen zu ſtimmen , aber — es geſchah eben

„leider “ im März , nicht im April !
Nun iſt kürzlich ein ſcharfſinniger Gelehrter

gekommen und hat folgendes zu Tage gefördert ,
was die Sache mit einem Schlag aufzuhellen
ſcheint : Erbringt nämlich ein lateiniſch geſchriebenes
— ( der geneigte Leſer braucht einſtweilen nicht
zu erſchrecken!l ) — von S . C. Herzmann und

Ch. Asmus , Leuwarden anno 1750 heraus⸗
gegebene Chronik bei , die , nach ſeiner Schätzung
wahrſcheinlich aus dem 13 . Jahrhundert ſtamme
und augenſcheinlich von einem ſlaviſchen An⸗

wohner des ſchwarzen Meeres , und zwar der

Weſtſeite deſſelben , verfaßt ſei , welcher Anwohner
mit damals gebräuchlicher Latiniſirung ſeines
Namens ſich Gelaſinus Silirepa genannt
habe , ohne daß dieſer Name überzeugend könne ge⸗
deutet werden . Dieſe Chronik meldet ( in der

Ueberſetzung ) :
„ Zu Anfang des April , wenn das Eis ge —

löst iſt und die Schiffe wieder ausfahren können ,
verſammelt ſich die Jugend unſeres Gaues am

Meeresgeſtade , nachdem vorher vom Eparchen
( Bürgermeiſter ) ſechs junge Leute bezeichnet worden

ſind , unter welchen wieder an Ort und Stelle

einer durch ' s Loos beſtimmt wird , den anderen

zum Spott zu dienen . Dieſer muß nun in Gegen⸗
wart aller ein garſtiges und ſchmutziges Kleid

anziehen und , nachdem dies geſchehen , ſich mit

einem ſchwarzen Tuch die Augen verbinden laſſen .
Hierauf zerſtreuen ſich die Mädchen nach allen

Seiten und rufen von links und rechts , vor ihm
und hinter ihm die Worte : „ Fange uns , Du

Scheuſal ! “ Nun muß er dem Rufe nachgehen
und eine der Ruferinnen zu fangen ſuchen , was

ihm aber nicht gelingt , da er ja die Fähigkeit
des Sehens nicht hat , die Mädchen dagegen ſo⸗
wohl dieſe , als auch die des Entfliehens beſitzen .
Wenn dieſe Neckerei nun einige Zeit gedauert hat , ſo
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ſtellen ſich die oben erwähnten fünf Jünglinge
— es ſind natürlich nur noch fünf , er ſelber der

Sechste — um ihn im Kreiſe herum und er muß
nun einen ſchwarzen Ball zu erhaſchen ſuchen ,
den dieſe fünf abwechſelnd einander von Hand

zu Hand geben oder zuwerfen . Erwiſcht er nun

eine ſolche Hand und vermag er , ihr den Ball

zu entreißen , ſo iſt das Spiel aus und der Ball

wird mit einer Schleuder in ' s Meer geworfen .
Kann aber der arme Gefoppte ſich des Balles

nicht bemächtigen , ſo muß er ſelber in ſeinem
Lumpenkleid in ' s Meer tauchen und darf ſich des

Kleides , wenn er wieder an ' s Land gekommen
iſt , entledigen . Hierauf wirft er es , nachdem er

es mit Steinen beſchwert hat , ins Meer . Man

muß aber nicht glauben , daß die Gemeinde ſo
barbariſch ſei , ihn dieſe Nöthe umſonſt ausſtehen
zu laſſen . Er erhält dafür den größten
Fiſch , der an jenem Tage den Fiſchern der Ge⸗

gend in ' s Netz kommt , zum Geſchenk . “
So jene Chronik , und nun halten die vor⸗

ſtehenden Fachkenner dafür , es wäre Verwegen⸗

heit , in dieſer ſchlichten und gerade deswegen
den Stempel der Wahrheit tragenden Erzählung
eines Chroniſten die Verwandtſchaft mit unſeren
Aprilſcherzen , und damit deren Urſprung , nicht er⸗

kennen zu wollen , des „ pPoisson d ' Avril “ ( das jabei
den Franzoſen noch heute unſerem „ in den April

ſchicken “ entſpricht )j , das den Schlußakt der

Schilderung bildet , ſpreche zu deutlich , als daß
noch ein Zweifel aufkommen könnte .

Das wäre ja alles ſchön und gut gefolgert —

wenn nur die Hauptſache , nämlich die Chronik ,
auch gut wäre . Das iſt ſie aber nicht , denn

ſie iſt von Anfang bis zu Ende unecht , das

heißt , ſie hat nie und nirgends exiſtirt . Ein

Spaßvogel von einem Gelehrten hat , um auch

ſeine Collegen einmal gehörig „ in den April zu

ſchicken “, die Chronik mitſammt den Namen und

Daten erdichtet und , die Herren Gelehrten ſind

wirklich auf den Leim gegangen . Jener angeb⸗
liche Verfaſſer der Chronik , Gelaſinus ( das
heißt „Anſtecher “) Silirepa entpuppt ſich , wenn

man die Buchſtaben des letzteren Namens rück⸗

wärts liest , als Aperilis , und das iſt die alt⸗

lateiniſche Namensform für Aprilis , unſeres

April , und bedeutet den „die (ſtarre ) Erde lok⸗

kenden , öffnenden “ ( Monat ) . Die beiden vor⸗

geblichen Drucker der Chronik , S . C. Herzmann
und Ch. Asmus in Leuwarden , aber erweiſen

ſich , bei näherem Zuſehen , als Scherznamen , ſo⸗
bald man die erſte Silbe von Leuwarden vor

den Namen des zweiten Druckers ſetzt , wodurch
man Chleuasmus erhält , welches Wort im

Griechiſchen ſo viel als „ Spott “ bedeutet ; beim
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erſten Drucker braucht man nur die Buchſtaben

des Vornamens mit dem des Geſchlechtsnamens
zuſammenzukoppeln , ſo erhält man Scherz⸗
mann . So wäre uns denn der „Aprilfiſch “

( der „ Poisson d ' Avril “ der Franzoſen ) mitſammt

unſerem deutſchen „Aprilſchicken “ wieder aus der

Hand geglitten , und wir müſſen jenen an einem

anderen Orte wieder aufzufangen ſuchen .

Nun haben ſich , ſoviel dem Schreiber dieſer

Zeilen bekannt , die meiſten Forſcher dahin ge⸗

einigt , daß es aus dem 16 . Jahrhundert , und

zwar dem Ende deſſelben komme , das heißt aus

jener Zeit , wo der Jahresanfang nicht mehr
auf den erſten April fiel , ſondern auf den

erſten Januar verlegt wurde . Der geneigte Leſer

darf über dieſe Thatſache , die er vielleicht früher
nicht gekannt hat , und die ihm nun als Curio⸗

ſität erſcheinen wird , nicht ſtaunen . Der Jahres⸗

anfang , der jetzt und wohl für alle Zeiten auf

den 1. Januar feſtgenagelt iſt , war nicht bloß

im Mittelalter , ſondern noch eine geraume Zeit

ſpäter , verſchieden und nicht einmal in allen

Ländern zu derſelben Zeit der gleiche. Nun

erließ — wie die Forſcher wälſcher Zunge heraus⸗

gefunden haben — im Jahr 1564 der König

Karl IX . von Frankreich eine Ordonnanz , nach

welcher der Jahresanfang vom 1. April auf den

1. Januar verlegt werden ſollte . Da nun aber

die Sitte der „Neujahrsgeſchenke “, die noch älter

iſt , als jener Wechſel des Jahresanfanges in

chriſtlicher Zeit und in chriſtlichen Landen , nicht

wollte preisgegeben werden , aber auch nicht mehr
am 1. April haften bleiben durfte , ſo wurde

natürlich auch ſie auf den 1. Januar verlegt ,
und der erſte April hatte das Nachſehen , denn

man verwandelte nunmehr die früheren wirk⸗
lichen Geſchenke an dieſem Tage in bloß ſchein⸗

bare oder ſpaßhafte und verabreichte dieſe

beſonders gern an ſolche Perſonen , die ſich dem

„ neuen Kurs “ nicht gern fügten ; man machte
ſich ein Vergnügen daraus , ſie durch ſolcheSchein⸗
geſchenke zu myſtifiziren und machte ſichs ſchließ⸗
lich noch bequemer dadurch , daß man die ma⸗

teriellen Geſchenke in bloße angenehme laber
erfundenel ) Botſchaften verwandelte . Und da im

Monat April die Sonne aus dem Zeichen der

Fiſche tritt , ſo war dies für unſere Vorfahren,
die mit dem Kalender vertrauter waren , als wir

Nachkommen , Grund genug , ſolchen Scheinge⸗
ſchenken und Angebinden den Namen „April⸗
fiſche “ zu geben . —

Nun gibt es aber noch eine andere Erklä⸗
rung , die gleichfalls ihre Anhänger hat , nämlich:

Der Reichstag , der anno 1521 im Monat

April zu Worms abgehalten wurde , hatte zur
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Hauptaufgabe , ſich mit der Münzverbeſſerung
zu befaſſen . Dieſe ſtand mit Recht im Vorder⸗
grund der Verhandlungen , denn ſie war höchſt
dringlicher Natur : Die heutige Buntſcheckigkeit
im Münzweſen iſt , verglichen mit der damals

herrſchenden Confuſion , ein wohlthuendes Ganze .
Leider waren aber auch noch andere dringende

Geſchäfte vorhanden , die ebenfalls abgewickelt
ſein wollten , und dieſe Fragen religiöſer Natur

überwogen . Luther , der dort vor Kaiſer und

Reichsſtänden ſein bekanntes Glaubensbekennt⸗
niß ablegte , gab der hohen Verſammlung ſo viel

zu ſchaffen , daß ihr keine Zeit mehr zur Vor⸗

nahme des Hauptgeſchäftes blieb , und daß alſo
die Münzfrage auf eine ſpätere Zeit verlegt
werden mußte . Dem Volk , das nach einer end⸗

lichen Regulierung des Münzwirrwarr dürſtete , war

natürlich mit dieſer Verſchleppung ſchlecht gedient ;
die Religionsfrage hatte für den gemeinen Mann

einen mehr theoretiſchen , die Münzfrage dagegen
einen hohen praktiſchen Werth , und je zuverſicht⸗

licher es auf die endliche Erledigung der An⸗

gelegenheit gehofft hatte , deſto ärger fühlte es

ſich jetzt getäuſcht und gen arrt ; man hatte ihn

„ in den April geſchickt “, ſtatt zum Münzwardein
oder ſonſt einer Behörde , wo er ſein Sammel⸗

ſurium von Münzſorten aus allen Herren Ländern

„ gegen gute Währung “ los werden konnte .

Vergleicht man nun dieſe beiden ſo grund⸗
verſchiedenen Erklärungen , ſo ſieht man ſofort ,

daß nur der eine wahr ſein kann , und nicht

etwa die erſtere für Frankreich , die zweite für

Deutſchland gelten kann . Denn es müßte ein

wunderbarer Zufall ſein , wenn zwei ſo ver⸗

ſchiedene Urſachen (in Frankreich eine Königliche
Ordonnanz über eine Zeitbeſtimmung , in Deutſch⸗
land eine Unterlaſſungsſünde , betreffend einen

höchſt materiellen Gegenſtand ) ein und daſſelbe

Reſultat erzeugt hätten ! Denn die „Aprilfiſche “
und das „in den April ſchicken “ ſind doch that⸗

beſonders ſchönes freilich , wenn man ehrlich ſein

will , muß man dies zugeſtehen , denn es hat faſt

ſo viele Farben wie ein Regenbogen , welcher

deren ſieben zählt . Das Dannecker⸗Denkmal aber

hat deren nur ſechs aufzuweiſen . Drei Stufen
nämlich von hellgrauem rohem Granit führen

zu einem Sockel von dunkelgrauem poliertem

Granit , auf dem eine vierkantige Säule von

poliertem rothem Tyroler Marmor ſteht . Dieſe

trägt die aus weißem carariſchem Marmor ge⸗

fertigte Büſte des unſterblichen Meiſters . An

die Säule angelehnt resp . vor ihr auf der

oberſten Stufe ſitzend befinden ſich zwei allegoriſche ,
aus ſchwarzem Marmor gefertigte Figuren —

Genien nennt man ſie , obwohl ſie kaum als

ſolche zu erkennen ſind , weil unter allegoriſchen
Figuren ſonſt gewöhnlich nur die Höllenbewohner
ſchwarz erſcheinen . Item : dieſe Genien ſind

ſchwarz und eine derſelben iſt im Begriff , dem

Künſtler einen hoch in der Luft ſchwebenden
goldenen Lorbeerkranz aufzuſetzen : hellgrau ,
dunkelgrau , roth , weiß , ſchwarz und goldgelb —

„ mein Liebchen , was willſt Du noch mehr ? “
Es iſt deßhalb kein Wunder , daß die Dannecker⸗

büſte ſelbſt ein ziemlich ernſtes Geſicht zu ſolchem

Farbenreichthum macht und daß in Stuttgart
unmittelbar nach der Enthüllung des Werkes das

Witzwort zirkulierte : „Dannecker iſt denkmal⸗

traitirt worden . “

Sicheres Anzeichen .
Die vorjährigen Manöver wurden gerade

nicht in der reichſten Gegend unſeres ſchönen

Vaterlandes abgehalten und die Folge davon

war , daß die Quartiere der Mannſchaften häufig
nicht die allerbeſten waren . Beſonders war dies

der Fall in dem ſehr armen Dorfe M .

und obwohl die Leute thaten , was ſie konnten

und vermochten , mußten ſich doch viele Soldaten

mit einer Schütte Strohs als Lagerſtätte be⸗

ſächlich und gegenſtändlich ein und daſſelbe , gnügen und ebenſo war die Naturalverpflegung

nur die Form iſt eine andere . Man wird ſich

alſo für das eine oder für das andere ent⸗

ſcheiden müſſen , und wer das nicht über ſich

bringt , muß eben annehmen , daß die wahre
Löſung des Räthſels bisher noch nicht gefunden

iſt , und daß wir mit beiden Erklärungen , ſo

ernſthaft ſie auch gemeint und ſo geſchichtlich

auch die ihnen zu Grunde liegenden Thatſachen

eine nur ſehr mangelhafte . Die ſehr angeſtrengten
und ermüdeten Soldaten machten deßhalb abends

beim Apell etwas bedenkliche Geſichter und einer

erkundigte ſich bei dem andern , was er für ein

Quartier habe .
Auch der Einjährig⸗Freiwillige Mannheimer

that dies bei ſeinem Freunde und Kameraden

Heidelberger mit der Frage : „ Nun , Moritz , haſt

ſind , einſtweilen noch , freilich unabſichtlich , „ in
du ein gutes Quartier ? “

den April geſchickt “ werden
„ Gott , was heißt gut ! “ war die Antwort .

„ Wie ich ins Haus gekommen bin , ſpringt m' r

Zweifelhafte Ehre . entgegen aus der Küche heraus ä Maus mit
Bekanntlich wurde vor einigen Jahren in ; 385 l

Stuttgart dem berühmten Bildhauer Dannecker Wer 8 9 1 Augen : jetzt kannſt D' r woh

auf dem Schloßplatz ein Denkmal geſetzt — kein

ſtor
die

Vei

den
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Eine Scheffel⸗Anekdote .
Als Joſeph Viktor von Scheffel noch in Heidel⸗

berg ſtudierte und im Kreiſe einer Freundesſchaar ,

„ im Engeren “ , „ den Mittwoch in den Donnerſtag

zu längeren bei goldnem Rheinwein oft befliſſen

war “ , da entſtanden die meiſten ſeiner humor⸗
vollen köſtlichen Gedichte , die er dann gewöhnlich
an ſolchen Abenden ſeinen „feuchtfröhlichen “

Freunden vortrug . Nicht ſelten erfand dann einer

derſelben , der ſangeskundige Pfarrer Schmetzer
von Ziegelhauſen — „ der Pfarrherr von Tief⸗

ſchluckhauſen “, wie ihn Scheffel ſelbſt in einem

ſeiner Gedichte nennt — ſo⸗

fort eine paſſende Melodie

erfand , nach welcher das neu⸗

entſtandene Lied unter dem

Dröhnen des als Keſſelpauke

behandelten „ Ofenſchirms ge⸗

walztem Blech “ von den

Freunden des Dichters und

dieſem ſelbſt geſungen wur⸗

den . So erfand der Pfarr⸗
herr , dem es nicht ſchwer
fiel , „die Saiten hell zu ſchla⸗

gen , und ſingend dabei laut

zu werden “ , die Melodieen

zu den Liedern vom „ Roden⸗
ſtein “, zu den „ naturwiſſen⸗
ſchaftlichen “, der Granit , Ich⸗

tyoſaurus , Guano , ebenſo zu
dem „kulturhiſtoriſchen alt⸗

aſſyriſchen ſchwarzen Wall⸗

fiſch zu Ascalon “ und zu der

köſtlichen von den alten Deut⸗

ſchen am römiſchen Grenz⸗
Weiſe :

„ Ha ' . . hamm ' . . . hammer dich emol , emol ,

emol , an dei ' m verriſſene ' Camiſol , du ſchlechter
Kerl “ —und noch viele andere , die leider ſämmt⸗

lich nicht auf die Nachwelt kamen . Sie wurden

verdrängt von den populärer gewordenen , viel⸗

geſungenen Melodien eines Franz Abt , Carl

Hering und beſonders eines Vincenz Lachner .
Es iſt ſchade dafür , denn ſicher hatten jene
Melodien , die unter dem Einfluſſe „ des feuchten
Genius Loci Heidelbergs “ entſtanden , auch ihre

Reize und wären ſchon aus Pietätsrückſichten für
den langjährigen , leider auch lange ſchon ver⸗

ſtorbenen Freund des Dichters und weil ſie als

die erſtentſtandenen „kulturgeſchichtliches “ Intereſſe

gehabt hätten , wohl werth geweſen , nicht der

Vergeſſenheit anheimzufallen . Leider aber iſt dies

dennoch geſchehen und nicht mehr zu ändern .

Zu den vielen vergeſſenen Melodieen , die

Schmetzer erfand , gehört auch die zu dem lau⸗

Hausfreund .
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nigen Gedicht „die Teutoburger Schlacht “ , aber

ein am Abend ihres Entſtehens mit dieſem ver⸗

bundener Umſtand , der Scheffel Veranlaſſung
bot , ſeinem Humor in einem luſtigen Verſe als

Zuſatz zu obigem Gedicht die Zügel ſchießen zu

laſſen , iſt uns erhalten geblieben und da derſelbe ,
wie auch der Vers ſelbſt , nur wenig bekannt

ſein dürften , ſo möge es uns geſtattet ſein , beide

hier zum Beſten zu geben.
Es war im Jahre 1847 , als das ſeit 1838

begonnene Nationaldenkmal auf der Grottenburg
zu Ehren Hermanns , des Beſiegers der Römer ,

„Jetzt, Meiſter Joſephus , — haſt Du es gut gemacht. “

in ſeinem Unterbau zwar vollendet ſtand , aber

von ſeinem Schöpfer E. von Bandel wegen

„ Ueberfluß an Geldmangels “ nicht weitergeführt
werden konnte . Damals , als man in ganz Deutſch⸗
land voll Hohnes über das im Volke fehlende
Intereſſe für das große Werk war , entſtand

Scheffels humoriſtiſch⸗ſatiriſches Gedicht „die

Teutoburger Schlacht “ und an einem der oben⸗

genannten Mittwoch⸗Abende trug der Dichter es

jubelnder Beifall erſcholl nach dem launigen
Schlußvers und ſtürmiſch ward von Schmetzer
die alsbaldige Kompoſition des luſtigen Liedes

verlangt zum Zweck des allgemeinen fröhlichen
Geſanges .

Nur Einer im luſtigen Kreiſe , Referendär
von B . . . . , „ der Neſtor der badiſchen Re⸗

ferendäre “ , wie man ihn nannte , denn er be⸗

kleidete dieſes Amt bereits ſeit zehn Jahren —

7

ſeinen Freunden „ im Engeren “ vor . Unendlicher ,



90

was übrigens nebenbei geſagt , nach ihm noch

manchem anderen auch paſſirte — ſtimmte nicht
mit ein in den allgemeinen Ruf : „ Meiſter

Joſephus , das haſt du gut gemacht “ , ſondern
ſchüttelte weltſchmerzlich das „ weiße “ Haupt mit

den Worten : „ Nein , Meiſter Joſephus , das haſt
du nicht gut gemacht ! “

Erſtaunt blickte ihn alles an . „ Wieſo ? —

Warum ? — Weshalb ? “ fragte man ihn von

allen Seiten .

Scheffel ſelbſt aber lachte laut auf . „ Haltet

ein , Freunde “ — rief er — „ich verſtehe unſeren
Neſtor ! Er iſt nicht einverſtanden mit dem Schick⸗

ſal ſeines römiſchen gefangenen Collegen Seävola

—er hält deſſen Loos

Eh' daß man ihn aufgehangen ,
Stach man ihn durch Zung ' und Herz ,
Nagelt ihn dann hinterwärts
Auf ſein Corpus Juris

eher für ein beneidens⸗ als ein bedauernswerthes
—iſt ' s nicht ſo , Neſtor ? “ — Und als dieſer

lächelnd mit dem Kopfe nickte , fuhr Scheffel fort :

„ Wohlan , ſo will ich für dich —für dich allein

— an der betreffenden Stelle eine Aenderung

vornehmen ! “
Mit dieſen Worten zog er einen Bleiſtift

hervor und fing — ohne ſich lange zu beſin⸗
nen — an , neben die obige Stropheim Manuſcript
eine andere zu ſchreiben . Dann reichte er das

Blatt dem Pfarrherrn und ſprach : „ Da , tapferer
Gottesmann “ — ſo nannte Scheffel ihn mit

Vorliebe — „jetzt ſing ' s unſerem Neſtor einmal

vor : Dies Loos des armen Scävola wird er ,

denke ich, hinreichend bedauernswerth finden ! “
Und Schmetzer las und —brach in ein fröh —⸗

liches Lachen aus . Dann aber eilte er ans

Klavier und fing —einer plötzlichen Eingebung
folgend — mit hellem Tenor nach einer raſch

erſonnenen Melodie — ſie ſoll der bekannten
„ die Huſſiten zogen über Naumburg “ ähnlich

geweſen ſein — zu ſingen an :
„ In dem armen röm ' ſchen Heere
Diente auch als Volontaire
Scävola , ein Rechtspraktikant ,
Den man auch gefangen fand ,
Gleich den andern allen .

Dieſem iſt es ſchlimm ergangen :
Statt daß man ihn aufgehangen ,
Macht man ihn zum Referendar
Und dann blieb er , was er war ,
Roch ein ganz Jahrzehent . “

Man kann ſich denken , welches Lachen , wel —

alle , „ der neueſte Neſtor der Referendäre , Herr
Scävola ſoll leben ! “

Herr von B aber ſchlug an „des

Ofenſchirms gewalztes Blech “ und rief laut , daß
es das jubelnde Lachen überdröhnte : „Jetzt , Meiſter

Joſephus , —jetzt haſt du ' s gut gemacht : „hoch

Freunde , er ſoll leben — uns manch ſolch Lied

noch geben ! “
Freudig ſtießen alle mit dem Dichter an und

—daß jener Mittwoch in den Donnerſtag „ ge⸗

längert “ wurde , verſteht ſich wohl von ſelbſt .

Ein ſchneidiges Dirndl .
Dorfbild aus Steinmarken von Peter Roſegger .

„ Dirndl , heut ! “
„ Was denn heut ?“
„ Heut ' hab' ich Dich endlich einmal ! “

„ Wer ? Du mich ? Hi hi hi ! “
„ Ja , ich Dich . Ha ha ha ! “
„ Da wird ſich wohl einer ſchneiden ! “
So begann ein Zwiegeſpräch zwiſchen dem

Johann Wendlinger und der Kunigunde Reiterin ,
als ſie ſelbander des Weges gingen ins Dorf

zur Kirchweih . Er war um zwei Kopf größer
als ſie , ſie um einen geſcheidter als er .

„ Warum juſt Du mit mir ſo trutzig biſt ,
Kundl ? “ fragte er ſie .

„ Und warum Dir juſt mein Trutzigſein ſo

zuwider iſt , Hanſel ? “ war ihre Widerred ' .

Er blieb ſtehen , breitete ſeine Arme aus und

rief mit großem Schwung : „ Weil ich Dich liebe ! “

„ Hi hi hi , jetzt hätt ' ich bald gelacht ! “ ver⸗

ſetzte ſie luſtig .
„ Was gibts , da zu lachen , möcht ' ich wiſſen ! “

„ Iſts Dir lieber , wenn ich flenne ? “ lachte ſie.

„ Gern haben ſollſt mich ! “
Antwortete ſie : „ Für ſo einen ſchönen Buben

thät ' ich wohl viel zu ſchlecht ſein . Und Du

thuſt halt gerad ' in drei Stücken nit für mich

paſſen . “
„ Na , wär ' nit ſchlecht !“ ſagte er und richtete

ſich ſtattlich auf , ſo daß man die Pracht ſeiner

Geſtalt , ſeines Tuchgewandes und ſeiner Uhr⸗
kette recht im Stande war zu bewundern .

„ Sein thuts ſo, “ fuhr ſie fort , „für ' s Erſte

biſt Du mir zu ſchön , für ' s Zweite zu ſtark und

für ' s Dritte zu reich . “
„ Geh , foppe Du einen Andern ! “

„ Gewiß auch noch ! “ verſicherte ſie . „ Will

auch ſagen , wie es gemeint iſt . Denn

weil Du mich am heutigen Tag ſchon das dritte —

cher Jubel daraufhin losbrach . Unter ſtürmiſchem mal fragſt — Du ſiehſt , daß ich meine Knöpf '

Beifall wurden die Gläſer mit dem darin blinken mach ' im Sacktüchel — ſo muß ich Dir doch

den goldenen „ Neckarwein “ — den zu „ Rhein - meine Meinung einmal fürhalten . “
wein “ ſchwang man ſich nur in ſelteneren Fällen
auf — erhoben und „hoch, hoch , hoch! “ riefen Burſchen , das kleine runde Ding mit dem rothen

Ganz ernſthaft ſtand es vor dem eckigen
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Vollmondgeſichtlein und mit dem blauſeidenen

Buſentuch über die anmuthige Gegend herab ,
von der er ſein Auge nicht konnte wenden .

„ Schau , Bübel , ſein thuts ſo ! “ begann ſie .

„ Dein Haar thut eh ſchön glänzen , auch wenn

Du es nit thäteſt ſchmieren mit Schweinfett .

Und Dein ſackriſcher Schnurrbart möcht ' doch

ſicher auch ohne Schuſterpech ein paar Hörndeln

aufbringen . Und daß Du viel Thaler haſt , weiß

ohnehin jeder , daß Du ſie nit erſt müßteſt an der

Uhrkette ſpazieren führen . Daß Du ſtark biſt ,

glaubt man Dir auch gern , ohne daß Du alle

Sonntag einen Raufhandel anheben müß⸗
teſt . So jetzt weißt es . “

Der Burſch glotzte nur einmal verblüfft

drein , auch beobachtete er die Vorgänge

auf dem Geſichte des raſchen Dirndls , ob

es wirklich Ernſt ſei , oder ob man die

Rede als Spaß nehmen dürfe . Das letztere

ging nicht recht an , und ſo ſagte er ſtark

gedämpft : „leicht könnteſt einen Schulbu⸗
ben nehmen , der noch keinen Bart hat zum

ſpitzen , oder einen alten Taderling , der

kein Haar mehr hat zum Schmieren . Oder —

einen Pfründner , ſo einer wird Dir gewiß 8

keine Thaler ſpazieren führen und auch kei⸗

nen Raufhandel anheben — verſtehſt ! “

„ Hi hi , jetzt iſt er ſchon giftig ! “—
kicherte ſie .

„ Und raufen thu ich eh nur Deinet⸗

wegen ! “ ſetzte er bei . „ Weil ſie mich alle⸗

mal ſpötteln , daß Du mich nit magſt , dieſe

Haderlumpen ! “
„ Und deswegen ſoll ich Dich halt mö⸗

gen , daß Du Dich nachher prahlen könn⸗

teſt , gelt ?“
„Hörſt , Kundl , mit Dir iſt nichts aus⸗

zureden . Du thuſt mir ' s zu Fleiß , Du biſt
eine boshafte Perſon . Aber das ſag ' ich
Dir , Madl , wenn ich Dich nit haben kann ,

ſo ſoll Dich kein Anderer auch nit haben . Denk ,
was ich geſagt hab ! “

Wie jetzt ſein Geſicht blaß geworden war ,

wie er ſeine Finger in die Tuchweſte einkrampfte ,
da wäre es der Kunigunde ſchier lieber geweſen ,
ſie hätte auf dieſem Wege ihre Anſichten über

ſeine Eigenſchaften nicht ausgepackt .
„ Werden wir ' s halt ſehen ! “ ſagte ſie noch

in einem faſt ſingenden Ton und ging hinüber
zum rechten Straßenrand , dieweilen der Hanſel
an dem linken mit ſeinen etwas ſichelbeinigen
Läufern ſchwerfällig dahinſchritt . Er ſteckte ſeine
Hände in die Hoſentaſchen und fing ſachte an

zu pfeifen .
Nach einer Weile fing er wieder an : „Iſt ' s
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Dir dort drüben auf dem ſteinigen Rain lieber ,
wie bei mir da herüben ? “

„ Bedank ' mich ſchön , darüber hab' ich noch
nit nachgedacht, “ antwortete ſie kurz . Dann pfiff
er wieder ſo halblaut vor ſich hin . Ein Märſch⸗
lein pfiff er und dachte , ſie würde nach ſeinem
Takte Schritt halten . Sie trippelte aber viel

zu raſch dahin .
Auf einmal fragte er : „Iſt Dir das Gern⸗

haben leicht zu wenig ? Willſt geheiratet ſein ? “
„Freilich, “ antwortete ſie .

„Jetzt iſt mir der Teuxel ſchon einerlei , ich

Schau Bübel , ſein thäts ſo!

heirate Dich auch ! “
„ Ja , bitt ' Dich gar ſchön , ſei ſo gut ! “ ſpot⸗

tete ſie .

Jetzt hätte ihr der neuerdings entrüſtete

Hanſel gerne geſagt , daß ſie , die arme Perſon ,
froh ſein könnte , wenn er , der reiche Bauernſohn ,
ſie nehme . Aber ſie war keine arme Perſon .
Sie war die jüngſte Tochter des wohl nicht reichen

Zimmermeiſters Reiter . Ihre älteren vier Schwe⸗
ſtern waren bereits angeſehen verheiratet und

ganz ausgezeichnete Hausfrauen , die ſteinfeſt zu

ihren Männern hielten , geſunde Kinder hatten
und dabei ſelber noch alleweil ſchöner wurden .

So war natürlich auch die Jüngſte dieſer guten
Gattung rechtſchaffen umworben .
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Um die Auszeichnung anzudeuten , die ihr
durch ſeinen Antrag werde , ſagte er nun : „ Wenn
ich will , an jedem Finger bleibt mir eine hängen ! “

„ Glaub ' Dir ' s, “ antwortete ſie . „ Und die

an den Fingern nit Platz haben , kannſt Dir der

Reihe nach an ein Halskettlein faſſen . Auf Deinen

Hut kannſt ihrer auch ein paar ſtecken . “
Den Burſchen zuckte es in den Armen , er

knollte die Fäuſte im Sack , die Kundel merkte es

wohl ; kichernd eilte ſie fürbaß , er trottete hinten
nach und ſann auf Gelegenheit und Mittel , den

Hohn zu rächen . Daß dieſe Zimmermeiſteriſche
ſo gar nicht unterzukriegen iſt !

Als ſie gegen das Dorf hinabkamen , war ſie
ihm ſchon um hundert Schritte voraus . Der

Hanſel geſellte ſich zu einem Kameraden , der

duckmauſeriſch dahinſtiefelte und ſich fortweg mit

dem rothen Sacktuchballen im Geſicht herumfuhr ,
weil er Triefaugen und eine Triefnaſe hatte .
Dem klagte er die Hoffart der Kundel .

Der Duckmauſer entgegnete im weinerlichen

Ton : „Sollſt Dir halt zu helfen wiſſen . Ein

einziges Nachtel iſt genug , um Weiberleuthoffart
auszutreiben ? —

Beim Hirſchenwirth war Tanzmuſik . Alles ,
was ſauber und luſtig war im Thale , hatte ſich
bereits eingefunden , und auch Etwelches , was

nicht ſauber war . Es wurden ſchon die Kerzen
angezündet und das iſt allemal eine reizende Zeit .

Die Kundl war auch da mit ihrem Vater ,
dem Zimmermeiſter . Der ſaß mit dem Schul⸗
lehrer und dem Schmied und dem Schneidermeiſter
im Extraſtübel und ſie ſprachen faſt ſo klug wie

ein Miniſter und ſo ſchön wie ein Profeſſor über

die Wahlreform . Ob auch Unverheirathete wählen
dürfen , Bauernknechte , Handwerksgeſellen ? Die

im Extraſtübel waren darüber noch lange nicht
einig , als im Tanzſaal das allgemeine Wahl⸗
recht bereits praktiſchh ausgeübt wurde . Jeder
ohne Unterſchied des Standes wählte ſich Eine .

Die meiſten Wahlen wurden für giltig aner⸗

kannt , nur die alte Schlägelduttin beſtritt ihrem
Maunne das Wahlrecht , zerrte den Armen aus dem

Wirthshauſe und heim ins finſtere Duttenhäuſel .
Ein junger Menſch , der mit einer blaſſen

aber gutmütig dreinſchauenden alten Frau in die

Wirthsſtube trat , wählte auch , vorläufig aber

nur den Tiſch , an dem ſie ſich niederlaſſen wollten .

Derſelbe ſtand in der Nähe des Ofens und an

ihm ſaß die Kunigunde Reiterin mit einer ver⸗

heiratheten Schweſter . Gar artig verneigte ſich
der junge Mann vor den Weibern und ſeine Mutter
— die mit ihm gekommen war —meinte freund⸗

Das waren die Kleinwächtersleute , die draußen
in den Auen ein Häuschen beſaßen , und eine

Korbflechterei , die ſie ziemlich knapp ernährte .
Der Alte war ſeit ein paar Jahren todt und

nun war es ganz an dem fleißigen Paul , das

kümmerliche Gütel aufrecht zu halten und ſeiner
Mutter ein Beiſtand zu ſein . Heute hatte er ſie
auf die Kirchweih geführt , daß ſie wieder einmal

ein Tröpfel Wein verkoſte und luſtige Muſik
höre . Gar beſonders feſtlich nahmen ſich dieſe
Leutchen nicht aus .

Die Frau trug ein ſchwarzes Kleid und ein

dunkelbraunes Halstuch darüber , genau wie ſie
es bei dem Leichenbegängniſſe ihres Mannes an⸗

gehabt hatte , auch denſelben ſchwarzen Strohhut
mit dem Florbande . Schwarz , meinte ſie , könne

man immer tragen . Ihr Sohn , der Paul , hatte
ein luftiges , mattgrünes Gewändlein an ; die

lichtblaue . Halsſchleife und eine Spätnelke im

Knopfloch zeigte ſeine feſttägige Stimmung , aber

immer noch nicht ſo entſchieden an , als ſein
friſches , heiteres Auge , mit dem er jetzt die Kundl

anlachte . Er war ein ganz hübſcher Junge , nur
ein bischen zu weichmüthig und unterthänig in

der Stimme , als er jetzt eine kleine Flaſche Wein

mit zwei Trinkgläſern und eine Semmel beſtellte .
Der dicke Wirth röchelte überlaut lachend die

Worte hervor , zur Kirchweih bekomme man bei

ihm nur fleiſchene Semmeln ! worauf die Frau
beſcheiden entgegnete , Nachtmahl gegeſſen hätten
ſie ſchon zu Hauſe .

Der Paul kam zwiſchen Ofen und Kundel

zu ſitzen , wozu er ſcherzend bemerkte : „ Na , kalt

wird mir bei dieſem Tiſch nit werden . “ Dabei

lächelte er das Dirndl ganz treuherzig an und

zupfte an den Flöckchen ſeines Schnurrbärtleins ,
das ſchüchtern und völlig farblos über dem Mund⸗

winkel hervorguckte .
„ Der Ofen iſt ja gar nicht geheizt ! “ lachte

die Kundl laut auf .
„ Wenn das iſt , dann muß ich mich näher

an dieſe Seite halten, “ ſagte der Paul und

rückte ſo nahe an ' s Dirndl , daß ſich ihre Ell⸗

bogen ein wenig berührten . Und ſo ſaßen ſie
geſittig da und wußten nicht recht , was ſie mit⸗

einander ſprechen ſollten . Weil vom Tanzboden
ſher die Pfeifen und Geigen klangen , ſo ſagte
der Burſche endlich leiſe zu ſeiner feinen Nach⸗
barin : „ Weißt Du , lang wird ſich ' s nit thun
mit dem Sitzen da ! “ denn der ſteiriſche Landler

zuckte ihm durch die Beine . „ Weil die Manns⸗

leut ' kein ' Fried ' geben mögen ! “ entgegnete das

Dirndl , dieweilen trat ſie mit ihren Zehenſpitzen
lich , ſie ſetze ſich ſchon gern in die Nähe des Ofens
warm ! Das ſei ihr halt das Liebſte auf der Welt .

ſelber den Takt , ganz heimlich zwar , aber der

Junge merkte es doch und jetzt zuckte es ihm
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zweifach durch die Beine , der Landler und ihr
Takttreten . Plötzlich ſtand er auf , nahm das

Dirndl am Arm und ſagte ganz zärtlich : „ Es
geht nit anders . Gehn wir Eins tanzen mit⸗

einand ! “

Ihr war ' s recht und ſie eilten hinaus . Es

tanzten nur wenige Paare , darunter auch der

Wendlinger Hanſel mit einer ſchwarzhaarigen
Italienerin , die mit welſchen Maurern ins Land

gekommen war , und es tanzte der Duckmauſer
mit einer glotzäugigen Magd . Kaum war unſer
junges Pärchen ſchüchtern einmal herumgewalzt ,
als der Hanſel auf ſie her⸗
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„ Na wartet ! “ rief die Kundl , „ich will euch
den Blaſebalg ſchon wieder aufziehen ! “ eilte zum
Tiſche und legte ein Guldenſtück hin .

„ Und ich werde in den Blaſebalg ein großes
Loch machen , daß er nit pfeifen kann , wenn die

ſaubere Kunigunde mit ihrem Lotterbuben tanzen
will ! “ So der Johann Wendlinger und ließ
einen Fünfguldenſchein hinflattern auf den Spiel⸗
leuttiſch .

Das war jetzt ein Aufzucken in der Stube ,
als hätte es allen den Athem verſchlagen . Alle

ſchauten auf die Kundl und den Korbflechter

fiel und den Paul aus dem

Kreiſe riß : „Jetzt wird nit

getanzt , Körbel⸗Bub ! Den

Tanz hab ' ich gezahlt ! “ Und

es war auch ſo , der Silber⸗

gulden lag auf dem Spiel⸗
leuttiſch .

Blaß vor Verlegenheit
kamen die beiden zurück in

die Stube zum Ofen , dort

flüſterte der Paul ſeiner
Mutter zu : „ Ich bitt Dich
ſchön , ich muß einen Tanz
zahlen ! “

Die Frau wendete ſich
halb in die Ecke und begann
ihren Kittelſack auszuſuchen .
Es zitterten ihr dabei die

Hände ein wenig und ſie
machte kein beſonders frohes
Geſicht . Endlich hatte ſie
ein Silberzwanzigerlein her⸗
fürgebracht und gierig , wie
es ſonſt nicht ſeine Art war ,
haſchte der Junge danach .

Als der eine Tanz aus

war , zahlte er den ſeinen .
Raſch ſtrichen die Spielleute
das geringe Münzlein in den Lederbeutel , daß es

nicht vor den Augen der Leute daliege und ein

ſchlechtes Beiſpiel gebe ! Mit nur halber Lunge
begannen ſie einen langweiligen „ Altväteriſchen “
zu blaſen und der Paul begann ſich mit der Kundl

zu drehen . Dabei lud er kopfnickend die Paare
ein , nur mitzuthun , etliche ſprangen auch ein , da

ſchrie der Hanſel grell : „ Aufhören ! “ und warf
einen Gulden auf den Spielleuttiſch hin.

„ Aushalten ! “ rief der Paul drein , aber er
konnte ſeinem Befehle nicht den ſilbernen Nach⸗
druck verleihen , und die Muſikanten legten ihre
Inſtrumente auf den Tiſch . Sie müßten ja doch
einmal ausſchnaufen .

„ Da haſt eine !“ rief ſie.

Paul . Der letztere duckte den Kopf und verzog

ſich . Aber das Dirndl trat jetzt vor , trat ſo

nahe hin an den großen Bengel , daß ihre Naſen⸗
ſpitze faſt an ſeine ſchwere ſilberne Uhrkette ſtieß ;
„Jetzt muß ich ſchon fragen , der Lotterbub ! Was

meinſt denn damit ? “
„ Er ſoll kommen und mich ſelber fragen ! “

erwiedert darauf der Hanſel herriſch .
„Iſts Dir nit recht ?“ fragte ſie ſcharf .
„ Ah, Du biſt mir eh recht, “ ſagte er und

wollte ſeinen Arm um ihren Nacken legen . „ So
Eine möcht ' ich heut ! “

„ Da haſt Eine ! “ rief ſie und die Ohrfeige
ſaß ihm an der Backe . — Sie lief hinaus , er
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taumelte ihr nach , aber nur bis an die Thür ,
dort wurde er zurückgehalten . Er ballte die

Fäuſte , mußte aber , von mehreren Männern ge⸗

faßt , ſtehen bleiben . „Jetzt haſt Eine ! “ ſpotteten
ſie , „ mit der kannſt ſchlafen gehen . “ Das Ge⸗

lächter , welches über ihn jetzt losbrach , hatte ſeine
Wuth nicht gedämpft .

Als die Kundl in die Gaſtſtube zurückkam ,
wo der Paul bereits wieder beim Ofen ſaß , ſetzte
ſie ſich nicht mehr hin .

Sie ſtellte ſich nur an den Tiſch und ſagte
leiſe zum Burſchen : „ Du Paul , wenn Du wieder

einmal tanzen willſt , ſo nimm Dir ein Stroh⸗
weibel dazu . Heißt das , wenn Du es nachher
nit etwa für einen Haſenſchrecker hältſt und

davonläufſt ! “

Dachte er ein wenig nach , was das heißen
ſollte . Und dann entgegnete er : „ Des Wend⸗

lingers wegen , gelt ? Weißt , ich hab' mir gedacht ,
mit ſo einem Flegel will ich nichts zu thun
haben und der Geſcheidtere gibt nach . “

„ Geh , geh , red ' Du dich jetzt auf die Ge⸗

ſcheidtheit aus ! Die iſt bei Dir ganz unſchuldig ,
verſtehſt ? — Auch mir graut ' s vom Raufen und

das hab' ich dem Pölli da draußen heut ' auch
ſchon geſagt . Wenn ich aber ein Mannsbild

bin und tanz ' mit einem Madel und ſo Einer

heißt mich einen Lotterbuben und verſchimpft ſie

damit , nachher kriech ' ich nit erſt der Geſcheidt⸗
heit unter den Kittel . Zuſchlag ' ich ! “

„ Ja und ſchmeißt Dich der groß ' Lümmel

an die Wand wie eine Hafergarb ! “
„ Iſt mir alles eins , ' s Madel laß ' ich mir

nit verſchandieren ! “

Da ſprang der Burſche auf , ballte gegen den

Tanzboden die Fauſt : „ Dieſer verdammte Lüm⸗

mel ! “ Dann ſtand er ein paar Augenblicke ſtarr

da , im Geſicht war er noch blaſſer als ſonſt .
Seine Mutter legte die Hände zuſammen und

hauchte : „ Aber Paul ! — Aber Paul ! Was

machſt denn für Augen ? ! “
Plötzlich riß er vom Ofengeländer einen

Balken los und ſtürzte damit zur Thür hinaus

auf den Tanzboden . Nun ging es raſch vor

ſich . Ein wüſter Lärm , die Muſik brach ſchrill
ab , ein gellender Schrei . — Dann haben ihn
ihrer zwei Männer in die Stube getragen .

Am Dorfende , wo das Kreuz ſteht , wurden

die Weiber auf dem Heimwege erreicht . „ Habts

gehört ! “ rief ihnen der Bote nach . „ Sie werden

gleich läuten für den Korbflechter , für den

Paul . Erſchlagen haben ſie ihn . “ — Die Sterne ,

die ſonſt feſt am Himmel ſtehen , huben vor den

Augen der Kundl zu tanzen an .

Geläutet wurde . Aber nicht die Sterbe⸗

glocke, ſondern die Hochzeitsglocke nach ſechs

Wochen , als der Burſche wieder heil war . Die

Kundl hatte wohl gemeint , der Paul könne ſich

ſeine Körbe ſelber flechten und hatte den ihren
wieder zurückgenommen .

Manchmal iſt nämlich auch das Bauerndirndl

wie eine aſiatiſche Gottheit . Sie begnügt ſich

nicht mit dem Lippengebet der Liebe , auch nicht
mit dem bewußten „ ganzen Herzen, “ ſie will ihr

Blutopfer haben , dann iſt ſie gnädig .
Der Wendlinger Johann iſt nicht bei der

Hochzeit geweſen . Während im Wirthshauſe die

nämlichen Pfeifen und Geigen klangen , die er

„ Mußt nit böſ ' ſein , Kundl, “ ſagte der früher nach Belieben angerichtet oder abgeſtellt

junge Korbflechter und wollte ſeine Hand zärtlich
auf ihren Arm legen . Sie ſchnellte ihn mit einem Heuſchober .

hatte , ſaß er mit dem Duckmauſer draußen unter

Der Duckmauſer hielt ſein

einer raſchen Bewegung ab und ſagte : „ Weißt Sacktuch vor die triefenden Augen , der Johann

Du , wie ' s bei den Spatzen der Brauch iſt ? biß ſich die Fingernägel und knurrte : „Höllſaggra !

Ein Mandl , das das Weibel nit kann beſchützen , Iſt das ein dummer Tag ! “

bleibt allein ſtehen , als einſamer Spatz ! — Damit

Du weißt , daß ich auch kann korbflechten , und

brauch ' nit einmal Weiden dazu . So : ausge⸗

redet iſts ! “

„ Eines ſchickt ſich nicht für alle . “

Vor einigen Jahren machte der berühmte
Kölner „ Männergeſangverein “ eine Sängerfahrt

Daß das Röcklein flog, ſo raſch wendete ſie und kam nach dem Beſuch der größeren benach⸗

ſich um , ſchritt zu ihren Schweſtern und zeigte barten Städte am Niederrhein auch nach dem

ihnen an , daß ſie heimgehe . Die Schweſtern als Weinort hochberühmten Dorfe M . . „aller⸗

begleiteten ſie , weil der Vater Zu2immermann im dings weniger inder Abſicht , die doriigen , Sanges⸗

Extraſtübel das Wahlrecht noch nicht fertig hatte . brüder “ zu beſuchen — obwohl es nach dem

Pauls Mutter kam jetzt näher an ihren Sohn Sprichwort
und fragte , ob es etwas gegeben habe ? Da warf
der Paul ſeinen Kopf in den Ellbogenwinkel und

hub an zu weinen .

„ Aber Kind ! Kind ! “ jammerte ſie , „ was iſt

geſchehen ? Thut Dir was weh ? “

Jed ' Dörflein am Rhein ,
Ob groß oder klein ,
Es hat einen Singverein

ſolche daſelbſt gab — als vielmehr von dem

Wunſche beſeelt , den herrlichen Wein , der in der
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Umgebung von M . . . wächſt , an der Quelle mitgliedern ſo genau bekannt war , daß ſie die⸗

zu genießen .
die Mitglieder des M . .

Die Einwohner und ganz ſpeziell ſelbe ſozuſagen im Schlafe hätten ſingen können .

Ir Geſangvereins Es brauchte deshalb keine Probe mehr gehalten

ſahen jedoch den Beſuch als ihnen perſönlich gel - zu werden — zu der ſo wie ſo die Hälfte der Mit⸗

tend an und gedachten , ſolche ihnen angethane glieder nicht gekommen wäre , „ denn dieſer letz⸗—

Ehre nach Kräften zu erwiedern . Das Dorf hüllte ten Tage Qual war groß “, um ſo mehr , als

ſich deshalb in ein Feſtgewand , Kränze , Blumen es gerade Herbſtzeit war , in der die Sänger der

und Fahnen ſchmückten die Häuſer der „ Haupt⸗ Gemeinde ohnedies Beſſeres und Edleres zu thun

ſtraße “ , durch welche der Zug der Gäſte kommen hatten , als der Einübung ſelbſt des allerſchönſten
mußte , und auf dem geräumigen Platze vor dem Singſangs obzuliegen . In richtiger Erkenntniß

Rathauſe waren Tiſche und Bänke aufgeſtellt , deſſen muthete der Herr Dirigent deßhalb ſeinen
denn hier ſollte „der befreundete Geſangverein “ Sängern keine Probe zu , ſondern er ſchrieb
auf Koſten der Gemeinde be⸗

wirtet und ihm an Wein

das Beſte geboten werden ,
was in den Kellereien der

zahlreichen Weinproduzen⸗
ten ſich vorfand . In der

Mitte des Platzes aber be⸗

fand ſich ein etwas erhöht
hergeſtelltes Podium , von

welchem herab der einheimi⸗
ſche Geſangverein den als

Gaſt kommenden mit eini⸗

gen Proben ſeiner Kunſt

und ſpeziell mit einem vom

Dirigenten des Vereins , dem

Herrn Lehrer , gedichteten
feſtlichen Begrüßungs - Chor
zu überraſchen gedachte .

Und eine Ueberraſchung
ward mit dieſem letztgenann⸗
ten Theil des Feſtprogramms
wirklich erzielt , wenn freilich
in ganz anderer Weiſe , als der Dichter - Dirigent
und die Sänger es ſich gedacht hatten . Dem

wackeren Herrn Lehrer hatte Apoll nämlich nur

die Gabe der Dichtkunſt verliehen , nicht aber

auch das Talent , „ zu den ſchönen Worten eine

paſſende Melodei “ zu erfinden . Doch was ſcha⸗
dete dies ? Es gabja ſo viele bereits erfundene
ſchöne Melodieen , nach deren einer die Dichtung

Brauſe hell , du Feſtgeſang
An des deutſchen Rheins Geſtaden ,
Dem Gaſt zur Ehr ' , der eingeladen
Kam zu uns im Sangesdrang :
„ Willkomm ' , Kölner Männerg ' ſangverein ! “

wohl geſungen werden konnte . Der poetiſche

Vereinsdirigent ſann nach und — „ Heureka ! “
rief er wie Archimedes nach der Erfindung des

hydroſtatiſchen Geſetzes aus , „ich hab ' s gefunden :
Die ſchöne Dichtung ließ ſich herrlich nach der

prächtigen Melodie von „ Wer hat dich, du ſchöner
Wald “ , ſingen . Dies war um ſo angenehmer ,
als gerade dieſe Melodie den ſämmtlichen Vereins⸗

„Kölner Mä — Mä — Mä —“

friſchweg den „Feſtgruß an den Kölner Männer⸗

geſangverein “ zwanzigmal ab — ſo viel Köpfe

zählte nämlich der einheimiſche Verein — legte
dieſe Abſchriften in die Vereins⸗Liederbücher ne⸗

ben die Mendelſohn ' ſche Melodie des „ Abſchieds
vom Walde “ und —damit war Alles gut .

Aber es war doch nicht gar ſo ſehr gut , als

der biedere Vereins⸗Dirigent es ſich gedacht hatte ,
denn ganz wider ſein Erwarten klang der Feſt⸗
gruß an die fröhlich auf dem Platze zechenden
Kölner etwas eigenthümlich , beſonders in ſeinem
letzten Theile . Die vier erſten Zeilen „ klappten “

zwar prächtig auf die Mendelſohn ' ſche Melodie

und lauſchend erhoben die Gäſte Kopf und Herz ,
um ſich an dem „ brauſenden “ Geſang der Zwanzig

zu erfreuen . Als aber jetzt das Solo des Erſten
Baſſes über den Platz klang :

„Willkomm' Kö 1

und der Geſammtchor einfiel :
„ Willkomm ' Kö — — “

da verzogen ſich ſchon die Mienen Einzelner der
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Gefeierten zu einem gelinden Lächeln . Dieſes
wandelte ſich ſodann in ein etwas ſtärkeres , ziem⸗
lich allgemeines , wenn auch immer noch halb

unterdrücktes Lachen , als der Erſte Baß wieder

mit ſeinem Sologeſange
„ Kölner Mä — — “

fortfuhr . Zu einem förmlich frenetiſchen und

„ brauſend “ über den Platz ſchallenden Lachen
aber ſteigerte ſich dasſelbe endlich , als nach dieſem
Solo der Geſammtchor wieder einfiel mit einem

mächtigen
„ Mä — Mä — Mä — — “

als ſtünde eine ganze Schafherde auf dem Podium .
Ungeſtört verhallte der Schluß des Feſtgrußes .

Das war nun freilich eine Wirkung , die

der Dichter von ſeinen Verſen nicht erwartet

hatte . Aber er konnte daraus die Wahrheit des

Göthe ' ſchen „ Eines paßt ſich nicht für alle “ er⸗

kennen , denn „ eine “ Melodie läßt ſich eben nicht
für alle — ſchlechten Verſe verwenden .

Zuwiheirathen .
Ein Bild aus dem Bauernleben von Peter Roſegger .
Wenn der Dorfburſche vom Heirathen ſpricht

— und das kommt vor ! —woran denkt er da⸗

bei ? An ' s Weib ? Möglich . An den Bauernhof ?
Wahrſcheinlich . Ja ſogar höchſt wahrſcheinlich .
Weiber ſind leichter zu haben für einen jungen
Burſchen , als Bauernhöfe . Haus und Grund

geht dem richtigen Bauernherzen über Alles , alſo
auch über die Liebe . Iſt das ledige Habgier ?
Mag ſein , aber nur zum Theile . Zum andern

Theile iſt es Verlangen nach Selbſtſtändigkeit ,
Feſtſtändigkeit , Heimſäßigkeit , Ideale , die unter

Brüdern immerhin etwas werth ſind . Als Bauern⸗

knecht in der Welt „herumzukugeln “ , als Hand⸗
werksgeſelle hin⸗ und herzuwandern , heute ſeinen
Tiſch bei „ Herrenleuten “ , morgen bei Kleinhäus⸗
lern , heute ſein Bett in der Dachkammer , morgen
im Heubarren , heute Schwabenkäfer , morgen

manches „einzige Kind “ , dem das Gut zufällt .
Und gerade ſolche Güter ſind oft gut geſtellt
mit reichem Viehſtand und vollen Speichern . Und

die ledige Beſitzerin eines ſtattlichen Bauernqutes
iſt immer ſchön . Sie mag einen Höcker haben
oder einen Kropf , ſie mag ſchielend ſein oder

einäugig , zahnlückig oder haſenſchartig , mürriſch
oder biſſig , zwanzig⸗ oder ſechzigjährig , ſie iſt
immer ſchön und lieb , ſie hat eine ſaubere Ge⸗

ſtalt , denn das Gehöfte iſt in beſtem Zuſtand ,
ſie hat ein gutes Herz, denn die Truhen ſind voll .

Und bei ſo Einer wär ' s gut „ zuwiheirathen “ .
Nicht bloß arme Burſchen denken dran , auch
reiche Bauernſöhne , die ſelber ihren Hof haben .

Zwei Höfe ſind doch beſſer als einer , nicht ? Und

am Ende auch zwei Weiber ? Die eine zum Gern⸗

haben , die andere zum Heirathen .
Eine reiche Jungbäuerin hat alſo die Aus⸗

wahl . Sie iſt in der Lage , eine Liebesheirath zu

machen , ſie nimmt den Schönſten , den Friſcheſten ,
den Begehrenswertheſten , und wäre er auch um

zwanzig oder dreißig Jahre jünger als ſie . Und

daß ſie gerade einen ſolchen nimmt , iſt ihr Un⸗

glück . Hätte er weniger allgemein geſchätzte Eigen⸗
ſchaften , ſo würde ſie an ihm vielleicht einen

leidlich treuen und braven Mann haben .
„ Zuwiheirathen ! “ Ausnahmsweiſe gehts ganz

gut , denn der Sinn für ' s Praktiſche ſchließt die

Liebe nicht aus . Zumeiſt nimmt ' s einen ſchlim⸗
men Verlauf , wenn der Mann „ zuwiheirathet “ ,
das heißt , die Beſitzerin eines fremden Hofes
nimmt , um dadurch ſich ſelbſt in den Beſitz des

Hofes zu bringen .
Vor Zeiten , ſo lange der Beſitz eines Bauern⸗

hofes noch vor dem damals wie das Feuer ge⸗

fürchteten Soldatenleben ſchützte , war das „ Zuwi⸗
heirathen “ noch weit geſuchter , als heutzutage .
Da nahm manch ein zwanzigjähriges Bürſchlein
eine alte Wittwe mit erwachſenen Söhnen und

Flöhe , übermorgen wieder was anderes , heute Töchtern , ſo daß der Junge nun auf einmal

einen polternden , eigenſinnigen , drängenden Herrn , einen Schock krüppelhafter Kinder hatte , die älter

morgen einen , der ſelber nicht weiß was er will , waren , als er ſelbſt . Ich hatte einmal an einer

keinen Befehl geben kann und hinterher murrt , Hochzeit theilgenommen , bei welcher die Stief⸗
wenn der Knecht nicht etwas recht gemacht hat . ſöhne den jungen Vater prügelten , weil er durch
Knechtleben ! Wie lange ? Bis erzuſammengerackert das Anheirathen ſie um ihr zu erhoffendes Erb⸗

iſt und Einleger wird . theil brachte . Die Schweſter der ſchneidigen Stief⸗
Da wird denn freilich das Ideal nach eigen ſöhne , ein ebenfalls ſchon erwachſenes Dirndel ,

Haus und Hof höher eſtimiert , als das Weibs⸗ erhob ein ſchallendes Jammergeſchrei , als es den

bild , das Manchem ſchon auch „nicht alleweil „lieben neuen Vater “ unter den unzärtlichen Fäu⸗
ſeltſam iſt . “ ſten daniederliegen ſah . Ein paar Jahre drauf

Und ſo lugt halt der ſtattliche Bauernknecht , war im Hofe richtig ein kleines Kind vorhanden ,
der zierliche Gewerbsmann , der arme Burſche das den jungen Bauer „ Großvater “ nannte .

zeitlebens aus nach Weibsleuten , an denen ein Nun , und da war auch einmal ein fleißiger
Bauernhof hängt . Denn es gibt manche „einzige Bauernknecht , arbeitſam , ſparſam , ſittſam , nicht
Tochter “ in der Gegend , oder was noch beſſer iſt , jung und nicht alt , Hieſel hieß er , ein weich⸗
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muthiger , unentſchloſſener Menſch . Und der fragte
jahrelang jeden Kameraden : „ Was meinſt denn

und wie rath ' ſt mir ' s denn Du ? Soll ich oder

ſoll ich nit ? “

„ Ah, von wegen der alten Birkenbinderin ? “

fragte der Andere regelmäßig entgegen .

„ Wohl , wohl , von derſelbigen . Weißt , die

Sach ' iſt halt ſo . Ich möcht ' doch endlich auch
einmal ein eigenes Ort , und ' s Häuſel gefällt
mir , ' s Häuſel , der Birkenbinderin ihres ?

„ Und die Birkenbinderin ? “

„ Und die Wieſe , die zum Häuſel gehört . Die

beſte in Sunnhag , dreimalige Mahd
das Jahr .

„Iſt ſie wohl ſchon alt genug ,
die Birkenbinderin , fürs Heirathen ? “
ſpottete der Andere gern .

„ Sechs Stückeln Vieh kann man

halten , wenigſtens ! Der alte Bir⸗

kenbinder hat alle Jahr zwei Säue

abgeſtochen . “
„ Ihr erſter oder ihr zweiter

Mann ? “

„ Das wird ſich wohl gleich blei⸗

ben . Sau iſt Sau . “

„ Daß Du aber ſchon gar ſo
verliebt biſt , Hieſel ! “ —

Wenn der Samſtag kam , am

Feierabend , da ſtieg der Hieſel hinauf
zum Birkenbinder⸗Häuſel und be⸗

ſchaute mit Freude „ das Oertl “ von

unten und oben und berechnete den

Gewinn , den er mit Holz und Heu
und Vieh zu erzielen gedachte .

Die Birkenbinderin lud ihn
freundlich ins Stübel hinein und

fragte ob er hungerig ſei . Ein

Stück Rahmſtrudel hatte ſie allemal für ihn be⸗

reit . Und das Rahmſtrudelbacken ! Da konnte

der Menſch weitum ſuchen in der Welt , Keine

wird ſo gut Rahmſtrudel backen , wie die Birken⸗

binderin . — Weiß nur nicht , was die Leute

ſonſt haben gegen dieſes Weib . Als ob ſie alt

wäre ! Iſt ſie doch die jüngere Schweſter ! Die

ältere Schweſter iſt bei ihr Kuhmagd , dieſe natür⸗

lich geht freilich nicht mehr auf ihren erſten

Füßen und der alten wirds taugen , wenn ſie
einmal einer ablöſt in der ſchweren Arbeit . Es

gab Leute , die auf dem Kirchweg die beiden ehr⸗

ſamen Schweſtern nicht auseinander kannten . Die

mußten rein farbenblind ſein , trug die Birken⸗

binderin , der „ das Oertl “ gehört , doch ein rothes

helfen ! Weil ſie ihm um ' s Gütel neidig ſind!
Eines Tages that Hieſel , der Knecht , beim

Dorflehrer Brennholz hacken . Zur Pauſe ſetzte

ihm der alte Schulmeiſter einen Krug Apfelmoſt
vor und einen Laib Brod . Dieweilen der Hieſel

aß und trank , ſagte er auf einmal : „ Na , Herr

Schulmeiſter , jetzt werden wir halt bald einmal

einen luſtigen Tag anheben . “

„Luſtige Tage giebt ' s nie zu viele, “ ant⸗

wortete der Lehrer .
„ Wird nicht mehr lang dauern . Wenn der

Herr Schulmeiſter eine neue Hochzeitshoſe braucht ,

„Hieſel , jetzt ſchau, daß Du weiterkommſt ! “

ſo muß er dazuſchauen . Wir haben ſchon das

Verſprechen gehabt . “
„ Was der tauſend ! Was für eine denn , wenn

man ' s wiſſen darf ?“
„ Warum denn nicht ! Iſt ja ein gutes Oertl .

Auf ' s Birkenbinderhäuſel im Sunnhag . “
„ Wäre es doch wahr ! “ ſagte der Schulmeiſter

und ſchüttelte ſeinen alten Weißkopf . „ Gehört

habe ich ſchon mehrmals ſo etwas . Hab ' s aber

nicht recht glauben wollen . Die alte Wittwe . Biſt

ja viel zu jung für ſie . “
„ Wenn man wo dran will , ſo darf man die

Zeit nicht verpaſſen, “ meinte der Hieſel und that
einen kräftigen Zug aus dem Moſtkruge .

Sagte der Lehrer : „ Zu der hätt ' ich nicht

Buſentuch und die alte Magd ein blaues ! Wenn einmal , ich alter Mann , gar viele Freude . “
ein paar zuſammenheirathen wollen , da wiſſen

ſich die Leut ' ja vor Boshaftigkeit nicht zu

„ Muß ſich der Menſch halt an der Wirth⸗

ſchaft eine Freud ' machen, “ ſprach der Knecht .
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„ Iſt ſchon recht , Hieſel , aber biſſel eine Freude
muß man doch auch zur Perſon haben , die man

heirathet . — Auf ihre erſten Männer ſoll die

Alte ja böſ' geweſen ſein , ſagt man . “

„ Werden halt darnach geweſen ſein . Wir

werden fleißig miteinander wirthſchaften . “
„ Wenn ſie Dir nur das Recht läßt , mein

Lieber ! “ ſagte der Schulmeiſter . „ Die alten

Weiber ſind ſchon an und für ſich eigenſinnig
und biſſig gegen den Mann , und wenn eine erſt
weiß , daß ſie ihm das Gütel mit in die Ehe ge⸗
bracht hat ! Das wird ſie Dir vorhalten alle

Tage , die Gott vom Himmel gibt . Ich ſage Dir ,
Hieſel , traue Du keiner Alten ! “

Schnitt ſich der Knecht noch einen Biſſen Brod

und verſetzte : „ Die Alten haben das Gute , daß
ſie nicht mehr lang ' leben . “

Der Schulmeiſter blickte erſchrocken auf den

Knecht . Dann ſtand er ſcharf auf und ſagte :
„Hieſel , jetzt ſchau , daß Du weiter kommſt ! Das

hätte ich nicht geglaubt ! Du biſt doch ein nieder⸗

trächtiger Kerl . Gehe mir aber ſogleich zur Thür
hinaus , jetzt mag ich Dich nicht mehr anſchauen ! “
Und er machte die Thür ſo weit auf , daß es

dem Knecht gar nicht viele Mühe machte , ſie zu
finden . —

Das war beim Lehrer geweſen . Dieſe Lehre
hatte dem Hieſel weiter nichts gekoſtet , zum Lehr⸗
geldzahlen kam er erſt ſpäter .

Ein paar Wochen nach dieſer Pauſe war die

Hochzeit. Es ging dabei ſehr luſtig zu , die Leute

ergötzten ſich an der mit bauſchigen Röcken , mit

rothen und gelben Bändern aufgedonnerten Alten ,
die in ihrem aufgedunſenen weinglühenden Ge⸗

ſichte neben dem Burſchen daſaß , ſchier wie ein

Godel neben dem ſittſamen Firmling . Sie wußte
in allen Hochzeitsbräuchen Beſcheid , war ſie doch
jetzt ſchon das drittemal dran . Ahnend , daß ſie
ſolche Ehrentage in Zukunft vielleicht nicht mehr

häufig erleben durfte , ſonnte ſie ſich in ihrer
bräutlichen Würde bis tief in die Nacht hinein ,
während dem Hieſel ſchon das Heimgehen im

Kopfe lag , weil er ſich ſorgte um das liebe Vieh ,
das im Birkenbinderhäuſel ſich ſelbſt überlaſſen war .

Und als ſie endlich daheim waren , ſagte das

Weib zu ihm : „ Du biſt mir ein ſauberer Ehe⸗
geſpons , daß es Dir jetzt mehr nach den Kälbern

geht , als nach deiner Liebſten ! Da hat ' s mein

Erſter anders gemacht , das muß ich Dir ſchon
ſagen ! “

Sonſt vertrauen es jungverheirathete Leute

ihren früheren Kameraden an , wie glücklich ſie
ſind . Der Hieſel ſagte nichts . Und als ihn ein⸗

mal einer fragte , wie es ihm gehe in ſeiner neuen

Wirthſchaft , da antwortete er : „ Auf der beſſeren

Seiten nicht viel nutz . “ Nach einem halben Jahr
ſah man das Ehepaar nicht mehr miteinander

in die Kirche gehen , ging er allein und ging ſie
allein . Nach einem Jahr hatte der Birkenbinder

ſeine Schlafſtelle im Heuſtadl , die Hausthür war

nachts über zugeſperrt wie vor Räubern und

Mördern und die zwei Schweſtern drinnen hockten
im Dunkeln oft ſtundenlang beiſammen und ver⸗

abredeten es , wie ſie dieſen „zuwideren Men⸗

ſchen “ behandeln wollten . Beiderſeitigen Beifall
fand der Plan , ihm für die Wirthſchaft ihre
Arbeit zu verweigern , hatte er doch das Häuſel
und das Vieh und die Wieſen geheirathet , jetzt
ſollte er nur allein damit fertig werden . Zwar
meinte die Birkenbinderin , wenn er alle Arbeit

allein verrichten müſſe , ſo würde er bald alles

als ſein alleiniges Eigenthum anſehen , während
doch ſie und nur allein ſie , ihm das Gütel zuge⸗
bracht und „ wenn ' s recht um und aufkäm, “ immer

noch ſie die Eigenthümerin ſei . Bei ſolchen Er⸗

wägungen wurden die Schweſtern gar erregt
und die alte Magd ſagte : „ Ich weiß ſchon , was

ich thu ! Zu Fleiß thu ' ichs ihm ! “ Und als

der Hieſel eines Morgens zur Frühſuppe in die

Stube kam , hatte ſie ihm heimlich Lichtöl in

die Milch geſchüttet .
„ Weiß der Kukuk ! “ ſagte er und ſchnupperte ,

„ was heut ' die Suppe für einen merkwürdigen
Geſchmack hat ! Iſt die Milch ranzig , Alte ? “

„ Wenn dem Herrn Bauernknecht auch die

Suppe nicht mehr recht iſt, “ antwortete ſein
Weib , „ ſo muß er ſie ein andersmal halt von
einer Andern kochen laſſen , von einer Jungen ,
So eine wirds gewiß beſſer können , wie die alten

Weibekz

Bis zu dieſem Augenblick hatte der Hieſel ſich
als unſchuldig Verfolgter gefühlt , jetzt zum erſten⸗
mal ſtand ihm ſeine ganze Verworfenheit klar

vor Augen . „ Die alten Weiber ! “ freilich , er hatte
in der Nachbarſchaft ein paarmal von ſeinen alten

Weibern geſprochen . Das war ruchbar geworden
bis zum Birkenbinderhäuſel im Sunnhag . Aber

nicht eine Spur von Bußfertigkeit hatte der

Sünder , im Gegentheil , in ſeinem Arm zuckte
das diaboliſche Gelüſte , die Suppenſchüſſel ſeiner
beſſeren Hälfte an den Kopf zu ſchmeißen . Er

thats aber erſt nicht , und daß er ' s nicht that , war
die Furcht vor dem Zorne der alten Weiber ! —

So tief war er herabgekommen . Er begnügte ſich
damit , die Schüſſel auf das Fletz zu ſchleudern ,
daß die Scherben und Milch hoch aufſpritzten .
Die Frauenzimmer waren ſprachlos und ſchüttel⸗
ten ſehr betroffen ihre Köpfe , als wollten ſie
ſagen : der arme Narr ! Jetzt hat er gar ſein
biſſel Verſtand verloren !
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Sunnhag !

Zur Mittagszeit , als er von der Weide heim

zum Eſſen kam , that ſein Weib ganz erſtaunt .

„ Was willſt denn Du lauter da ? Bei uns wird

nimmer angeheizt . Wär ' ſchad ' um die Sachen ,
wenn dieſer Runzelſchragen nicht einmal mehr
eine Milchſuppe zuweg bringt ! “

Runzelſchragen ! Sollte er nicht auch dieſes

treffende Wort irgendwo gebraucht haben ? —

Er ging wieder auf die Weide und ſchaute am

Raine und bei den Steinhaufen nach , ob nicht
etwa die Himbeeren ſchon reif wären . Am Abend ,
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„ Haſt mit einem Vieh Unglück gehabt ?“
„ Ich wollt ' , ' s wär ſchon all des Teufels ! “

knirſchte der Hieſel .
„ Ja mein Gott , da bin ich mir nicht geſcheidt

genug , was es mit Dir iſt ! “ ſagte die Bäuerin

ſchier verzagt . Das war aber Verſtellung , ſie

ahnte es recht wohl , wo der Hacken ſaß . Nach
einer Weile brachte es der Hieſel heraus , daß er

ſchon ſeit zwei Tagen nichts Warmes gegeſſen habe.
Jetzt erſchrack die Nachbarin aber wirklich .

„ O Tſchappel ! “ rief ſie aus , „ was haſt denn

nachdem er Kühe , Kälber , Schweine und Schafe das nicht gleich geſagt ! “ und hub eilends an ,

verſorgt hatte , legte er ſich müde auf
ſein Heu . Müde und hungerig . Ein⸗

mal hat ' s Rahmſtrudel gegeben im

Freilich , das war noch
vor dem Sündenfall mit dem Birken⸗

binderhäuſel . — Der Traum that in

ſelbiger Nacht ſein Möglichſtes , um

ihn zu tröſten , aber er machte es

nur noch ſchlimmer . Eine gute Be⸗

kannte führte er vor . Ein armes ver⸗

laſſenes Dirndl , das unter dem Hol⸗

lerbuſch der Kirchhofsmauer ſaß und

zum Herzbrechen ſchluchzte , während
der Hieſel drin in der Kirche das

Birkenbinder⸗Gütel heirathete .
Am nächſten Morgen , als der

Birkenbinder in ſein Haus gehen
wollte , war die Thüre verſperrt und

das Häuſel wie ausgeſtorben . Er

ging in den Stall und melkte ſich
eine Kuh , dieſe gab ihm kein Lichtöl
in die Suppe . Am Vormittag mähte
er Futter . Zu Mittag war das Häu⸗
ſel immer noch verſchloſſen und aus⸗

geſtorben . Es war ein kühler , reg⸗

neriſcher Tag , alle Berge waren ver⸗

hüllt von niederhängenden Wolken . Der Hieſel

ging hinab zu einem Nachbarshof . Der Nach⸗
bar pflegte Leute , die gerade zur Eſſenszeit zu⸗

ſprachen , mit zu Tiſche zu laden . Aber heute

hatten ſie ſchon abgegeſſen . Jetzt ſetzte er ſich auf
den Herd und ſchaute der Bäuerin zu , die flott
und flink das Eßgeſchirr ſcheuerte . Und da fragte
ſie plötzlich : „ Na , Hieſel , was hat denn Dir heut '
Dein Weib Gutes gekocht ?“

Kaum das Wort geſprochen , hub der arme

Narr an laut zu pröhlen .
Die Bäuerin rief im erſten Schreck laut den

himmliſchen Vater an , und was ihm denn fehle ?
Ob etwas geſchehen ſei ? Ob etwa gar ſeinem
Weib was wiederfahren ſei ?

Der Hieſel preßte ſeine beiden Fäuſte an die

Augen und ſchüttelte unwillig den Kopf.

Die letzten Worte rief er laut mitten ins Gebet hinein .

Milch und Eierſpeiſe zu kochen.
Nachdem er ſich geſättigt hatte , wurde der

Mann entſetzlich muthiger . Gar trotzige Falten
zog er über die Stirn . „Ich weiß aber , was ich

thu ! “ ſagte er zornig . „ Und ich thu ' s ! Von

dieſer — dieſer — “ es ſteht zu vermuthen , daß

er „Beſtie “ ſagen wollte , oder einen ähnlichen
Koſenamen verfahrener Ehen , er ſagte aber nur :

Von dieſer —dieſer Perſon werd ' ich mich nicht

mehr lang ' martern laſſen , ich nicht ! Ich ! Ich ! “
Er ballte die Fäuſte , „Ich geh' durch ! Die ganze

Kramel laß ' ich liegen und ſtehen . Ich brauch '
die Hütten nicht . Ich geh' wieder bauerndienen ,

ſteh' mich zehnmal beſſer dabei . Und das thu ich ! “

Als er nachher wieder in die friſche regnende
Luft hinauskam , wurde der Entſchluß wankend .

Da hat er ſeine paar Hundert Gulden ins Gütel
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hineingeſteckt , iſt ja alles zerlempert geweſen !
Und jetzt ſoll er wie ein Bettelmann davon gehen
und ihr alles zurücklaſſen ?
Beti einem zweiten Nachbar ſprach er zu und

dem wollte er Alles anvertrauen .

„ O mein lieber dummer Hieſel “ , ſagte dieſer
Nachbar , „ erſpar Dir den Athem , man weiß ja
ſchon lang ' alles , wie es mit euch ſteht im Birken⸗

binderhäuſel ! Ich möcht ' nicht Du ſein , das muß
ich ſchon ſagen . “

„ Verkaufen will ich das Gütel ! “ rief der

Hieſel .
„ Das Gütel ? Wieſo ? Was hat Dir denn

das Gütel gethan , das iſt Dir ja eh recht . Deine
Alte ſelbſt verkaufen ? die bringſt aber nicht an .
Nicht einmal beim Trödler . Auch nicht , wenn
Du draufzahlſt . Da kannſt ſchon machen , was
Du willſt . Die bleibt Dir am Hals hängen , ſo
lang ' Du lebſt ! Solche Frauenzimmer ſterben

überhaupt nicht . “
„ So weiß ich , was ich thu ! “ ſagte der arme

Hieſel .
„ Mein Gott , ich kann mirs denken, “ entgeg⸗

nete der boshafte Menſch , „ aufknüpfen wirſt Dich
wollen . Das hilft aber auch nicht viel . Heißt ' s
doch , daß chriſtliche Eheleute , wenn ſie auseinander

ſterben , im Himmel wieder zuſammen kommen . “

Dieſen Bauern hätte jetzt der Hieſel am lieb⸗
ſten niedergeſchlagen . Zum Glücke that er das
nie oder höchſt ſelten , was er wollte . Die einzige
That ſeines Lebens war geweſen , als er da oben

„zuwiheirathete “ . . . . Jetzt fiel hm manchmal
auch ein , daß er gehört hatte , der Menſch ſolle
nur aus Liebe heirathen und aus keinem andern
Grund , ſonſt ginge es allemal ſchlecht aus . Auch
einmal müheſam geleſen hatte er ſo etwas an
einem regneriſchen Sonntagsnachmittag , hatte es
aber nur ſo für eine Dichterweisheit gehalten .
Und nun die ſchreckliche Wahrheit . Und gerade
an ihm ſelbſt ! Kein Menſch auf der ganzen Welt
iſt ſo elend dran , als er , davon iſt er feſt über⸗

zeugt .
„ Und das Zuwiderſte, “ ſetzte der Nachbar

noch bei , „ das Zuwiderſte an der ganzen Ge⸗

ſchichte wär ' mir das Ausgelachtwerden ! “
Der Hieſel ging weiter . Als die Nebel ſich

ein wenig hoben , ſah er im Sunnhag ſein Häuſel
ſtehen . Faſt tröſtend ſchaute es auf ihn herab .
Ueber dem Schornſtein war immer noch kein

Rauch . Das liebe Vieh iſt arm , wenn es ſein
gewohntes Futter nicht kriegt ! Er muß doch
wieder hinauf . Aber ein neuerlicher heftiger Regen⸗
guß jagte ihn in eine leerſtehende Holzknechthütte .
In der batte er auch einmal etliche Wochen ge —
wohnt . Es klebt ſogar das Zeitungspapier noch
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im Hausflur , das er damals in Ermangelung
einer Glasſcheibe angepappt hatte . In der Lang —
weile hub er nun an , vom Fenſter herab Zeitung
zu leſen . Ein Mordsprozeß . Ein Menſch hatte
ſeine Frau abgefüttert und nachher durch eine

ungeſchickte Ausrede ſich ſelbſt verrathen . — So
dumm muß ' Einer halt nicht ſein .

Als der Guß vorüber war , ſtieg er zwiſchen
triefendem Jungwald bergan . Auffallend , ſo dachte
er bei ſich, iſt ' s doch , daß die Thür immer ver⸗

ſperrt iſt und kein Rauch über dem Dach !
Wie wenn ihnen etwas geſchehen wäre , den

beiden Schweſtern ! Daß ſie nicht aufmachen , daß
es ſo ſtill iſt im Häuſel wie ausgeſtorben ! Fort⸗
gegangen können ſie ja doch nicht ſein , ſie ſind
nirgends geſehen worden . Es können ſie Räuber

überfallen haben bei der Nacht ! Warum er daran

nicht gleich gedacht ? Es iſt nicht anders und es

iſt heilig nicht anders , ſie ſind mauſetodt ! —

So leicht und flink waren ihm die Beine ſchon
lange nicht mehr geweſen als jetzt , da er dem
Gütel zueilte , ſeinem Gütel ! Jetzt wirklich ſeinem
Gütel , auf das er ſich nun dieſelbige anheirathen
kann , die im Traum unter dem Hollerbuſch ge —
ſeſſen ! — Wenn ſie geſtorben iſt , die Alte , das

Begräbniß ſoll ihr nicht zu lumpig ſein . Auch
einen Grabſtein ſoll ſie haben , einen recht
ſchweren .

Als er oben war und an der offenen Stall⸗

thür vorbeeilte , flog ein ſchwerer Melkſtuhl heraus
und klingend an ſeinen Kopf . Die Birkenbinderin

war gerade beim Melken und äußerte ſich nun

dahin , daß dem fauberen Hieſel das gerade noch
gefehlt hätte . Am hellen Werktag müßig herum⸗
lungern , bei den Nachbarn ſchmarozen und Leut

ausrichten . Nun und dabei war der einfüßige
Melkſtuhl geſauſt gekommen . — Der Mann

taumelte an den Hausbrunnen hin , wuſch ſich Blut

vom Kopfe und wankte dann in ſeine Heuhütte .
Als er am ſelben Abende nicht mehr vorkam

und auch am nächſten Morgen nicht , huben die

Schweſtern untereinander an zu duſcheln drinnen

im Häuſel . — Wenn der Melkſtuhl ihn doch an
einer unrechten Stelle getroffen hätte ! Immer
Einer hält ja nichts aus ! Iſt ja ſoviel eine Let⸗

feigen ( Weichling ) , dieſer Menſch ! „ Ich geh' nicht
hinaus ! “ ſagte die Birkenbinderin .

„ Muß halt ich ſchauen gehen, was ihm fehlt ! “
ſprach die Schweſter , nahm den Suppentopf und

einen Löffel und ging in die Heuhütte . Nach
kurzer Zeit kam ſie wieder zurück und berichtete ,
daß er im Heu liege wie „abgeſtochen “ und daß
er ſich nicht rühre . Zur ſelben Stunde kam der

Gemeindebote mit der Botſchaft : „ Die Teiche
fangen wieder an ! Der Birkenbinderſoll eilends
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mit dem Krampen gehen . Von jedem Haus muß
Einer gehen , ſolangs noch nicht zu ſpät iſt wie

vor drei Jahren , wo die Teiche ausgebrochen
ſind , das ganze Thal überſchwemmt haben und

die Knechte ertrunken ſind . Der Birkenbinder ſoll

geſchwind mitkommen . “

„ Er iſt jetzt nicht da, “ ſagte das Weib , „ wenn

er heimkommt , will ich ihm ' s ſchon ſagen . “
„Nichts da , wenn er heimkommt ! Das Waſſer

wartet nicht auf ' s wenn er heimkommt ! So muß
wer anderer gehen . Wo kein Mannsbild iſt , muß
ein Weibsbild gehen . Der Teichhauptmann iſt

hölliſch ſtreng , ich ſag ' es euch ! Wer nicht kommt ,
wird eingeſperrt und in Bockfäuſten geſpannt ! Im
Wirthshaus hocken' s all beiſammen , ſagt der

Teichhauptmann , da haben ſie Zeit , aber wo

eine Gefahr iſt , da drucken ſie ſich . Marſch auf ,
Bäuerin , mit dem Krampen ! “

„ Ja , mein Gott und Herr ! “ jammerte ſie ,
„ da muß ich doch meinen Mann ſuchen gehen ! “
Sie ging in den Heuſtadl . Im Halbdunkel ſah
ſie ihn liegen an der Wand , halb mit Heu zu⸗

gedeckt. „ Hieſel ! “ flüſterte ſie . Nichts . „Hieſel ! “
rief ſie lauter . Auch noch nichts . „ Um des

Gotteswillen , Hieſel , iſt Dir was ? “ fragte ſie

ihn , ganz weichmüthig . Da bewegte ſich der Kopf
und knurrte ein wenig . „ Wirſt doch nicht krank

ſein , Hieſel ? “ ſprach ſie gütig .
„ Kopfweh, “ ſtöhnte er .

„ Aber geh ! Kopfweh ! Aber na ! Weißt , Mann ,
das macht der Heudunſt . Mußt aufſtehen , in der

friſchen Luft wird ' s ſchon beſſer werden . “

Wer iſt denn das ? Iſt das wirklich ſeine
Alte ? Iſt ſie ' s wirklich ? Da ſchau ' man her,
wenn der Menſch Noth leidet , da iſt ſie erſt
noch güt

„ Mein liebes Weib, “ ſagte er . „ Weiß der

Teuxel ! ſehen thu ich nichts . “
„ Sehen thuſt nichts ? Natürlich , weils finſter

iſt im Stadl . Draußen ſcheint die Sonne , da

wirſt ſchon was ſehen . Unten beim Waſſer , weißt ,
wo die Leut ' heute arbeiten , da machſt Dir kalte

Umſchläge . Und jetzt geh' und iß eine warme

Suppe . “
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gend ' rum , Leut ' ausrichten . Und nachher , wenn

er einmal was leiſten ſoll , da macht er ſich krank !

Iſt das ein Mann ? Das iſt gar kein Mann !

Das iſt ein altes Spitalweib ! Wööh ! wie er

ſchaut ! Und ſie ſchnitt ihm ein Geſicht , das aller⸗

dings bei den vorhandenen Mitteln noch viel

häßlicher ausfiel , als das verſchwollene am Milch⸗
kübelkopf . Mittlerweile kam der Gemeindediener

noch einmal daher geſtampft und da er die Unfähig⸗
keit des Mannes augenſcheinlich vor ſich hatte ,
ſchlenderte er mit einiger Gewalt dem Weibe

den Krampen zu , zerrte ſie mit ſich hinab in

die Schluchten , wo die drohenden Teiche lagen
und ſchon viele Leute arbeiteten , um den Damm⸗

bruch zu verhüten .
Der Hieſel ſaß am Tiſche , legte die gefalteten

551
vor ſich hin und wackelte mit dem rieſigen

opfe .
Er erinnerte ſich an die Teichbrüche vor drei

Jahren , damals war er dabei geweſen . Zuerſt
brach der obere , dann mit ſchrecklicher Gewalt

die anderen , die Arbeiter verſuchten ſich an die

Berghänge zu retten , aber drei Knechte und eine

alte Magd wurden mit fortgeriſſen und ſpäter
weit draußen im verheerten Thale unter Schutt
und Schlamm aufgefunden . Dieſe Teiche waren

zur Zeit des Regens oder der Lawinenbrüche der

Schrecken der Gegend .
Den ganzen Tag ſaß der Hieſel ſo da und

grübelte drüber nach , was denn eigentlich ſchlim⸗
mer ſei , die brechenden Teiche oder die fliegenden
Melkſtühle . Gegend Abend wurde ſein Kopf kleiner

und die Augen gingen ein wenig auf . Er ſchaute .
zum Fenſterlein hinaus , ob das Weib nicht et⸗

wa doch heimkomme . Als die alte Schweſter am

Herd das Abendfeuer machte , ſagte zu ihr der

Hieſel : „ Schwägerin , ich weiß mir nicht mehr

kranz beten für mein Weib ! “

Sie knieten an den Tiſch hin und beteten

laut den Roſenkranz , die Magd drauf hin, daß
die Schweſter glücklich heimkommen möge , der

Hieſel darauf hin , daß — daß es anders werde .

Aber plötzlich fiel ihm ein : „ Was ſind das für
Und als der Hieſel ganz gerührt über ſo Gedanken ? Ein ſchlechter Kerl biſt worden , Hieſel !

viel unerwartete Liebe hinausgetaumelt war , da Aber — kannſt was dafür ? Sie hat Dich dazu
ſah ſie es , ſein Kopf war ſo groß wie ein Milch⸗ gemacht . Wenn ' s noch lange ſo fortgeht , kannſt

kübel , die Augen waren ſo verſchwollen , daß ſie noch viel ſchlechter werden . Heute bitteſt den Herr⸗
nicht anders , wie zwei verwachſene Narben aus⸗ gott bloß um Befreiung , morgen iſt ' s vielleicht

ſahen zwiſchen den rothen Wulſten . Als das Weib ſchon ſo weit , daß Du ihm dazu ein wenig
merkte , bei ihm wäre es heute nichts mit dem Handlangerdienſt leihteſt . . Da iſt ' s wohl

Krampen , da ſchlug der Wind raſch um und ſie geſcheidter , Du laufſt bei Zeiten davon , ſo weit

hub an mit breitem Munde zu zetern über eine Dich die Füße tragen , „ und pfeifſt auf dieſes

Jammergeſtalt , Mannsbild genannt . „ Stromert verfluchte und vermaledeite Birkenbinderhäuſel ! “
ſo ein Taugenichts die ganze Woche in der Ge⸗- Die letzteren Worte rief er laut mitten ins Ge⸗

zu helfen . So viel Angſt ! Thun wir einen Roſen⸗
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bet hinein ,ſo daß die Schwägerin aufzuckte . Juſt
noch wollte ſie ihm einen Verweis geben ob

ſeines gottloſen Betens , da kreiſchte ſie hell :
„ Die Schweſter ! “ Ueber die Wieſe herauf kam
die Birkenbinderin . Sie trug auf der Achſel den

Krampen , ſie hatte ein ſehr rothes Geſicht , ſie
machte große Schritte , ſie kam raſch näher . Der

Hieſel erraffte vom Nagel Rock und Hut und
eilte zur Thür hinaus .

Das war geweſen vor einem Jahr im Herbſt .
Seit jener Abendſtunde iſt der Hieſel nicht mehr
geſehen worden im Birkenbinderhäuſel , auch
nicht bei den Nachbarn . Draußen im Dorfe vor
dem Schulhauſe , wo er einmal Holz gehackt
hatte und hinausgeworfen worden war , ſoll er

noch geſtanden ſein ſpät Abends im Mondenſchein .
Dann nichts mehr von ihm , bis auf den heuti⸗
gen Tag .

Wenn man die Birkenbinderin frägt , wo denn

ihr Mann alleweil wäre , ſo zuckt ſie die ſpitzen
Achſeln , zieht den zahnloſen Mund auseinander

und ſagt : Was fragſt mich ! Ich geh' den Lumpen
nicht ſuchen . “

Und alſo endet nach der beſſeren Singart
das Lied vom , Zuwiheirathen “ , wenn Einer das

Gütel liebt und nicht das Weib .

Der Vetter vom Lande .
Eine unbeimliche Begebenheit , erzählt von einem Augenzeugen .

Mein Nachbar , der Oberbuchhalter Ellwurf ,
hatte einen Vetter bekommen .

Ellwurf war einſt jahrelang Diurniſt geweſen
mit 9 Gulden Gehalt im Monat , und ſtand da

ohne Freund und Verwandten . Dann war er

Schreiber mit 32 Gulden geworden , hatte trotz⸗
dem keinen Verwandten . Dann ward er Buch⸗
halter mit 70 Gulden und einer Frau , aber

Verwandten hatte er immer noch keinen . Endlich
wurde er Oberbuchhalter mit 2600 Gulden Jahres⸗
gehalt , und ſiehe , es war ein Vetter da . Man
konnte nicht ſagen , daß er vom Himmel gefallen
ſei , denn er war ſchon gegen fünfzig Jahre alt
und ſeit dreißig Jahren Maſtviehhändler im

Innthale . Aber es war ein überaus freund⸗
licher Vetter , wie er jetzt auf einmal in der Thür
ſtand , die Arme ausbreitete und dem Oberouch⸗
halter zurief : „Friedel ! Friedel ! Kennſt Du mich
denn nicht mehr ? Der Oheim Iſidor ! Deines

ſeligen Vaters Bruder ! “ — Auch ſeine Geſtalt
war erfreulich . Sie war nicht groß von Figur ,
jedoch aber behangen mit einer großen Leder⸗

taſche , in welcher ein großer Schweinsſchinken
ſtack, ſie hatte über der Achſel einen Korb hangen
mit Eiern und Krapfen . „ Weil ich doch nicht
ganz mit leeren Händen kommen mag zu meinem
lieben Friedel , den ich halt gar nicht vergeſſen

kann . Als Wickelkind , verſtehſt , wie Du noch
eins biſt geweſen , hab' ich Dich einmal über das

Breitfeld hinausgetragen , weißt Du noch ? Wenn

er jetzt ſchon zu mir nicht kommt , ſo mußt Du

wohl einmal zu ihm gehen , hab' ich mir gedacht .
Geht Dir gut , hab' ich gehört . Haſt es weit

gebracht , ſakermentiſch weit ! Ueber zweitauſend ,
das Jahr , ſagen ſie ! Donnersbub , ſo viel tragts
bei mir nimmer . Aber ſchön haſt es da ! Sauber

iſts bei Dir . Haſt ja auch eine Frau , höre ich.
Darf ich ſie gleich ſehen ? Da hab ich was für
ſie . So große Eier machen ſie nicht in der

Stadt ! Koſten mich auch fünf Kreuzer , das Paar !
Na na , nicht ſo ! Euch koſten ſie nichts . Und

nachher da — ein Schinken ! Da wird er einmal

ſchmauſen dabei , mein Friedel ! Bauernſchinken !
Im Rauchfang geſelcht ! In der ganzen Grazer⸗
ſtadt findeſt keinen , wie den . Ich hätt ' ihn geſtern
im Poſtwirthshaus zu Leoben verkaufen können ,
um fünf Gulden ! Oha ! ſag ' ich, hab' ich gſagt ,
der wird nix verkauft , der gehört meinem Neffen ,
dem Herrn Oberbuchhalter zu Graz . — Ein

paar Tage bleib ich bei euch . Ei ja , das wohl .
Verlaſſen thu ich meine Verwandten nicht . Wer

kommt denn da ? Iſt das die Deinige ? Deine

Frau ? Eine ſaggriſche Gredl ! Grüß Gott , Frau
Mahm ! Der Vetter Iſidor ! Kennſt mich nicht ?
Biſſel ein Recht mußt mir doch noch laſſen an

Deinem Mann , verſtehſt ! Wie Du noch in Ab⸗

rahams Schnappſack biſt geweſen , hab ich ihn
ſchon auf den Händen getragen über das Breit⸗

feld hinaus .
ſchon kommen . Du , Frauerl ! Geh ſchau einmal ,
was Dir der alte Vetter mitbringt ! “

Das alles faſt in einem Athem , ſo daß
weder der Oberbuchhalter , noch ſeine Frau ein

Wort dazwiſchen ſchicken konnten . Sie hätten
auch nicht recht gewußt , was da zu ſagen war .

Ziemlich gelaſſen führten ſie die Beſcheerung in

den „ Salon . “ Das war das größte , ſchönſte ,
koſtſpieligſte Zimmer , welches das Ehepaar leer

ſtehen ließ , während es ſich mit ein paar engen ,

dunklen , hofſeitiſgen Kammern zum Wohnen be⸗

diente . Aber das verlangt die Sitte ſo . Ein

Salon , natürlich ! Da werden wöchentlich ein

paar fremde Leute hineingeführt auf ein halh
Stündlein Gewäſch . Die näheren Bekannten

hocken ſich erſt noch in eine Hofkammer , wo es

ſich eigentlich noch gemüthlicher tratſchen läßt .
Doch , was rede ich denn da über meinen lieben

Nachbar , den Oberbuchhalter Ellwurf ! Das iſt
ja nicht bei ihm allein ſo , das iſt auch bei uns

ſo , das iſt faſt überall ſo , wo es geſcheite Leute

gibt . — Alſo hinein mit dem Vetter in den

Salon . Freilich wohl , warf die Hausfrau einen

Nichts Kleines noch ? Na , wird
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verzweifelten Blick auf ſein Schuhwerk , aber der

Blick änderte daran nichts , da hätte ein mächtiger
Borſtenbeſen beſſere Dienſte geleiſtet .

Alsdann am Abend . Da ſchickte der Ober⸗

buchhalter ein Brieflein zu mir , ich möchte ihm

zu Hilfe kommen . Es ſei ein ungeahnter Vetter

vom Lande eingetroffen und mit dem wiſſe er

nichts anzufangen . Ich möchte doch zum Nacht⸗

mahl hinüberkommen .
Ein Vetter vom Lande ? Mit dem wird doch

noch fertig zu werden ſein . Ich ging hinüber ,
wurde dem Gaſte vorgeſtellt als ein Freund des

Hauſes , worauf er meine Hand packte , ſie derb

drückte und laut rief : „ Schön ! Schön ! Aber

was Sie für ein Handerl haben , ein weiches !
Sind Sie auch ein Buchhalter ? Nicht ?
Kein Buchhalter ? Na , wenn ' s nit

anders iſt . Alle Leute können halt
nicht Buchhalter ſein, “ entſchuldigte
er nachſichtsvoll . Doch ging ſeine
Wärme gegen mich ſichtlich zurück, ſtei⸗

gerte ſich aber beim zweiten Glaſe
Wein zu ungeahnter Höhe . Den Neffen
umarmte er , den habe er ja einmal

auf den Händen getragen , über das

Breitfeld hinaus . Mich ſprach er mit

Du an . „ Wenn ' ſt auch kein Buch⸗

halter biſt , haſt halt ein anderes Ge⸗

ſchäft . Auch recht , auch recht . Gehn
thut ' s Dir gut , das ſieht man . Aber

ſchau — meiner lieben Schwägerin
oder Mahm , oder was ſie iſt , der muß

ich doch ein Buſſel geben ! “ denn die

Frau Oberbuchhalter war eben herein⸗

gekommen mit dem Schinkenaufſchnitt .
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bei jedem Wort vielſagend blinzelten , als wäre

es was ganz Anzügliches , Deutſames . Schließ —

lich wollte er mit mir Sackuhr tauſchen , die ſeine

ſei viel größer und ſchwerer und nur wöchentlich
einmal zum Aufziehen . Das rückwärtige Blatt

ſei echt Schildkrotſchale , der Reifen von Silber ,

Altſilber , nicht Neuſilber , und er hätte ſchon gutes

Angebot gehabt für dieſe Uhr . — Ob ſie auch

verläßlich ginge , fragte der Oberbuchhalter .
„ Mein Gott ! “ entgegnete der Vetter über⸗

legen , „ da gibt man ſie halt dem Uhrmacher . “
Der Zeiger ſtand thatſächlich auf halb Drei ,

ſtatt auf zehn Uhr . Trotzdem nahm der Vetter

die Zeit wahr und traf Anſtalt , ſeine große ,
rußige Pfeife zu ſtopfen . Der Oberbuchhalter

S =

„Aber ſchau — meiner lieben Schwägerin oder Mahm — muß ich doch ein
Buſſel geben! “

— „ Ein Buſſel bring ' ich vom Vetter ! “ lachte wollte es mit einer Kubazigarre verhindern , was

das muntere Frauchen , „ na da muß ich mir doch

vorher den Mund abwiſchen gehen ! “ eilte in die

Küche zurück und kam nicht mehr herein .
Der Vetter ſprach ſeinem Schinken mit Macht

zu . „ Wohl wohl, “ ſagte er während des Eſſens .

„ Hab ' mir ' s gleich gedacht , daß er Euch ſchmecken
wird . So guten Schinken gibts nur auf der

Bäuerei . Da thun ſie ihn im Rauchfang ſelchen .
Die Stadtfleiſchhacker ſelchen ihn mit Schalider

( Salpeter ) , da iſt er nit gut . Aber Wein habts
einen guten . Was er etwa koſtet , die Maß ? “

Aus der Küche brachte die Magd Kalbsbraten

mit Salat und hernach Käſe mit Backwerk herein .
Der Vetter bedauerte , nicht auch einen Schafkäs
mitgebracht zu haben . „ Der beſte Kas iſt der

Schafkas ! “ erklärte er . Sein Geſicht war während
des Eſſens , Trinkens und Plauderns leuchtend
roth geworden . Es war rundlich , wohl raſiert ,

hatte ein Biernäschen und kleine Aeuglein , die

ihm aber nicht gelang .

„ So ſo , a Zigaarl ! “ ſagte der Vetter und

nahm ſie in die Fauſt wie einen Spatenſtiel .

„ Da derſpare ich meinen eigenen Tabak . Ver⸗

gelts Gott ! Wart ' s , Bürſchlein , das machen
wir ſo ! “ Er zerbrach die Zigarre mit den Fingern ,
ſtopfte ſie in ſeine Pfeife und begann ſie der⸗

geſtalt bedächtig zu rauchen . Der Hausherr

öffnete bald ein Fenſter , da fand aber der Vetter ,

es ſtinke hinein . Als der Oberbuchhalter bereits

auf die Gelegenheit zu ſinnen begann , die Tafel

aufzuheben , klatſchte der Vetter plötzlich in die

Hände : „ Wißts was , Leut , jetzt wär ein Schnaps

gut ! Was ? Du haſt nit einmal einen Schnaps
im Haus , Oberbuchhalter ? Na wart , da haſt ,

ſchick' einen kleinen Buben ! “ Aus ſeinem ledernen

Geldbeutel zog er einen Zwanzigerhervor, da geſtand
der Buchhalter , er hätte nicht bloß keinen Schnaps
im Haus , ſondern auch keinen kleinen Buben ,



„ Seids Pfründner ! “ knurrte der Vetter gut⸗

müthig . „ Das muß ich ſchon ſagen , leben thun
wir auf dem Lande beſſer , als die Stadtleut ! “

Ziemlich auffallend fragte mich der Ober⸗

buchhalter , wie viel Uhr ich hätte ? Es zeigte

ſich die elfte Stunde und nun hob der Vetter

ſeinen fetten Zeigefinger und die falben Augen⸗
brauen : „Gelt , daß Du einen ſchlechten Brader

haſt ! Auf der meinen iſts erſt halb Drei —

nach der könnten wir noch lang ' gemüthlich bei —

ſammenſitzen ! “
Um gut und angenehm auseinanderzukommen

belachten wir den Witz und dann wurde der

Vetter in ſein Zimmer gebracht . Es war der

Salon . Frau Ellwurf that ein Uebriges zu

Ehren des Gaſtes , ſie überdeckte die großblumigen
Möbel mit weißen Leintüchern und über den

Parquetboden breitete ſie einen Teppich , der ſonſt

draußen im Vorzimmer lag .

„Jetzt ſollt ' ich halt mein Federbett dahaben ! “
ſagte der Vetter , während er das Lager befühlte ,
das zwar aus Matrazze , Einſatz und einer roth⸗

ſeidenen Decke beſtand , aber allerdings keine Eider⸗

daunen auſwies .

„ Schlaf recht wohl , Onkel ! “ verabſchiedete

ihn der Oberbuchhalter , „die Kleider lege auf

einen Seſſel vor die Thür hinaus . “

„ Geſtohlen wird nichts , gelr ?“ ließ er fallen ,

that zur Vorſicht aber Geldbeutel und Brieftaſche

aus den Säcken , doch barg er die Schätze erſt

an ſicherem Orte , als wir aus dem Zimmer waren

und er die Thür hinter uns verriegelt hatte .
Der eine Tag war überſtanden . Nun aber

der andere ? — Ich war morgens mitten im

Raſieren , als die Köchin des Herrn Ellwurf —

ohne anzuklopfen in das Zimmer ſtürzte : Der

gnädige Herr laſſe bitten , geſchwind möchte ich

kommen ! —Ich beeilte mich noch , die linke Wange
der rechten gleichzumachen , da war auch ſchon

Oberbuchhalters Stubenmädchen vorhanden : Es

ſei die höchſte Zeit ! Beim Vetter wäre etwas

nicht richtig ! Sie müſſe ſogleich weiter zum Arzt
und zum Geiſtlichen .

Als ich hinüberkam , ſtand die Thür in das

Zimmer des Vetters weit offen . Am Bette ſtand

rathlos der Herr Ellwurf im Schlafrock , während

ſeine Frau eine Decke um die andere über den

armen Vetter breitete . Denn dieſer ſchüttelte
und klapperte vor Froſt , daß es ihn im Bett

auf und nieder ſchnellte wie einen Ballen . Das

Geſicht fahl , eingefallen , verzerrt und greiſenhaft ,
die Augenlider halb zugeſunken , ſo ächzte und

ſtöhnte er . Jetzt erhob er ſich , beugte ſich über

die große Waſchſchüſſel , die ſie ihm ans Bett

könne , ein wilder Krampf krümmte ſeinen Körper
und dann fiel er wieder aufs Lager zurück . Die

Pulſe ſprangen wild .

Der hat Gift im Leibe ! war mein erſter

Gedanke und der Oberbuchhalter ſtarrte mich

fragend an . Er wie ſie ſchienen meine Meinung

zu errathen und ſo lief die Frau nun in die

Küche um Kuhmilch , die in ſolchen Fällen ſo heil⸗
ſam ſein ſoll .

„ Machts ein End ! “ ſtöhnte der Kranke in

Todesnoth , rang die Hände und rieb ſich mit den

Fäuſten Bruſt und Bauch .
„ Laßts mich nit ſo verdammt leiden . Es

ſoll ja — “

Wieder verlangte er nach der Schüſſel , der

Krampf krümmte ihn und halb ohnmächtig ſank
er zurück. „ Es ſoll ja — alles Euch gehören ,
wem denn ſonſt ? “

Ob er etwa Papier und Feder wünſche ?
fragte ihn der Oberbuchhalter .

„ Oh ſterben ! ſterben ! “ wimmerte der Vetter

unter Zähneklappern , „ ſterben thut ſo viel weh!
ſo viel weh ! “ und ächzte zum Erbarmen .

„ So weit wirds ja wohl nicht ſein um Gottes⸗

willen ! “ tröſtete die Frau , „gleich wird der

Doktor kommen , gleich wird er da ſein . Nachher
wirds ſchon beſſer werden . “

Dem Sterbenden gab es plötzlich einen Riß .
Dann ſchlug er das Auge weit auf , es war halb

gebrochen , er ſtarrte auf den Oberbuchhalter —

ein Blick voll unendlichen Vorwurfs .

„ Dieſes Haus ! Dieſes unglückſelige Haus ! “

ſtöhnte er , immerwährend von heftigſtem Fieber

hin und hergeſchleudert .
„ Wenn Du einen Wunſch ſollteſt haben ,

lieber , guter Vetter, “ ſprach der Oberbuchhalter
und hielt ihm Papier mit Bleiſtift vor . „ Nein

nicht ſo , was glaubſt Du denn von uns ! Ich
meine nur , falls Du aus der Apotheke etwas

haben wollteſt . Der Arzt muß ja übrigens jeden

Augenblick da ſein . “
„ Du — hu —hu ! “ gröhlte der Vergehende ,

ſich halb gegen den Buchhalter aufrichtend , un⸗

heimlich wie ein Geſpenſt . Die Fäuſte reckte er

bebend gegen Himmel und dann krümmte er ſich
wieder auf dem Bette wie eine Raupe .

Das Stubenmädchen kündete an der Thür :

„ Der Herr Doktor Küpka ! “ Der Arzt trat ein ,
mit einen raſchen Blick auf den Kranken , ob es

nicht ſchon zu ſpät ſei . In wenigen fliegenden
Worten theilte die Hausfrau ihm die Kranken⸗

geſchichte mit , während er begann , den Schwer⸗
leidenden zu unterſuchen . Zuerſt fühlte er ihm
den Puls , dann prüfte er den Hitzegrad , hernach

geſtellt hatten mit Waſſer , daß er ſich laben behorchte er die Bruſt , ſoweit es bei dem Fieber⸗
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ſchütteln möglich war . Den kalten Schweiß
wiſchte er ihm mit einem weißen Tuch von der

Stirn , dann hob er mit den Fingernägeln die

Augenklappen und prüfte ſie genau . Dann

richtete ſich der Doktor empor und heftete einen

durchdringenden Blick auf den Oberbuchhalter .

„ Wie nur auf einmal ſo was ſein kann ! “

murmelte dieſer , ſelber ſchier gebrochen .
„ Es iſt etwas vorgegangen ! “ ſagte der Doktor

mit leiſer Stimme .

„ Mein Gott , was ſoll denn vorgegangen

ſein ! “ jammerte Herr Ellvurf . „ Er kam vom

Lande herein , erſt geſtern . Wir haben der

Abend noch ſo gemüthlich mitſammen zugebracht . “
„ Er war noch ſo friſch und munter ! “ beſtätigte

die Frau . „ Noch ſo viel gelacht haben die Herren . “

Der Doktor winkte mit der Hand ab , ſie

ſollten es gut ſein laſſen , und ſtellte dann an

den Kranken ein paar Fragen , die dieſer unter

Krämpfen und Stöhnen halb ohnmächtig vor

Schmerzen beantwortete . Der Doktor winkte dem

Herrn Ellwurf ins andere Zimmer ; als ſie dort

waren , lehnte er die Thür halb zu , ſtellte ſich

nahe vor den Oberbuchhalter hin und murmelte :

„Erſchrecken Sie nicht , Herr Ellwurf ! Die Diag⸗

noſe ſtellt ſich — ich dürfte mich kaum irren — “

„ Steht es wirklich ſchlecht, Doktor ? “

„ Dieſer Zuſtand, “ fuhr der Arzt kopfſchüttelnd
fort , „ hat ganz verzweifelte Aehnlichkeit mit einem

Katzenjammer . — Gewiß . Na , mit keinem ge⸗

wöhnlichen , das verſteht ſich. Der Mann mag

über die Gewohnheit zugeſprochen haben . Es iſt

ein großer Kater , mein lieber Herr ! “

In dieſem Augenblick hörte man vom Kranken⸗

zimmer her das Geräuſch einer Eruption . Als

ich ins Zimmer trat , war alles vorüber , die Frau
und die Mägde lebhaft beſchäftigt , Ordnung zu

machen mit Waſſer und Hadern . Der Vetter

lag zurückgeſunken in das Kiſſen , die wachsfalben
Hände über der Bruſt ; er bewegte ſich nicht mehr .
Wenige Augenblicke ſpäter hub er an mit größter
Behaglichkeit zu ſchnarchen .

Der Doktor Küpka ſchmunzelte und ſprach :

„Jetzt laſſen Sie ihn ein paar Stunden ſchlafen .

Später bereiten Sie ihm einen Roſtbraten mit

Knödeln , denn er wird Hunger haben . “
Im Stiegenhauſe klang ein Glöcklein , das

Stubenmädchen an der Thür meldete Seine

Hochwürden .
Wie der Oberbuchhalter ſich mit dem geiſt⸗

lichen Herrn auseinandergeſetzt hat , das weiß ich

nicht . Ich hörte nur noch , wie draußen jemand
ſagte : „ Man merkt es wohl , Herr Ellwurf , daß
Sie lange Zeit Diurniſt geweſen ſind . Sie
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Die Kataſtrophe auf dem Lyskamm .
Rings um die bedeutende Bergſtation Zer⸗

matt ( Canton Wallis ) liegt eine Kette der höch⸗
ſten und für die Beſteigung gefährlichſten Spitzen
der Schweiz . Das Matterhorn , das Zinnel⸗
Rothhorn , das Weißhorn , das Gabelhorn und

der Lyskamm haben ſchon manchem kühnen Berg⸗
ſteiger das Leben gekoſtet .

Bei günſtigen Witterungsverhältniſſen iſt die

Beſteigung des Lyskamms die weniger gefähr⸗
liche , allein Schneelawinen und der Uebergang
über eine Eiscorniche bedrohen den Bergſteiger .
Eine Corniche iſt eine Eisfläche , die ſich auf
einem Felſengrat bildet und über dem Abgrund
hervorſteht . Je nach der Witterung iſt dieſe

überhängende Eisfläche dicker oder dünner , es

bilden ſich Riſſe , oder die Oberfläche wird weich,
ſchmilzt und bietet wenig Widerſtand . Daß der

überhängende Teil dünner und am meiſten den

Witterungsverhältniſſen ausgeſetzt iſt , verſteht ſich
von ſelbſt ; deshalb iſt es auch Sache der Führer ,
beim Uebergang über ſolche Eishänge mit größter
Vorſicht zu verfahren .

Dr . Günther , ein ſtarker und geſunder Mann

von etwa 35 Jahren , kam während der Hoch⸗
ſaiſon nach Zermatt , um ſich für die Beſteigung
des Himalayas vorzubereiten , wo er wiſſenſchaft⸗

liche Forſchungen anſtellen wollte , wie es Eckſtein

und Cramer gethan . Er hatte verſchiedene In⸗
ſtrumente mitgebracht und zwei der beſten Füh⸗
rer angeworben , Roman Imboden aus St . Niklaus
und Peter Ruppert aus Stalden , die ihn auch
nach dem Himalaya begleiten ſollten .

Zur Beſteigung des Lyskamms verließ die

Karawane am 9. September bei ſchönem Wetter

Zermatt , nachdem ſich ein Herr Spinner aus

Aarau mit dem Führer Peter Zuber beigeſellt
hatten . Anfangs ging alles gut , obgleich der

Aufſtieg wegen des friſch gefallenen Schnees
ziemlich ſchwer und mühſam war . Bald wurde

Hr . Spinner bergkrank , verlor die Beſinnung ,
mußte von dem Seil abgebunden und mit dem

Führer Zuber zurückgelaſſen werden

Die nun auf drei Perſonen verminderte

Karawane ſetzte ihren gefährlichen Weg fort . Es

verging eine geraume Zeit , bis ſich Hr . Spinner
etwas beſſer fühlte . Dr . Günther war inzwiſchen
bei der Eiscorniche angelangt . Imboden , der die

Stelle gut kannte , ging voraus , ihm folgten Dr .

Günther und Ruppen . Behutſam gingen ſie vor ,
und von unten konnte der bei Hrn . Spinner

zurückgebliebene Führer den ganzen Vorgang ver⸗

folgen ; auch der Hüter der Margherita⸗Hütte ,
auf der italieniſchen Seite des Monte⸗Roſa , hatte

haben keine Erfahrung . “
Hausfreund .

die Karawane beobachtet . Plötzlich vernahm Zu⸗
8
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ber ein Getöſe , über der Corniche wirbelte Schnee⸗ begegnet waren , der in der gleichen Abſicht herab⸗
ſtaub auf , einige Eisſtücke fielen herunter , und
als die Luft wieder klar wurde , war von den
drei Bergſteigern nichts mehr zu ſehen . Es war
11 Uhr morgens .

In dieſem Moment kam Hr . Spinner wieder

zur Beſinnung , und der Führer bewog ihn , den

Weg fortzuſetzen . Peter Zuber ahnte wohl , daß

gekommen war . Er hatte den Abſturz deutlich
geſehen , weil er auf italieniſcher Seite erfolgte,
während Hr . Spinner und ſein Führer ſich noch
auf der ſchweizeriſchen Seite befanden . Die

Grenze läuft über den Lyskamm .
Dank der von der Familie Seiler in Zermatt

errichteten Telephoneinrichtung , die Zermatt mit

35 Männer gingen mit dennothwendigen Geräthſchaften in aller Frühe ab.

ein Unglück geſchehen ſei , und wollte ſich Ge⸗

wißheit verſchaffen ; er vermied es aber , die Kräfte
ſeines Gefährten durch Mittheilung ſeiner ſchreck⸗
lichen Muthmaßung zu beeinträchtigen . Erſt als
ſie eine Zeit lang gegangen waren , machte Zuber
Hrn . Spinner von ſeinen Befürchtungen Mit⸗

theilung . Bald kamen ſie an eine Stelle , von
wo man eine ſcharfe Abſenkung bemerkte , und
etwas weiter konnten ſie im Abgrund in einer

Tiefe von etwa 450 Meter die Leichen der Ver⸗

unglückten ſehen . Sofort wurde beſchloſſen , zu⸗
rückzukehren , um die ſchauerliche Kunde nach
Zermatt zu bringen . Gegen 7 Uhr Abends lang⸗
ten ſie auf dem Riffelberg an , nachdem ſie auf
dem Gletſcher dem Hüter der Margherita⸗Hütte

dem Gipfel des Gornergrats ( 3136 Mtr . ) ver⸗
bindet , war bald das ganze Dorf von dem ſchreck⸗
lichen Unglück unterrichtet . Sofort verſammelten
ſich die anweſenden Führer ; es kamen noch viele
von Randau , St . Niklaus , Stalden und erboten

ſich , die Leichen herabzuholen . 35 Männer gingen
mit den nothwendigen Geräthſchaften in aller

Frühe ab und übernachteten in der Betemps⸗
Hütte auf dem Monte⸗Roſa . Das Wetter war

ſehr ſchlecht ; es wüthete ein furchtbarer Sturm
mit Schneetreiben und Regen , trotzdem machten
ſich die Führer um 4 Uhr Morgens auf den

Weg. Es war Sonnabend den 12 . September ;
abends wollten ſie wieder zurück ſein .

Unter unſäglichen Schwierigkeiten wurde das



Lysjoch paſſirt und die Stelle , wo die Verun⸗

glückten lagen , aufgefunden . Alle drei lagen
getrennt , etwa 5 Mtr . voneinander . Das Seil

war an zwei Stellen geriſſen . Die Körper wa⸗
ren ſteifgefronen und boten einen ſchrecklichen
Anblick . Dem Führer Ruppen fehlte der obere

und hintere Theil des Kopfes . Mit Beihilfe
von einigen italieniſchen Führern , die ebenfalls

herbeigeeilt waren , wurden die drei Leichen in

Tücher gehüllt , der Sicherheit wegen in Säcke

eingebunden und auf kleine Schlitten gebettet .
Nun begann die ſchwierigſte und gefährlichſte
Arbeit , denn es handelte ſich darum , die Leichen
über einen zwei Stunden Wegs beanſpruchenden
hohen Abhang hinaufzubringen , über Eis und

friſchgefallenen hohen Schnee , in den man bis

über die Knie einſank . Endlich wurde das Lys⸗
joch wieder paſſiert ; man erreichte die Betemps⸗
Hütte , paſſierte den Gornergletſcher und langte
an dem Saumpfad an , der nach Riffelberg führt .
Dort warteten Maulthiere , die an die Schlitten
geſpannt wurden , und nun ging es Zermatt zu ,
wo der Zug gegen 8 Uhr eintraf . Die Leichen
der Führer wurden nach den nöthigen Forma⸗
litäten nach St . Niklaus und Stalden überge⸗
führt , während die Leiche Dr . Günthers in Er⸗

wartung ſeiner Familie in der Kirche aufge⸗
bahrt wurde .

Nach den Angaben des Hüters der Margherita⸗
Hütte und den Ergebniſſen der Unterſuchung fiel
zuerſt Imboden . Dr . Günther und Ruppen ver⸗

ſuchten das Seil feſtzuhalten , die Wucht des

Falles brachte aber das Eis , auf dem ſie ſtan⸗
den , ebenfalls zum Brechen , und alle wurden in

den Abgrund geſchleudert . Die Schädelbrüche ,
die ſich an allen drei Leichen zeigten , deuten da⸗

rauf , daß die Unglücklichen auf den Kopf gefallen
ſind . Das Unglück fand an derſelben Stelle

ſtatt , wo im Jahre 1877 die Engländer Patter⸗
ſon und Lewis mit den drei Führern Knubel

abſtürzten .

Adolf Deucher ,
der ſchweizeriſche Bundespräſident für 1897 .

Den Vorſitz des ſchweizeriſchen Bundesraths
hat für das Jahr 1897 Bundesrath Dr . Adolf
Deucher übernommen . Zu dieſem Ehrenpoſten
berief ihn nun zum zweitenmal die Bundesver⸗

ſammlung und diesmal in ganz beſonders aus⸗

zeichnender Weiſe ; ſeine Wiederbeſtätigung als

Bundesrath und ſeine Wahl als Bundespräſident
erfolgten ſozuſagen einſtimmig . Und doch war
er 1883 , als ſeine Candidatur für den Bundes⸗

rath aufgeſtellt wurde , von dem Centrum ſo
heftig beſtritten , daß ſeine Wahl nur mit acht

107

Stimmen über das abſolute Mehr erfolgte . Aus⸗

ſchlaggebend war wohl für ihn damals , daß er
das Präſidium des Nationalraths in vorzüglicher
Art führte und ſich dadurch die Stimmen der

Indepedenten erwarb . Deucher war in dieſer
Zeit mit ſeinem ſtarken Temperament in kirchen⸗
politiſchen Dingen und in der Schulfrage lebhaft
engagiert und führte mit großer Entſchiedenheit
in Wort und Schrift die Sache der Linken .

Deucher ' s Wahl als Bundesrath war die Ant⸗

Adolf Deucher,
der ſchweizeriſche Bundespräſident für 1897.

wort auf die Beſtrebungen einer fanatiſchen
Partei in der Schweiz . Man mußte ihr einen

ſtarken und energiſchen , den Bundesrath kräfti⸗

genden Geiſt entgegenſtellen , und das war der

Gewählte und blieb es auch . Seine jetzt erfolgte
glänzende Wahl aber zeugt hinreichend dafür ,
daß er das Vertrauen aller Parteien zu gewin⸗
nen verſtand . Sein Anſehen wuchs nicht nur

im Bundespalais , ſondern auch im Volke bis

zur Popularität . Schon ſeit 1887 leitete Deucher
das Departement des Handels und der Land⸗

wirthſchaft , das ihn natürlich unausgeſetzt mit

dieſen großen und weiten Intereſſenkreiſen in

Berührung brachte und ihn vor die Bewältigung
großer ſocialer Aufgaben ſtellte , deren Brandung
nicht gegen ihn perſönlich anprallte , wie das

bei den große finanzielle Mittel verſchlingenden
andern Departements oft geſchieht . Dabei kom⸗

men ihm auch ſeine perſönlichen Eigenſchaften
zu Hilfe . Seine gewinnende Leutſeligkeit , ſein
raſtloſer Eifer , ſein verſtändnißreiches Eingehen
auf die zu löſenden Fragen , die Klarheit und
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Ungeſchminktheit ſeiner Rede , ſein ruhiger und

leidenſchaftsloſer Verkehr in dem Gruppengewirr
des Parlaments machen ſeine hohe und ſchlanke

Perſönlichkeit zu einer überall gern geſehenen .
Der Beruf des praktiſchen Arztes , den er aus⸗

übte , bis man ihn in den Bundesrath berief ,
war für ihn der Weg zum Herzen des Volks .

Geboren 1831 zu Steckborn im Canton

Thurgau , hat ſich Deucher ſchon 1856 in der

cantonalen Politik bemerkbar gemacht und trat

1867 bis 1873 und 1879

bis 1883 in den Natio

nalrath , den er 1883

als Präſident leitete . Als

Bundesrath verſchiedener
Departements und ge⸗
rade in demjenigen , dem

er zuletzt vorſtand , brachte
die Neuzeit Fragen und

Arbeiten von großer , ſo⸗
cialer Bedeutung , in de⸗
ten Erfaſſen und Be⸗

handlung ſein reicher ,
energiſcher und reifer
Geiſt ſich kundgab . Die

eben im Wurfe liegende
Kranken⸗ und Unfallver⸗
ſicherung wird er nun

bedauerlicherweiſe nicht
mehr zu Ende führen
können , da ihm als

Präſidenten des Bundes⸗

raths bei der neuen De⸗

partements⸗Vertheilung
das „ Aeußere “ zufallen
wird . Das Schweizervolk
weiß , daß er auch auf
dieſem Poſten das volle ,
ihm entgegengebrachte
Vertrauen rechtfertigen und in ſeinem ganzen

Thun und Laſſen das Wohl der Schweiz ſeine
einzige Richtſchnur ſein wird .

Die goldene Hochzeitsreiſe aufs
Wetterhorn .

In den Junitagen vorigen Jahres wurde

in Grindelwald eine goldene Hochzeit gefeiert ,
die einzig in ihrer Art daſteht ; denn das greiſe
Jubelpaar hat zur Verherrlichung ſeines Feſt⸗
tages das Wetterhorn beſtiegen und ſomit eine

Tour ausgeführt , vor der Tauſende Neuvermählte
in der Vollkraft der Jugend ſicher zurückſchrecken
würden . Die ungewöhnliche goldene Hochzeits⸗
reiſe erſcheint jedoch durchaus natürlich , wenn

wir erfahren , daß der Jubilar als einer der be⸗

Das greiſe Jubelpaar Chriſtian Almer und deſſen Gattin .

währteſten Führer in den Alpen weit und breit

berühmt iſt . Chriſtian Almer aus Grindelwald

hat ſeit mehr als vierzig Jahren als Führer
gewirkt und zahlreiche Berggipfel beſtiegen —

vom Montblanc bis zu den Dolomitzacken in

Südtirol . Er ſteht bereits im 72 . Lebensjahre ,
und ſeine Frau , das „Schlunegger⸗ - Gritli “, iſt
um ein Jahr älter . Fürwahr , das greiſe Ju⸗
belpaar muß ſich eiſerner Geſundheit und un⸗

verwüſtlicher Kraft erfreuen , daß es eine der⸗

artige Vergnügungstour

Bei ſchlechtem Wetter ,
unter ſtrömendem Regen

ihrem weißen Schleier

und grauen Filzhütchen
recht friſch und munter ,

beinahe jugendlich aus .

Den Jubilaren ſchloßen
ſich zwei Söhne und

eine Tochter Almers an .

ters wurde die Klubhütte
beim Gleckſtein glücklich
erreicht , und hier ver⸗

brachte die Geſellſchaft im

warmen Sonnenſchein ei⸗

nen fröhlichen Tag . In
der Frühe des 22 . Juni
ging es weiter bergauf ,
und morgens 6 / Uhr
war der Berggipfel er⸗

reicht , den Almer vor 42

Jahren mit einem jun⸗
gen Tannenbaum ge⸗

ſchmückt hatte . Der Ab⸗

ſtieg wurde rüſtig vollzogen und Abends 7 Uhr
war das Jubelpaar wieder in Grindelwald an⸗

gelangt . Es war noch ſo kräftig und munter ,

daß es an dem Feſte theilnehmen konnte , welches
zu ſeinen Ehren im Hotel Adler begangen wurde .
— Moögen den braven Alten noch viele glück⸗
liche Jahre in ihrer herrlichen Alpenheimat be⸗

ſchieden ſein !

Mißverſtanden .
Als einmal in der Nähe der Stadt MM. .

eine Gefechtsübung mit vereinigten Waffen ab⸗

gehalten wurde , war eine zahlloſe Menſchenmenge ,
vornehm und gering , dazu hinausgeſtrömt auf
das Gefechtsfeld , um das intereſſante Manöver

mitanzuſehen . An einer etwas erhöht , vor einem

Trotz des ſchlechten Wet⸗
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Schatten ſpendenden Waldrande gelegenen Stelle
war das Gedränge beſonders groß und hier hatten
die beiden ſehr reichen Kommerzenräthe Mayer
und Haberer mit ihren Familien in der vorderſten

Reihe Platz gefaßt , und überließen ſich nach
Herzensluſt dem Genuſſe des ſeltenen militäriſchen
Schauſpiels . Plötzlich aber jagte eine Batterie
den kleinen Hügel herauf und mit lauter Stimme ,
den Säbel um ſein Haupt ſchwingend , gibt der

Hauptmann das Kommando : „ Im Vorgehen —

protzt ab ! “ — Im Nu ſind Geſchütze und Protz⸗
kaſten von einander getrennt und die erſteren
zum Feuern fertig gemacht . Da erſchallt noch⸗
mals das Kommando : „ Protzen zurück ! “

Erſchreckt ſehen ſich da die beiden Kommer⸗

zienräthe an und „ Noß “ , meint Mayer , während
er ſich mit den Seinigen nach dem Waldrande

zurückzieht , „ das hätte der Offizier auch — etwas

freundlicher zu uns ſagen können ! “

Familienfeſte .
Zur Feſtigung des Familienſinnes , der immer

mehr bedroht wird , je weiter die Kultur von
dem Wege der Natur abführt , ſollten Familien⸗
feſte im engſten Kreiſe , ſo oft ſich dazu Gelegen⸗
heit bietet , gefeiert werden . Die Geburts⸗ und

Namenstage der Eltern und der Kinder , Abreiſe ,
Ankunft , Geneſung und andere wichtige Fami⸗
lienereigniſſe ſollten die Glieder der Familie um
den trauten Heimatsherd verſammeln und zum
Ausdrucke warmer Theilnahme Aller für Alle

führen . Freilich darf dann nur das Herz und
nur dieſes ganz ungetrübt ſprechen . Kinder

ſollen da nicht etwa eingelernte Gratulations⸗

ſprüchlein aufſagen oder diktirte Glückwunſch⸗
briefe vorlegen , ſondern ſie ſollen ſagen oder

ſchreiben , wie es ihnen ſelbſt um ' s Herz iſt .
Solche Kinderſprache , ſo arm an Worten ſie

auch ſein mag , iſt reich und mächtig durch die

Wahrheit , aus der ſie entſpringt . — Peſtalozzi ' s
Söhnlein mußte , da er noch nicht ſchreiben
konnte , ſeiner Mutter das Wünſchlein für des
Vaters Geburtstag diktiren ; und an der Wahr⸗
heit und Innigkeit , welche aus dieſen Worten

ſprach , ergötzte ſich der edle Pädagoge , wie ſich
noch heute Jedermann daran ergötzen kann , der
mit natürlichem Sinne jenes Wünſchlein liest .

Altdeutſche Sprüchwörter .

Allzugroßes Glücken — Muß in ſich erſticken .
Alte Lieb und alter Span — Brennen leichtlich wieder an .
Bringen kann ein jeder Tag , — Was ein Jahr nicht

bringen mag .
Dieweil der Fleiſchtopf fieden thut , — So lange währt

die Freundſchaft gut .
Siehſt du Einen elend ſein , — Bild ' ihn dir als Menſch

nur ein .

Das

Bismarck⸗Denkmal auf dem Feldberg .

Wer ſich einige Zeit im prächtigen Schwarz⸗
wald aufgehalten hat , in Titiſee oder Neuſtadt ,
Lenzkirch oder Schluchſee , in St . Blaſien oder

Todtnau , der iſt wohl , wie unzählige Touriſten ,
hinaufgeſtiegen zum König der Schwarzwaldhöhen ,
zum Feldberg . Die Feldberggemeinde hat nicht
wenig zugenommen durch die von der Natur

überreich mit Schönheiten ausgeſtatteten Zugänge .
Wer könnte , um nur einige Beiſpiele anzuführen ,
das Zaſtler - , das Wilhelms⸗ und das Höllenthal
vergeſſen ! Und findet der Eine ſchon großen
Genuß auf dem Weg zum Feldberg , ſo lockt

Andere die ſchöne Ausſicht oder das Stück Alpen⸗
wirthſchaft des Berges , wie es ſich in den mit

Unterkunftsgelegenheit für den Wanderer aus⸗

geſtatteten „Viehhütten “ zeigt ; oder er iſt ein

Freund der Pflanzenwelt , ſucht nach Alpen⸗
pflanzen und beobachtet daneben , was die Bücher
ihm ſchon verrathen haben : daß die Buche hier
noch gedeiht , wo die Weißtanne nicht mehr vor⸗

wärtskommt .

Auf dem Südoſtende des weitausgedehnten
Berges , auf dem man eine bezaubernde Fernſicht
auf die ſchweizeriſche Alpenwelt genießt , iſt am

4. Oktober ein Bismarck⸗Denkmal enthüllt wor⸗

den , geſchaffen durch den Eifer derer , die ſchon
ſeit Jahren nach dem Gaſthauſe zum Feldberger
Hof zogen , um dort den Geburtstag des greiſen
Staatsmannes feſtlich zu begehen . Bei der be⸗

ſonders großartigen Feier des 80 . Geburtstages
gab Fabrikant Locherer aus Todtnau die An⸗

regung zu dem Denkmal durch ein Gedicht . Der

Gedanke fand freudigen Widerhall .
Zu der zeitweiligen Feier iſt nun das dauernde

Zeichen der Verehrung gekommen , und mit gutem
Verſtändniß iſt es dem romantiſchen Charakter
dieſes ſchönen Stücks deutſcher Erde angepaßt .

Nicht weit vom Feldſee , wo , wie Hebel ſingt ,
der Dengle⸗Geiſt “) in mitternächt ' ger Stunde

uffeme ſilberne G' ſchirr ſi goldeni Sägeſe denglet ,
dort ſehen wir jetzt das energiſche , die kräftige
Perſönlichkeit kennzeichnende Antlitz des großen
Kanzlers . In einen maſſiv ſich erhebenden
Obelisken aus ſchweren Granitfindlingen iſt das

von Pelargus in Stuttgart gegoſſene , faſt 2 Mtr .

hohe Bronzerelief eingelaſſen , in dem der Künſt⸗

ler , der aus Schönau im Wieſenthal ſtammende ,
an der großherzogl . Kunſtgewerbeſchule in Karls⸗

ruhe thätige Bildhauer Prof . Fridolin Dietſche ,
ein eigenartiges Werk geſchaffen hat . Schöpfer
des Entwurfs und Leiter des Baus ſind Prof .

*) Feldberggeſpenſt .
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Karl Gagel in Karlsruhe und Stadtbaumeiſter dem Pilatus , den Schreckhörnern , auf Mönch
Thoma in Freiburg . Die Koſten des gewaltigen und Jungfrau , auf den breiten Schneeflächen

Werkes , das in einer Höhe von 1450 Mtr . zu des Montblanc , auf Jura , Vogeſen , Rheinthal
errichten war , belaufen
ſich auf 18 000 Mark ;
davon hat das Comitee

bereits 15000 Mark

beſchafft .
Zur Enthüllungsfeier

waren von allen Seiten

Bismarck⸗Verehrer , da⸗

runter mehrere Krieger⸗
vereine , nach dem Feld⸗
berg geſtrömt . Muſik
und Böllerſchüſſe verkün⸗

deten den Beginn der

Feier , bei der Fabrikant
Krafft aus Schopfheim u.

Oberförſter Wittmer Re⸗

den hielten . Der Ver⸗

treter des Fürſten zu

Fürſtenberg , Oberförſter
Föckler , gab kund , daß
der Fürſt das Denkmal

für immer in Schutz und

Fürſorge ſeines Hauſes
nehme . Noch lange ſaß
man fröhlich vereint im

Feldberger Hof , und als

man zwiſchen dunkeln

Tannen und lichten , in

herbſtlichen Farben pran⸗

genden Birken hinunter⸗
ſtieg nach Titiſee , da⸗

lagen die vom Feldſee

oder dem Straßburger
Münſter , da wird er gern

einige Zeit auf dem See⸗

buck raſten und die Schö⸗
pfung patriotiſcher Män⸗

ner beſichtigen .

Prinz Wilhelm
von Baden .

In tiefe Trauer iſt , wie

unſere Fürſtenfamilie , ſo
das badiſche Land durch
den Tod des Prinzen
Wilhelm , älteſten Bru⸗

ders des Großherzogs
Friedrich , verſetzt worden .

Und wie in ſeinem Hei⸗
matlande , ſo wurde der

Heimgang dieſes echt
deutſch geſinnten Fürſten
im ganzen Reiche aufrich⸗
tig beklagt . Längeres
Unwohlſein und einige
Wochen zuvor eingetre⸗
tene ernſtliche Erkrankung
des Prinzen hatte deſſen
Sohn , den in mili⸗

täriſchen Dienſten in

Berlin weilenden Prin⸗
zen Max , ſowie deſſen
Gemahlin , die zur Er⸗

holung im Süden wei⸗
lende Prinzeſſin Wilhelm

Das Bismarck⸗Denkmal auf dem Feldberg .

ſteil auffleigende Wand und das Denkmal ſelbſt veranlaßt , an das Krankenbett des Prinzen zu

nach vielen regneriſchen Tagen im Glanz der gol⸗ eilen . Ueber die letzten Stunden des hohen
digen , hinter den Bergen verſchwindenden Sonne . Verblichenen ſchrieb die „ Karlsruher Zeitung “ :

Wenn der Wanderer künftig hinaufſteigt Am 27 . April , früh von 2 Uhr ab , war bei

auf die Höhe des Feldbergs , um ſein Auge dem hohen Patienten große Schwäche verbunden
ruhen zu laſſen auf den Schweizer Alpen , auf mit ſteigender Hemmung des Athems , eingetreten .
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Der Prinz war dabei ruhig und ſcheinbar ſchmerz⸗
los . Das Bewußtſein war theilweiſe getrübt ,
indeſſen konnte Seine Großherzogliche Hoheit
noch eine halbe Stunde vor dem Hinſcheiden
ſeine Gemahlin , Ihre Kaiſerliche Hoheit die Prin⸗
zeſſin Wilhelm , mit herzlichen Worten begrüßen .
Sodann verfiel der Prinz in einen ſchlummer⸗
ſüchtigen Zuſtand , in dem das Ende kurz vor

6 Uhr ſanft erfolgte .
Dabei waren anweſend die Prinzeſſin Wil⸗

＋ Prinz Wilbelm von Baden .
Nach einer Photographie vom Hoſphotograph Schuhmann in Karlsruhe ) .

helm, Prinz Max , die Erbprinzeſſin von Anhalt ,
der Herzog Georg von Leuchtenberg , Bruder der

Prinzeſſin Wilhelm , der Großherzog , die Groß⸗
herzogin , Prinz Karl , ſowie der behandelnde
Arzt Medizinalrath Dr . Kyſer . Der herbeige⸗
rufene Stadtpfarrer Mühlhäußer begleitete den

Heimgang des Prinzen mit warmem Ausdruck

theilnehmender Empfindungen , innigem Gebet

und Segensſpruch .
Mit tiefſchmerzlichen Gefühlen iſt die

Trauerkunde vom Ableben des edlen Prinzen
überall im Lande vernommen worden . Glaubte

man doch hoffen zu dürfen , daß die Krankheit ,
die ihn vor einiger Zeit befiel , glücklich beſeitigt
und der Prinz , geſtärkt durch die neubelebenden

Strahlen der Frühlingsſonne , bald völlig geneſen
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werde . Der Tod hat dieſe Hoffnungen mit rauher
Hand vernichtet . An der Bahre des Prinzen trau⸗

erte mit der treuen Lebensgefährtin des Heimge⸗
gangenen und ſeinen Kindern tiefbetrübten Herzens
der Großherzog , der in dem Dahingeſchiedenen den

liebevollſten Bruder verliert , trauerte das ganze
Großherzogliche Haus und mit ihm , treu vereint

in allen Schickſalslagen , das badiſche Volk . Doch
auch außerhalb der badiſchen Landesgrenzen hatte

man Urſache , des Heimgegangenen mit Gefühlen
aufrichtigſter Liebe und dankbarer Verehrung zu
gedenken , der , als Sproß eines der edelſten
deutſchen Fürſtengeſchlechter , auf franzöſiſcher Erde

ſein Blut für das neuerſtehende Deutſche Reich
der Einigkeit vergoß , der allezeit mit warmem

Herzen und offenem Sinn ein guter Deutſcher
war und in des Reiches Herrlichkeit die Bür⸗

ſchaft des Gedeihens des eigenen Heimatlandes
erblickte . Ein Vorbild in den ritterlichen Tu⸗

genden eines echt deutſchen Fürſten , ein treuer

Berather ſeines erhabenen Bruders und Landes⸗

herrn , ein guter Sohn ſeines Vaterlandes , deſſen
Dienſt er ſich in aufopfernder Arbeit widmete

und dem er mit allen Faſern ſeines Herzens in

Liebe anhing , iſt mit ihm aus der Reihe der

Männer geſchieden , zu denen das badiſche Volk

mit Ehrfurcht und vollem Vertrauen emporzu⸗
blicken gewohnt war . Nun , da er durch des

Todes dunkle Pforte eingegangen iſt in ' s Reich
der Ewigkeit , wird ihm das treueſte Gedenken

bewahrt bleiben für alle Zeiten .
Der Kaiſer hat ſofort nach Empfang der

Nachricht vom Ableben des Prinzen Wilhelm
ſeinen Jagdaufenthalt in Kaltenbronn abgebrochen
und traf in Karlsruhe ein , um unſerer Großh .
Familie ſein Beileid auszudrücken .

Der Prinz war am 18 . Dezember 1829

zu Karlsruhe geboren , begann ſeine mili⸗

täriſche Laufbahn am 27 . November 1847

als Sekondlieutenant in badiſchen Dienſten .
Am 3. Juni 1849 wurde er zum Premier⸗
lieutenant befördert und in dieſer Charge am

22 . November 1849 dem preußiſchen 1. Garde⸗

regiment zu Fuß aggregiert . Am 14 . Mai 1850

wurde er Hauptmann und in demſelben Jahr
à la suite des Regiments geſtellt . Drei Jahre
ſpäter wurde er zur Dienſtleiſtung beim Garde⸗

Artillerieregiment kommandirt und 1854 Major .
Am 31 . Mai 1859 wurde er Oberſt . In den

Jahren 1862 und 1863 war er als Mitglied
der Artillerieprüfungskommiſſion thätig und wurde

hierauf als Generalmajor wieder zu den Offizie⸗
ren à la suite der Armee verſetzt . Am 31 . De⸗

zember 1866 zum Generallientenant befördert ,
erhielt der Prinz im deutſch⸗franzöſiſchen Feld⸗
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zuge das Kommando der 1. badiſchen Brigade , badiſchen Kammer . Am 11 . Februar 1863 hatte

an deren Spitze er ſich beſonders am 30 . Oktober Prinz Wilhelm ſich mit der Herzogin Maria

im Gefechte bei Diſon und am 18 . Dezember von Leuchtenberg vermählt . Dieſer Che ſind

bei Nuits auszeichnete . In letzterem Gefechte zwei Kinder entſproſſen , die am 26 . Juli 1865

wurde er ſchwer verwundet und übergab das Kom⸗ geborene , mit dem Erbprinzen von Anhalt ver⸗

mando dem Oberſten von Renz , der gleich darauf , mählte Prinzeſſin Marie und Prinz Maximilian ,

von drei Geſchoſſen getroffen , den Heldentod ſtarb . geboren am 10 . Juli 1867 , der à la suite des

Am 15 . Juli 1871 wurde der Prinz mit dem preußiſchen Garde⸗Küraſſierregiments geführt wird
Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe ausgezeichnet , auch und bei dieſem Regiment mehrere Jahre aktiven

zum Chef des Infanteriegiments Nr . 112 ernannt , Dienſt gethan hat .

Karl Egon Fürſt zu Fürſtenberg .
In Nizza , wo er Heilung von einem ernſten

Leiden ſuchen wollte , iſt am 27 . November Karl

Egon Fürſt zu Fürſtenberg aus dem Leben ge⸗

ſchieden , das Haupt des fürſtlichen Geſammt⸗

hauſes Fürſtenberg . Karl Egon , geboren am

25 . Auguſt 1852 zu Kruſchowitz in Böhmen und

ſeit dem 6. Juli 1881 mit Dorothee v. Talleyrand⸗
Peérigord , Tochter des Herzogs Ludwig von Sagan ,

vermählt , war erbliches Mitglied des preußiſchen

Herrenhauſes , der württembergiſchen Kammer

der Standesherren , der erſten badiſchen Kammer

und dann auch des deutſchen Reichstags ;
nach dem Tode des Frhr . v. Hornſtein⸗Binningen
wurde er als Vertreter des 2. badiſchen Wahl⸗
kreiſes ( Donaueſchingen⸗Villingen ) nach hartem
Kampf gegen den Candidaten des Centrums ,

den Oberamtsrichter Gießler , gewählt . Der Fürſt
ſtand im Reichstag zumeiſt auf Seiten der National⸗

liberalen , ohne dem Verband einer Partei anzu⸗

gehören . Beachtung in weitern Kreiſen erregte
die Berufung des Fürſten zum Oberſtmarſchall
des deutſchen Kaiſers , nachdem dieſe Stelle längere
Zeit unbeſetzt geweſen war . Zum erſten Mal

war es , daß eine ſolche Würde dem Haupte eines

Ae reichsſtändiſchen ,
—

mediatiſirten

i e 5
Hauſes übertragen wurde , der noch dazu Katholik

GiucellerPhoknrapblevonHeſpholograrhSändn unnin Kenlarußg. und Süddeutſcher war . Mit inniger Pietät

am 22 . März 1873 zum General der Infanterie pflegte er den Verkehr mit den ihm nahe ver⸗

befördert und am 18 . Dezember 1889 à la wandten Häuſern Hohenzollern und Hohenlohe
suite des 1. Garde⸗Feldartillerieregiments geſtellt . und hatte ſich der beſondern Gunſt der drei

Bei der 25 . Jubelfeier des Gefechts bei Nuits , Kaiſer aus dem Hohenzollernhauſe und des Groß⸗

am 18 . Dezember 1895 , verlieh der Kaiſer dem herzogs von Baden zu erfreuen . An ſeinem

Prinzen den Orden pour le mérite und ſtellte 70 . Geburtstag hob der Großherzog in beſonderm

ihn gleichzeitig à la suite des 1. bad . Grenadier⸗Schreiben die von dem Fürſten eingeführten

regiments Nr . 109 , in deſſen Mitte er no der
und wirthſchaftlichen Neuerungen

verwundet worden war . In den Jahren 1871hervor und deren ſegensreiche Wirkung für die

bis 1873 gehörte Prinz Wilhelm als badiſcher Ländereien und die Bevölkerung .
Abgeordneter dem Reichstage an und hielt hier In der That war Fürſt Karl Egon in jeder

zur deutſchen Reichspartei . In ſeiner engeren Hinſicht ein Mann von ſeltener Bedeutung . Als

Heimath beteiligte er ſich ebenfalls am politiſchen der Repräſentant eines der älteſten Fürſtenge⸗
Leben und zeigte ſich als gründlich unterrichtet ſchlechter im Reiche , mit irdiſchen Gütern geſegnet
und mit großer Rednergabe ausgerüſtet . Seit wie kaum ein zweiter ſeinesgleichen , zählte er zu

dem November 1893 war er Präſident der Erſtenlden gewinnenden und beſcheidenen Naturen , deren

23



te

ia

5

es

rd

en

en

rl

e⸗
it⸗

ge⸗
net

zu
ren

Adel nirgends in Aeußerlichkeit , überall aber in

ſocialer , nationaler und politiſcher Hinſicht durch
beſondere Pflichterfüllung ſich bethätigt . Für

Bürger und Bauer in den weiteren Bezirken
ſeines Güterbeſitzes war er ein freundlicher Be⸗

rather und durch ſeinen eigenen großen Unter⸗

nehmungsgeiſt wirthſchaftlich überall ein nütz⸗

licher Freund .
Auch für den deutſchen Rennſport bedeutet

der Tod des Fürſten einen ſchweren Verluſt ;
mit ſeinen großen materiellen Mitteln förderte er

die Intereſſen des Sports , hielt einen bedeuten⸗

Karl Egon Fürſt zu Fürſtenberg .

den Rennſtall und machte ſich als Vicepräſident
des berliner Unionclubs und des internationalen

Clubs in Baden⸗Baden um das ſportliche Leben

verdient .

Der Sitz der Fürſten zu Fürſtenberg iſt das

mit vornehmer Eleganz eingerichtete Schloß zu

Donaueſchingen . Im Schloßhof entſpringt be⸗

kanntlich die Donauquelle . Das in der Geſchichte

manch leſenswerthes Kapitel aufweiſende Reſidenz⸗

ſchloß enthält reiche Kunſtſchätze , die der ver⸗

ſtorbene Fürſt mit großer Liebe gepflegt und

vervollſtändigt hat . Wir erwähnen nur die

Gemäldegalerie , deren Katalog A. Woltmann

aufgeſtellt hat , die weltbekannte Kupferſtichſamm⸗

lung , das Münzcabinet und die 100 000 Bände

umfaſſende Bibliothek mit den werthvollſten
Handſchriften .

Da die Ehe des Dahingeſchiedenen kinderlos
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geblieben iſt , ſo folgte ihm ſein Vetter , das Haupt
der böhmiſchen Linie , Fürſt Maximilian Egon ,

geboren 1863 . Aus deſſen Ehe mit Gräfin Irma

v. Schönborn⸗Buchheim ſind drei Kinder ent⸗

ſproſſen ; das älteſte , Erbprinz Karl Egon , wurde

1891 geboren . Der Fürſt , erbliches Mitglied
des öſterreichiſchen Reichsraths , k. u. k. Kämmerer

und Oberlieutenant des 1. Landwehr⸗Dragoner⸗

regiments , wohnte in Wien und auf Schloß Läna

in Böhmen .
Die Beiſetzung des Fürſten Karl Egon erfolgte

in der an romantiſcher Stelle , nicht weit von

dem ruinengekrönten Fürſtenberg , von Künſtler⸗

hand erbauten Kapelle .

Verheirathung des Kronprinzen von

Italien .

In der Hauptſtadt Montenegros , in dem

etwa 2500 Einwohner zählenden Cetinje , hat ſich

am 18 . Auguſt 1896 der Schlußakt eines Ro⸗

manes abgeſpielt , der die geſammte Welt inte⸗

reſſiert . Iſt doch der Held desſelben ein Prinz

und die Heldin eine Prinzeſſin , und beide ſind

berufen , dereinſt in Rom die Königs⸗ und Köni⸗

ginkrone zu tragen . Dem Fürſten Nikola I . von

Montenegro hat ſeine Gemahlin Milena im Laufe

der Jahre zehn Kinder , drei Söhne und ſieben

Töchter geſchenkt . Eine dieſer Prinzeſſinnen ,
Zorka , die inzwiſchen geſtorben iſt , heirathete im

Jahre 1885 Peter Karadjordjewitſch aus dem

ſerbiſchen Fürſtengeſchlechte , zwei andere vermähl⸗

ten ſich mit ruſſiſchen Großfürſten und zwar

Militzä mit dem ruſſiſchen Großfürſten Peter

Nikolajewitſch und Prinzeſſin Stana mit dem

Herzog Georg von Leuchtenberg . Ein noch

höheres Loos ſollte indeſſen der viertälteſten

Tochter , der Prinzeſſin Helene , beſchieden ſein ,
die am 8. Januar 1873 in Cetinje das Licht

der Welt erblickt hat . Dieſe Prinzeſſin gilt als

eine hervorragende Schönheit , man rühmt ihren

herrlichen Wuchs , ihre tiefſchwarzen Augen und

ihr prachtvolles ſchwarzes Haar , aber noch mehr

preiſt man ihre Herzensgüte , die ſie bei allen

möglichen Bitt⸗ und Gnadengeſuchen zur Ver⸗

mittlerin zwiſchen dem Volk und ihrem fürſtlichen
Vater gemacht hat . Nicht minder hervorragend
iſt ihre Bildung , zu der eine deutſch⸗ſchweizeriſche
Lehrerin den Grund gelegt hat und die in dem

adeligen Damenſtift zu Pelersburg vervollſtändigt
wurde . Als Montenegrinerin verſteht die Prin⸗

zeſſin trefflich zu reiten und zu ſchießen , aber

ſie hat auch künſtleriſche Neigungen , ſie ſpielt

nicht nur Klavier und Violine , ſondern iſt auch

geſchickt in der Malerei ! Die Kunſt blüht ja

am Hofe von Montenegro , iſt doch Fürſt Nikola



ſelbſt ein Dichter , der unter anderem auch ein

Drama , die „ Kaiſerin vom Balkan “ , geſchrie⸗
ben hat .

Es war im Jahre 1895 , daß Prinzeſſin
Helene , da ſie mit ihrer Mutter die Kunſtaus⸗
ſtellung in Venedig beſuchte , in perſönliche Be⸗

ziehung zu dem italieniſchen Königshauſe trat .
Sie erregte damals Aufſehen und wurde vom

König Humbert ausgezeichnet . Während der

Krönungsfeſte in Moskau traf ſie mit dem ita⸗

lieniſchen Thronfolger , Viktor Emanuel , Prinz
von Neapel , zuſammen . Dort bei den rauſchen⸗
den Feſten lernten ſich die beiden näher kennen
und ſchloſſen den Herzensbund . Viktor Emanuel
wurde am 11 . November 1869 zu Neapel ge⸗
boren , iſt alſo etwa drei Jahre älter als die

Prinzeſſin . Das glückliche Liebespaar hatte keine

Schwierigkeiten zu überwinden ; dem allgemeinen
Fürſtenbrauche folgend , erklärte ſich Prinzeſſin
Helene bereit , vom griechiſch⸗orthodoxen Glauben

zu dem ihres künftigen Gemahls , zum katholiſchen ,
überzutreten . Am 17 . Auguſt 1897 erſchien der

Prinz von Neapel in Cetinje und wurde jubelnd
von den Tſchernagorzen in ihrer bunten Na⸗

tionaltracht empfangen . Tags darauf erfolgte
in Cetinje und Rom die öffentliche Bekanntmach⸗
ung der Verlobung . Am 24 . Oktober 1896 fand ,
nachdem im königlichen Schloß auf dem Quirinal
die geſetzliche Eheſchließung vorgenommen war ,
in der Kirche Santa Maria degli angeli zu
Rom mit großem Hofeeremoniell die kirchliche
Trauung ſtatt . Das geſpannte Verhältniß zwi⸗
ſchen Kirche und Staat , Quirinal und Vatikan ,
hatte die Benützung einer der großen Baſiliken

Roms , ſowie die Betheiligung des hohen römiſchen

Das italieniſche Kronprinzenpaar .

Clerus ausgeſchloſſen . In dem 100 m langen ,
29 m hohen und 24 m breiten Raume mit 13½ m

hohen antiken Granitſäulen waren mehrere tau⸗

ſend Perſonen verſammelt . In 24 zweiſpänni⸗
gen Hofwagen fuhren die Hofchargen , das Civil⸗

und Militärkabinet , in ſechs Galawagen die ita⸗

lieniſchen und montenegriniſchen Fürſtlichkeiten
unter den Klängen der Königsfanfare zur Kirche ,
wo der Großprior von St . Nikolaus in Bari

die Trauung vornahm . — Die Hoffeſtlichkeiten
währten bis zum 28 . Oktober , worauf das Kron⸗

prinzenpaar die Reiſe nach ſeiner Reſidenz in

Florenz antrat .

Aber — — !
In der ſchönen ſüddeutſchen Stadt S . . .

lebte vor ungefähr zehn Jahren noch ein Herr
— ſagen wir — Mayer , ein Privatier , der —

wie die meiſten Privatiers — weiter nichts zu

thun hatte , als ſeine ziemlich beträchtlichen Ein⸗

künfte zu verzehren und recht vergnügt zu leben .

Dies letztere that nun unſer Herr Mayer in

ziemlich ausgiebiger Weiſe , denn er trank gerne
ein gutes Glas Wein und war auch kein Koſt⸗

verächter . Dabei war er als heller und witziger
Kopf bekannt , der durch ſeine Neckereien und

Späſſe ganze Geſellſchaften trefflich zu unterhal⸗
ten verſtand und daher überall gerne geſehen
war . Aber —jetzt kommt das „ Aber “ : er hatte
—wie ſo viele klugen Leute —die Eigenſchaft ,
ſehr empfindlich zu ſein und beſonders konnte er ,
der ſich über ſo viele Leute luſtig machte , durch⸗
aus nicht vertragen , wenn man ſich auch über

ihn luſtig machte. In dieſem Falle wurde er
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ſtets bitterböſe und konnte dann den Betreffenden ,
der dies gewagt hatte , in einer Weiſe „abfahren
laſſen “ oder durch ſeinen ſarkaſtiſchen Witz
lächerlich machen, daß es Keiner zum zweiten⸗
male verſuchte .

Dieſe Erfahrung ſollte auch einmal ein erſt

kurz zuvor zum Stadtrath erwählter , gerade nicht
als übermäßig kluger Kopf bekannt geweſener
Rechtsanwalt machen , als er eines ſchönen Mor⸗

gens mit dem Herrn Bürgermeiſter in die „Alt⸗
deutſche Weinſtube “ kam , wo auch Mayer ſein

Frühſchöpplein zu nehmen pflegte . Mayer machte
ſich aus dem Bürgermeiſter wenig und aus dem

Herrn Stadtrath gar nichts , weßhalb er ruhig
an ſeinem Ecktiſchlein ſitzen blieb und we⸗

der den einen , noch den andern der Eingetretenen
durch Erheben von ſeinem Platze — wie die

meiſten übrigen Gäſte thaten — begrüßte . Dies

ärgerte den „hochwohlweiſen “ Herrn Stadtrath
und er gedachte , den Herrn Mayer , der weiter

nichts war , als ein „ ſimpler “ Privatier und ſich

trotzdem unterſtand , die dem Herrn Bürgermeiſter
und ihm ſelbſt gebührende Hochachtung zu ver⸗

ſagen , für dieſe „Unmanierlichkeit “ büßen zu

laſſen , indem er ſich über ihn luſtig machte .

„ Ei , Herr Mayer, “ redete er nach einer Weile

den ſtets ſchweigſam in ſeiner Ecke Sitzenden an ,

„ Sie ſollen ja ein ſo witziger Kopf ſein , aber

heute merkt man wahrhaftig nichts davon : Sie

ſitzen ja da , als ob Sie nicht auf drei zählen
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Der Herr Stadtrath ſtrengte nachſinnend allen

ſeinen Scharfſinn an und nannte ihm alle mög⸗
lichen in der Naturgeſchichte begründeten Unter⸗

ſchiede der beiden Thiergattungen — aber Mayer

zu allen ſeinen Ausführungen den

opf .

„ Nun , dann ſagen Sie es ſelbſt ! “ rief end⸗

lich der Herr Stadtrath ungeduldig .
Da griff Mayer langſam zu Hut und Stock

und ſprach , indem er ſich zum Gehen wandte :

„ Einen Gaul kann man nicht zum Stadtrath

machen , aber — — “

Mit dieſem „ Aber “ öffnete er die Thüre ,
rief den Anweſenden noch ein „ Adieu , meine
Herren ! “ zu und verſchwand unter dem dröh⸗

nenden Gelächter ſämmtlicher Gäſte — mit Aus⸗

nahme des Herrn Stadtraths , der — wie be⸗

hauptet wird — niemals mehr Luſt empfand ,

ſich über den „ſimplen “ Privatier Mayer luſtig

zu machen .

Ein ſchönes Zeugniß für ſeine Vortrefflichkeit hat

ein deutſches Fabrikat kürzlich wieder erhalten . Nach einer

Mittheilung an die bekannte Dresdner Firma Auguſt
Leonhardi aus Tromſd ( Norwegen ) hat ſich herausgeſtellt ,

deß die Schriftzüge eines mit Leonhardis Ali⸗

zarin⸗Tinte geſchriebenen Briefes , der mit dem

Poſtſchiffe „ Nordland “ am 20 . Juni 93 im Porſangerfjord
verſank , ſich faſt vollſtändig unverſehrt erhalten

haben , trotzdem der Brief 6 Monate lang dem

direkten Einfluſſe des Meerwaſſers ausgeſetzt

war . Der betreffende Brief enthält noch Schriftzüge

könnten . Laſſen Sie doch einmal Ihr Licht von anderer Hand und mit einer anderen Tinte ( allem

leuchten und — machen Sie einen Witz! “
Alle Anweſenden machten lange Hälſe und

ſchauten verwundert hin nach dem kühnen Spre⸗

cher , als dächten ſie : „ Du kennſt , ſcheint ' s , den

Mayer ſchlecht — der wird Dich ſchön ablaufen

laſſen ! “
Und ſie täuſchten ſich in dieſer Erwartung

nicht. Mayer blickte mit gerunzelter Stirne über

ſeine Brillengläſer hinweg den Herrn Stadtrath
„gewitterdrohend “ an , trank ſein Schöpplein aus

und erwiderte dann : „ Wenn Sie es wünſchen ,

Herr Stadtrath , ſo will ich Ihnen einen Witz
machen —ich weiß aber nicht mit Sicherheit , ob

er Ihnen gefallen wird ! “

„ Sooo ? “ entgegnete der Stadtrath ſelbſtbe⸗
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in ! “

„ Dann möchte ich Ihnen — mit Ihrer gü⸗

tigen Erlaubniß — ein Räthſel aufgeben ! “

„ Ein Räthſel ? “ — Mir ? ! “

„ Ja ! “ erwiderte Mayer gedehnt . „ Können
Sie mir ſagen , was für ein Unterſchied iſt

zwiſchen einem Gaul und einem Eſel ? “

Anſcheine nach Blauholztinte ) geſchrieben , welche bis zur

völligen Unleſerlichkeit verwiſcht ſind .

Große Gefahren fär Geſundheit
0 Teben! Durch alte , ſchon gebrauchte

un 1 Bettfedern werden erwieſener

Maßen in zahlreiche Familien die Anſteckungskeime
vieler bösartigen Krankheiten hineingetragen . Solche

gefahrbringende Waare wird von unkundigen oder
gewiſſenloſen Händlern leider maſſenhaft in den Handel
gebracht . Wir nehmen daher gern Veranlaſſung , den

geehrten Hausfrauen die Firma Pecher & Co . in

Herford Nr . 697 in Weſtfalen zu empfehlen . Dieſe
Firma genießt und verdient ſeit vielen Jahren das volle

Vertrauen des Publikums und liefert unter Garantie der

Neuheit , in beſter , vollſtändig ſtaubfreier Waare Bett⸗
federn und Daunen in allen Qualitäten zu den denkbar bil⸗
ligſten Preiſen in unübertroffener Güte . Alles Nähere
beſagt die Annonce im Annoncentheil unſeres Kalenders .

Der kleine Schlaukopf .

„ Mama , ich muß ſo viel huſten “ . — „ Dann mach ' ,

daß Du ſchnell ins Bett kommſt “ . — „Ach, Mama , das

nützt ja doch nichts “. — „ Dann will ich Dich kalt ab⸗

reiben “ . — „ Aber Mama , darnach wird es ja viel , viel

ſchlimmer “ . — „ Dann laß es bleiben ! Ich habe auch

Huſten “ . — „ Ach Du armes Mütterchen , foll ich ſchnell
eine Flaſche echten Kräuterhonig von Lück holen “ ?



Deutſchland .
Das hinter uns liegende Berichtsjahr iſt für

Europa friedlich verlaufen , ausgenommen ein durch die
Agitation Griechenlands herbeigeführter Volksauf⸗
ſtand gegen die Türkei auf der zur Türkei ge⸗
hörenden Inſel Kreta . — Die Induſtrie hatte ſich
eines weiteren Aufſchwungs zu erfreuen , die Land⸗
wirthſchaft verzeichnete ein mittelgutes Jahr . Der

Frühſommer 1897 brachte ſchwere Wetterſchäden ,
insbeſondere für Württemberg , Elſaß und Frankreich .
— In Preußen gab es mehrere Miniſterwechſel . —
Von einem erſchütternden Unglück iſt unſere Marine
betroffen worden . Das Kanonenboot Iltis , das nahzu
zwei Jahrzehnte hindurch mit Ehren die deutſche Flagge
durch die Gewäſſer des fernen Oſtens getragen und
demnächſt nach ruhmvollendeter Dienſtzeit die Heim⸗
reiſe antreten ſollte , iſt am 23 . Juli 1896 an der
Küſte der chineſiſchen Halbinſel Schantung durch einen
Wirbelſturm geſcheitert . Bis auf den Zahlmeiſter iſt
der ganze Stab ertrunken , von der Mannſchaft wur⸗
den 11 Mann gerettet , die übrige Beſatzung , 72
Köpfe zählend , ging mit einem dreimaligen Hoch auf
den Kaiſer unter . — Der preuß . Handelsminiſter v. Ber⸗

lepſch trat zurück und an ſeine Stelle wurde der Unter⸗

ſtaatsſekretär Brefeld ernannt . Die Seſſion des Deut⸗
ſchen Reichstages. die am 2. Dez . 1895 ihren Anfang
nahm , hat am 25. Juli 1897 ihr Ende gefunden . Der
Reichstag hat 441 Tage getagt . In dieſer Zeit wur⸗
den 237 Plenarfitzungen , 663 Ablheilungsſitzungen , 457
Kommiſſionsſitzungen gehalten . Seine wichtigſte Arbeit
iſt die Fertigſtellung des bürgerlichen Geſetzbuches zur
Erzielung einer Rechtseinheit auf dem Gebiete des ge⸗
ſammten bürgerlichen Rechts , ferner das Handels⸗
geſetzbuch , die Grundbuchordnung , das Börfengeſetz ,
die Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes , Reform
der Zuckerſteuer , das Margarinegeſetz . Das war ,
allerdings auf faſt zwei Jahre vertheilt , ein großes
Stück Arbeit . An die Stelle des Kriegsminiſters Bron⸗
ſart von Schellendorf trat der General von Goßler ,
ſeither Kommandeur der 25 . ( heſfiſchen ) Diviſion . Der

Staatsſekretär Staatsminiſter von Marſchall legte ſein
Amt nieder . Sieben Jahre ſtand der ehemalige ba⸗

diſche Staatsanwalt dieſer Stelle erfolgreich vor . Er
hatte manches Widerwärtige zu beſtehen . Beſonders die

Berufsdiplomaten ſollen gegen ihn zum Theil , wie man
las , eine unüberwindliche Abneigung gezeigt haben .
„ Der Fremde “ hieß er nur in ihren Kreiſen . Eine von

Intriguanten
degen ihn geleitete Agitation , in die

ſogar Beamte der geheimen politiſchen Polizei ver⸗
wickelt waren , nöthigten ihn , in die Oeffentlichkeit ,
vor den Richter zu flüchten. — An ſeine Stelle frat
der Geſandte am italieniſchen Hofe in Rom , v. Bülow .
Staatsſekretär v. Böttcher erhielt ſeine Entlaſſung und
kam , nachdem dem badiſchen Finanzminiſter Buchen⸗
berger die Staatsſekretärſtelle im Reichsſchatzamt an⸗
geboten war , die dieſer aber ablehnte , an ſeine Stelle
Staatsſekretär Poſadowoky . Für den verſtorbenen
General⸗Poſtmeiſter Stephan wurde der Reitergeneral
Podbielsti ernannt . Dieſe Ernennung erinnert an eine
Aeußerung , die Kaiſer Wilhelm der Große ſ. Z. gethan
haben ſoll. Der Kaiſer befahl die Ernennung eines

penſionierten Rittmeiſters zum Vorſtand eines Poſt⸗
amts . Als ihm erwidert wurde , das werde nicht an⸗
gehen , da dem Herrn Rittmeiſter alle Kenntniſſe ab⸗
gingen , die von einem Poſtamtsvorſtand verlangt
werden . Ach was , erwiderte der Kaiſer , wer eine
Schwadron kommandiren kann , der kann auch ein

Weltbegebenheiten .
Poſtamt leiten , und der Befehl blieb beſtehen . In den
erſten Oktobertagen 1896 machte das ruſſiſche Kaiſer⸗
paar dem deutſchen Kaiſerpaar in Breslau einen Be⸗
ſuch , zu welchem großartige Feſtlichkeiten veranſtaltet
und von den beiden Kaiſern gegenſeitig Verſicher⸗
ungen der Freundſchaft ausgetauſcht wurden . —

Zur Schlichtung des Lippe ' ſchen Erbfolgeſtreits wurde
bekanntlich ein Schiedsgericht unter dem Vorſitz des
Koͤnigs von Sachſen mit 6 Reichsgerichtsmitgliedern
eingeſetzt . Dasſelde hat nun beſtimmt , daß die
Linie Lippe⸗Bieſterfeld⸗Weißenfeld erbberechtigt ſei .
Der ſeitherige Regent , Schwager des Kaiſers , Prinz
Adolf von Lippe , hafte demnach als Regent zurückzutreten .

5 Oeſterreich⸗ungarn . 55
Die erſte Etappe der Runoreiſe des ruſſiſchen

Kaiſerpaares zu den befreundeten Höfen war Wien .
Am 27 . September traf dasſelbe auf den Nordbahn⸗
hof in Wien ein , empfangen von dem Kaiſerpaar und
den Mitgliedern des Kaiſerhofes . Es fanden während
der Anweſenbeit des ruſſiſchen Kaiſerpaares glänzende
Feſte , Heerſchau auf der Schmelz , Familientafel in
der Lainzer Villa der Kaiſerin ſtatt .

Das Hervorragendſte , was Oeſterreich⸗Ungarn im
abgelaufenen Jahr zuſtande gebracht , iſt die Eröffnung
des Eiſernen Thores . Wie das Jahr 1869 in der
Kulturgeſchichte ein denkwürdiges bleiben wird wegen
Eröffnung des Suezkanals und die damit herbeige⸗
führte Erleichterung des Welthandels , ſo wird das
Jahr 1896 wegen Vollendung eines anderen Rieſen⸗
werkes der modernen Technik und Ingenieurwiſſen⸗
ſchaft , nämlich die Schiffbarmachung der Katarakten⸗
ſtrecke auf dem untern Donauſtrom , die man kurzweg
die Sprengung des Eiſernen Thores nennt , für alle
Zeiten denkwürdig bleiben . Dieſe durch deutſchen
Unternehmungsgeiſt und deutſches Kapital ausge⸗
führte Sprengarbeit iſt ein bedeutſames kulturge⸗
ſchichtliches Werk . Die Schiffbarmachung der unteren
Donau umfaßt 1800 Jahre . Noch heute finden ſich
Ueberreſte eines von den Römern geſchaffenen Saum⸗
pfades , und zwei in die Felſen gehauene , noch gut
lesbare , lateiniſche Inſchriften bezeugen das . Der
dem letzten ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege folgende Berliner
Kongreß 1878 brachte die Donauregulierungsarbeit in
Fluß . Nach Artikel 57 wurde Ungarn allein mit der
Donauregulirung betraut . Die Koſten übernahm Un⸗

garn , dafür erhielt es das Recht , eine Schiffstaxe zu
erheben . Die Regulirungaſtrecke hatte eine Länge von
100 Kilometer und bot unendliche Hinderniſſe . Von
den Geſellſchaften , die ſich zur Uebernahmebereit erklärt
hatten , erhielt den Zuſchlag ein Conſortium , das ſich
zuſammenſetzte aus der Discontogeſellſchaft in Berlin
und der Maſchinenfabrik G. Luther in Braunſchweig
mit ungariſchen Bauräthen . Es kamen Felsſprengungen
vor , bei denen 13,000 Kilogramm Dynamit auf ein⸗
mal entzündet wurden und ein Schuß koſtete 32,000 fl .
9000 Arbeiter waren 5 Jahre beſchäftigt . Der feier⸗
lichen Eröffnung wohnte der Kaiſer von Oeſterreich , die
Könige von Serbien und Rumänien bei . —In Oeſterreich
rücken alle nichtdeutſchen Völkerſtämme, ſämmtlich min⸗
der cultivirt , fortgeſetzt gegen ihre geiſtige Nährmutter ,
das Deutſchthum vor , um ſeinen Einfluß , ja das rein
deutſche Gebiet einzuengen , die deutſche Sprache zu
verdrängen . So bewirkte eine gewaltige Aufregung
die Sprachenverordnung des Polen , Maiſters Ba⸗
deni , gegen welche das ganze Deutſchthum , Gemein⸗
den , Körperſchaften , ſelbſt die deutſchen Profeſſoren
der Univerſitäten Prag und Grazproteſtirten . Beſonders
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betroffen wird das faſt ganz deutſche Mähren unter
der Durchführung dieſer Verordnungen ; jeder deutſche
Richter und Beamte müßte Bohmiſch lernen , weil es

nach der Verordnung jeder Boͤhme verlangen könnte ,

in ſeiner Mutterſprache vernommen zu werden . Es

iſt teine Ausſicht , daß dieſe Verordnung zurückgenom⸗
men werde , da der Kaiſer dieſelbe gut hieß , und ein

Rücktrittsgeſuch des Miniſters Badeni vom Kaiſerdieſer⸗
halb nicht angenommen wurde . — In der oſterreichiſchen
Abgeordnetenkammer kam es zu argen Scenen . Lueger

griff die ungariſche Regierung an wegen Fälſchung
der Wahlen , ganz Oeſterreich verdamme deren Beein⸗

flufſung . — Die Stadt Wien hat nun doch den Füh⸗
rer der Antiſemiten , Lueger zum Oberbürgermeiſter

gewählt , den nun der Kaiſer beſtätigt hat , nachdem
der ſeitherige Oberbürgermeiſter Strobach zurückge⸗

treten war .
Schweiz .

Der Sommer 1896 war für Kurorte und das
Hochgebirg in Folge häufigen Regens und kühlerWit⸗
terung recht ungünſtig . Es wurde weniger gereiſt
als bei günſtiger Witterung und da und dort wären

Bergunglücke bei trockenem , warmem Wetter verhütet

worden . So auch kam ein Abſturz eines Dr . Günther ,

35 Jahre alt , und zweier Führer auf dem Lyskamm
bei Zermatt am 10 . September 1896 vor . Dieſelben
waren aneinandergeſeilt und brachen auf einer Eis⸗
corniche ( überhängender Eisrand ) 450 Meter ſteil
hinab . Erſt am zweiten Tage konnten ihre Leichen 8
borgen und nach Zermatt verbracht werden . — In

Zürich , dem Stadttheil Außerfihl , dem Arbeitervier⸗
tel , verurſachte das Niederſtechen eines jungen Elſäßers
durch einen Italiener im Juli 1896 einen Straßen⸗

tumult , ſo daß zwei Bataillone Infanterie und Ka⸗
vallerie aufgeboten werden mußten , um die Ruhewieder

herzuſtellen Viele Italiener haben darauf Zürich

verlafſen . Italien knüpfte dieſerhalb Verbandlungen
mit der Schweiz an , welche bewirkten , daß von beiden

Seiten Bedauern über die Vorfälle ausgeſprochen
wurden und die Schweiz ſich bereit erklärte , den Ita⸗

lienern den durch Demoliren von Wirthſchaften ent ·
ſtandenen Schaden zu erſetzen . — Zum Präſidenten

der Schweizer⸗Republik und zum Vorfitzenden des

Bundesraths für 1897 wurde Dr . Adolf Deucher ge⸗

wählt . Es iſt dies ſeine zweite Wahl für dieſe Ehren⸗

ſtelle ; ſeine Wahl erfolgte einſtimmig . Dr . Deucher

iſt Arzt . Er iſt ein ruhiger , humaner , leidenſchafts⸗
loſer Herr . Geboren 1831 zu Steckborn im Canton

Thurgau ; ſchon 1856 hat er ſich in cantonaler Politik

bemerkbar gemacht und trat 1867 bis 1873 und 1879

bis 1883 in den Natianalrath , den er 1883 als Prä⸗

fident leitete . Das Schweizervolk weiß , daß er auf

dieſen Poſten das entgegenbrachte Vertrauen voll

rechtfertigen werde .

Schweden .
Auguſt fanden die Wahlen zur zweiten ſchwe⸗

diſchen Kammer ſtatt . Es wurden gewählt 128 An⸗

hänger des Freihandels , 102 Schutzzöllner .

3 Niederlande .

Die Niederländiſche Kammer hatte im September
1896 ein neues Wahlgeſetz angenommen . Dasſelbe un⸗

terſcheidet ſich von dem früheren , daß , während dem

allgemeinen Wahlrecht nur eine negative Schranke ge⸗

10
en war , und alle , die Unterſtützungen aus öffent⸗

ichen Armenkaſſen bezogen , vom Wahlrecht ausge⸗
ſchloſſen waren ; nun ſollen alle , von denen gewiſſe
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Belgien .
Im Juni 1896 fanden die Neuwahlen zur bel⸗

giſchen Deputirtenkammer ſtatt . Es wurden gewählt
111 Katholiken , 12 Liberale , 20 Sozialdemokraten .
Die Wahlen bedeuten ein ſtarkes Anwachſen der katho⸗
liſchen Partei und ein Niedergang des Liberalismus .
— Der Kriegsminiſter Brafſine nahm ſeine Entlaſſung

wegen Ablehnung des von ihm eingebrachten Heeres⸗

reformgeſetzes . Der Eiſenbahnminiſter erhielt interi⸗

miſtiſch das Kriegsminiſterium übertragen .

Frankreich .
Als der Präſident der franzöſiſchen Republik am

14. Juli 1896 , als am franz . Nationalfeſttag , nach
dem Paradefeld fuhr , feuerte ein Individuum zwei

Revolverſchüſſe auf ihn ab , ohne zu treffen . Der

Attentäter , Eugen Marie Francois , wurde verhaftet ,
als geiſteskrank befunden und in ein Irrenhaus ver⸗

bracht . — Der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland

machten der franzöſiſchen Republik einen Freundſchafts⸗

beſuch vom 4. bis 9. Oktober . Es wurde ein koloſſaler
Aufwand gemacht in veranſtalteten Feſten und Trup⸗

penparade . Der ruſſiſche Kaiſer wurde veranlaßt , am

7. Oktober den Grundſtein zu der Brücke zu legen ,
die das vornehmſte Bauwerk der Ausſtellung im Jahre
1900 werden ſoll . — Die Brücke wird den Namen

Alexanders III . führen . — Der franzöſiſche General
und Oberbefehlshaber von Madagaskar , General Gal⸗

lioni , hat die Königin Ranavalo Manjaka II . abge⸗

ſetzt und ſie in Verbannung auf die Inſel Réunion
geſchickt . Im Auguſt 1897 macht der Präfident der

franz . Republik dem ruſſiſchen Kaiſerpaare in Peters⸗

burg einen Gegenbeſuch .

England .

Das Oberhaus hat nun das Schwägerinnen⸗Ehegeſetz
angenommen , nach welchem ein Mann die Schweſter

ſeiner verſtorbenen Frau und die Frau den Bruder

ihres verſtorbenen Mannes ehelichen darf . Als dieſes

Geſetz das letztemal abgelehnt wurde , handelte es ſich

bekanntlich um eine geplante Heirath des verſtorbenen

Großherzogs von Heſſen mit der zweitjüngſten Tochter der

Königin . — Indien hatte eine Hungersnoth , dazu
kam die Peſt in Bombay , die viele Tauſende von

Menſchen hinwegrafften . Englaad hat bei weitem ſeine

Schuldigkeit nicht getban zur Minderung der Noth .

Dagegen hat der unerſättliche engliſche Ländervielfraß
weitere Gebiete annectirt . So hat die Royal Niger

Company das Gebiet des Emir von Nube weggenom⸗

men , die Refidenz Bida beſetzt . — Nach dem Tode

des Sultans von Sanſibar , Sultan Hamée bin Twain ,

übernahm deſſen Oheim , Said Kalid , das Sultanat .

Das war den Engländern nicht recht ſo , ſie verlangten

Räumung des Sultanspalaſtes und bedingungsloſe

Uebergabe desſelben . Als dieſes nicht erfolgte , ſchoſſen
die engliſchen Bringer der Kultur den Palaſt zuſam⸗

men . Darauf flüchtete der ExSultan und ſeine Be⸗

fehlshaber in das deutſche Conſulat . Die engliſchen
Truppen verlangten deren Auslieferung , was aber

das deutſche Conſulat verweigerte . — Die Wühlarbeit ,
die England in Südafrika unterhält , um die Buren⸗

republik an ſich zu bringen , iſt bekannt . Der nach

England berufene Führer des bekannten Putſches
gegen die Buren⸗Republik wurde aber anſtatt beſtraft

geradezu gefeiert , der ganze Prozeß war reinſter Hum⸗

bug . Der Mann iſt wieder nach Südafrika zurück⸗

gekehrt und wird mit erneuten Kräften ſeine Wühl⸗eines geſellſchaftlichen Wohlſtandes wahr⸗

nehmbar ſeien , wahlberechtigt ſein . arbeit fortſetzen . — Allgemeines Aufſehen hat es fer⸗
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ner erregt , daß in den portugieſiſchen Hafen von
Laurenzo Marguez der Delagoabai fünf engliſche

Kreuzer mit einem Kanonenboot einliefen . Man
erfſah daraus die Abſicht , mit der ſüdafrikaniſchen
Republik anzubinden , um ſie ſchließlich zu annektiren .
Inzwiſchen haben Deutſchland, Rußiand und Frankreich
ein Uebereinkommen getroffen , unter keinen Umſtänden

zu dulden , daß England dieſe Republik an ſich nimmt . —

Die Königin von England hat am 16. Juni das Ju⸗

biläum ihrer 60jährigen Regierung begangen . Es

wurde in ganz England ein koloſſaler Aufwand ge⸗

macht , insbeſondere auch eine Flottenparade veran⸗

ſtaltet , um der Welt die Seemacht Englands vorzu⸗

führen . Faſt alle europäiſchen Fürſtenhöfe waren

dabei vertreten , ſeitens Deutſchlands war Prinz Hein⸗

rich von Preußen erſchienen . An dem
*3

Feſtzuge
nahmen auch Vertreter des deutſchen Kavallerie⸗Regi⸗

ments Theil , deren Chef die Königin von England
iſt . Als die Deutſchen in dem Zuge in Sicht kamen ,

fand ein Ziſchen , eine feindſelige Demonſtration
ſtatt , ein Beweis der freundlichen Stimmung der

Engländer gegen Deutſchland .

Spanien . 8
Es iſt Spanien noch nicht gelungen , die Revo⸗

lution auf der Inſel Kuba zu unterdrücken Sie hat
einen Wechſel im Oberkommando vorgenommen . Der

neue General Aguiere hat zwar ſchon Siege erfochten ,
der Inſurgentenführer Maceo wurde befiegt und iſt
gefallen , das hat aber noch keine Aenderung in
der Kriegführung der Inſurgenten bewirkt . Spanien

hat ſchon viele Millionen für den Krieg mit Kuba

aufgewendet , und wird noch vieles aufzuwenden baben ,

ohne des Erfolges ſicher zu ſein . Auch auf den

Philippinen iſt ein Aufſtand ausgebrochen , der aber

unterdrückt ſein ſoll . Es wurde der angebliche Führer
Dr . Rizal gefangen genommen und erſchoſſen . Derſelbe
hatte in Berlin , Paris , London und Madrid ſtudirt ,

hat 10 Sprachen beherrſcht . Nun ſtellte ſich heraus , daß

derſelbe völlig unſchuldig , ein ehrenhafter Charakter
war und nur auf Denunziation der ſpaniſchen Geiſt⸗

lichkeit bin gefangen genommen wurde Auch dieſer

Bandenkrieg wird Spanien noch viel zu ſchaffen machen .

Italien .
Auch Italien hatte ſeinen Miniſterwechſel . Infolge

Beſchluſſes des Miniſterraths , das Militär zu ver⸗

mindern , um es ſchlagfertiger zu machen , reichte der

Kriegsminiſter Ricotti ſeine Entlaſſung ein , worauf
das ganze Kabinet zurücktrat . Rudini erhielt den

Auftrag zur Neubildung des Kabinets . Die Dinge ſoll⸗

ten nun auf den Standpunkt von 1887 —1892 gebracht
werden , um ein Gleichgewicht des Budgets zu erzielen .
—Die Friedensumerhandlungen mit dem abyſſiniſchen
Herrſcher Menelik ſind noch nicht zum endgiltigen

Abſchluß gelangt . Zur Tyronbeſteigung des ruffiſchen
Kaiſers gab Menelik 200 gefangene Italiener frei ; es

ſollen nun noch 1300 Gefangene in Abyſſinien ſich
befinden, welche erſt nach Zahlung von mehreren Mil⸗

lionen freigegeben werden ſollen . Der Friedensver⸗

trag wurde ſchon am 16 . Nov . 1896 feſtgeſtellt . —
Die Unruhen auf der Inſel Kreta hoben auch in

Italien ihre Wellen geſchlagen . Riciotti Garibaldi

iſt mit einer Freiſchaar nach Griechenland gekommen ,

um mit die Türken zu bekriegen , iſt aber ſehr ent⸗
täuſcht nach Italien zurückgekehrt . — Als der König
am 23 . April 1897 nachmittags mit ſeinem Adjutan⸗
ten von Rom zum Rennen nach Campannella fuhr ,

näberte außerhalb des Thores San giovanni ein Mann

ſich dem Wagen und führte einen Dolchſtoß gegen den
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König , der aber fehl ging durch eine glückliche Wen⸗

dung des Königs . Mit größter Kaltblütigkeit ſetzte
der König ſeine Fahrt nach dem Rennplatze fort , wo

er ſtürmiſch empfangen wurde .

Griechenland .

Schon im Jahre 1895 wurde von der Preſſe

mitgetheilt , daß auf der zur Türkei gehörigen Inſel

Kreta , die zu ¼ von Chriſten (griechiſch⸗katholiſchen )
und ½ö von Türken bewohnt wird , ſich Dinge vorberei⸗

ten , die zu offenem Aufſtand ausarten und das Einſchrei⸗
ten der europäiſchen Großmächte nöthig machen könn⸗

ten . Bald ergab ſich , daß Griechenland hinter der

Bewegung ſtand . Die europäiſchen Großmächte be⸗

ſchlofſfen einen Kollektivſchritt in Konſtantinopel bei

der Pforte zu unternehmen . Dieſer erfolgte , die

Pforte erklärte ſich zu weitgehenden Zugeſtändniſſen
bereit , trotzdem aber machte auf Kreta der Aufſtand

Fortſchritte . Da erklärte Griechenland die nationale

Bewegung nicht länger hinhalten zu können , ſandte den

Oberſt Timoleon Vaſſos zur Leitung der Bewegung nach

Kreta , dem der
5

des Königs , wrinz Georg folgte .

In Athen fanden Proteſtkundgebungen vor dem Pa⸗
lais des Königs ſtatt , der Kronprinz Konſtantim ging
als Oberkommandant zu den an der türkiſchen Grenze

aufgeſtellten Truppen , der Miniſterpräfident Delyan⸗
nis brachte einen Geſetzentwurf an die Kammer , 23

Millionen Drachmen aufzunehmen , Griechen der ganzen
Welt ſandten Beiſteuern , aus allen Herren Ländern

herbeigekommene Freiſchaaren ſtellten ſich Griechenland

zur Verfügung . In unwahrer Weiſe behauptete Grie⸗

chenland dann , von der Türkei bedroht zu ſein , ſeine

Truppen überſchritten die Grenze , die Türkei erklärte

darauf an Griechenland den Krieg . Es wurde von

Anfang gegenſeitig mit Zähigkeit gekämpft , ſchließlich

mußten die Griechen aber der Uebermacht weichen , es

kam zur Flucht und wie Schafheerden trieben die

Türken die Griechen vor ſich her und gelangten obne

ernſtlichen Kampf bis Lariſſa , viele Geſchütze und
Vorräthe , darunter die Bagage des Kronprinzen , er⸗

beutend . Der zuvor in Atben geherrſchten ſchwindel⸗

haften Aufregung folgte nun ebenſo große Niederge⸗

ſchlagenheit . Das Miniſterium wurde entlanen , ein

neues gebildet unter dem Oppofitionsführer Rallis .

Dieſer reiſte ſofort zu den Truppen und überzeugte

ſich von der Troſtlofigkeit der Lage und veranlaßte

ſofort ein Geſuch an die europäiſchen Großmächte , die

Vermittelung mit der Türkei zu übernehmen . Die
Stimmung in Athen war eine troſtloſe und die Kö⸗

nigsfamilie keinen Augenblick ficher , aus dem Lande
gewieſen zu werden . Das deutſche Kriege ſchiff Kaiſerin

Auguſta traf auf der Rhede von Valeron ein , um

ebentuell die griechiſche Königsfamilie an Bord zu
nehmen . — Der ruſſiſche Geſandte erklärte dem grie⸗
chiſchen Miniſterpräſidenten Rallis , daß, wenn Grie⸗
chenland gegenüber der Königsfamilie loyal bleibe ,
die Mächte darauf hinwirkten , daß Griechenland nicht
die volle Schwere des von ihm verurſachten Krieges
zu fühlen habe ; wenn das griechiſche Volk aber die

Königsfamilie zu einer Kataſtrophe führe , ſo werde
man unerbittlich dem Gang der Dinge ſeinen Lauf

laſſen . Das wirkte . Griechenland zog ſeine Truppen
von Kreta zurück und ſtellte am 10 . Mai die Note

feſt , welche die Mächte um ihre Vermittlung angehen
ſollte . Zur Zeit werden noch die Friedensbedingungen
berathen . Griechenland , das ſchon vor einigen Jahren
ſeinen Staatsbankerott erklärt hatte , ( von einer 200

Millionen betragenden Anleihe , die in Deutſchland unter⸗

gebracht iſt , geht über die Hälfte des Kapitals verloren .



Dazu kommen die Koſten des Krieges und die an die Kandidaten vorhanden : Mac Kinley , der für reine Gold⸗
Türkei zu leiſtende Kriegsentſchädigung) wird auf viele währung des Landes ſich erklärt hatte und William

Jahre politiſch und wirthſchaftlich lahmgelegt ſein . Jennings Bryan , der für ſofortige Herſtellung der

freien Silberprägung nach dem alten amerikaniſchen

Türkei . Werthverhältniß 16 zu 1 eintrat , ohne Rückſicht auf

In Konſtantinopel iſt Ende Auguſt 1896 eine Zuſtimmung oder Mitwirkung eines andern Staats
Revolution ausgebrochen . Armenien , das man ſeitber zu nehmen . Der Wahlkampf war ein äußerſt hefti⸗
als von der Türkei verfolgt und bedrückt bezeichnete , ger und ging als Sieger Mac Kinley hervor . Bei

für welches in der ganzen chriſtlichen Welt Sammlun⸗ ſeinem Antritt am 4. Marz betonte der neue Präfident

gen veranſtaltet wurden , ſtellte die Revolutionäre . in einer Botſchaft an den Kongreß , daß das Finanz⸗

Einige 50 Armenier waren in die Ottoman Bank ſyſtem einer Reviſion bedürfe , um den Goldumlauf

eingedrungen , tödteten den wachhabenden Offizier und auf eine dauernde Grundlage zu ſtellen und eine an⸗

die Gendarmen , warfen deren Köpfe auf die Straße , gemeſſene Erhöhung der Staatseinnahmen geſichert

ſchleuderten Bomben auf die Vorübergehenden vier werde , der Frage des Bimetallismus werde ernſte

Frauen wurden in Stücke zerriſſen . In Galata ſchoſſen Aufmerkſamkeit zugewendet werden , die Beſteuerung

die in Häuſer geflüchteten Armenier auf türkiſche fremder Erzeugniſſe ſoll erhöht werden , den Fehlbe⸗

Truppen . Dies brachte begreiflicherweiſe die türkiſche trägen ſoll ein Ende gemacht und eine würdevolle und

Einwohnerſchaft in große Aufregung , es kam zu viel⸗ gerechte auswärtige Politik verfolgt werden . — Die

fachen Ausſchreitungen , bei denen an taufſend Arme⸗ Bereinigten Staaten hatten im Jahre 1896 ein Staats⸗

nier getödtet worden ſein ſollen . — Infolge der droh⸗ deficit von 25,203,240 Doll . ( äber 100 Millionen Mark ) .

enden Haltung Griechenlands machte die Türkei mehrere — Im Senatsausſchuß der auswärtigen Angelegenhei⸗

Armeekorps mobil und beſetzte die Grenze , an der die ten beantragte der Senator Cameron eine Reſolution ,

Griechen lange zuvor ſchon Aufſtellung genommen nach welcher die Vereinigten Staaten ſich bereit erklä⸗

hatten . Die Griechen begingen zahlreiche Grenzver⸗ ren ſollten , für die Unabhängigkeit einer Republik

letzungen , worauf am 17 . Juni 1897 die Türkei an Kuba einzutreten . Er wurde aber abgewieſen , denn

Griechenland den Krieg erklärte ; den griechiſchen Unter⸗ ſolches ſtünde allein dem Präfidenten zu. Am 27 . April ,

thanen wurde aufgegeben , innerhalb 14 Tagen die dem Geburtstag des Generals U. S . Grant , wurde

Türkei zu verlaſſen . Nun begann der Krieg . Die in der Metropole der Vereinigten Staaten das Denk⸗

Griechen mußten weichen , erlitten Niederlage auf mal , welches das dankbare Volk aus freiwilligen Bei⸗

Niederlage , ſo daß Griechenland durch die europäiſchen trägen dem Nationalheros errichtet hat , feierlich der

Großmächte um Gnade bat . Dieſe leiteten die Frie⸗ Stadt Newyork übergeben .

densunterhandlungen ein . Die Türkei ſtellte folgende

0 Jabfurt Her P. ber Braſilien .

＋ gung von illionen türkiſcher Pfunde, Wieder⸗ räft
herſtellung der alten Landesgrenze , Erneuerung der iſt Wiee e

b 5 ern altpnlern Nechis, 35 präfident Dr . Victorino die Präfidentſchaft übernahm .

ſchluß eines Kartellvertrages für Auslieferung gemei⸗
Im Auguſt 1896 war es zu Ausſchreitungen gegen

die 1 Anger Hittbſe⸗ EWuſebehj junger Studenten und ſonſtiger Hitzköpfe. — Dieſerben

A J verbrannten eine italieniſche Fahne, drangen in das

päiſchen Groß mächte noch mit der Türkei . Zum
Theater , wo eine Wohlihätigkeitsvorſtellung ſtattfand

Frieden wird es aber zweifellos kommen und ſchoſſen in die Menſchenmenge . Darauf ſandte
die italieniſche Regierung drei Kriegsſchiffe in die

Rußland . brafilianiſchen Gewäſſer und verbot die Auswanderung

he j ; Brafilien .
Aus dem ruffiſchen Reiche iſt aus dieſem Berichts⸗ nach

jahre wenig zu melden . Nur ein Wechſel im Mini⸗ Transvaal. 5 5

ſterium des Aeußern iſt eingetreten . Fürſt Lobanow Zu den Männern , die unbeirrten Blickes ihr Ziel

Roſtowski iſt geſtorben und es erfolgte an ſeine Stelle rückſichtslos verfolgt haven , um der engliſchen Raſſe

die Ernennung des ſeitherigen ruſſiſchen Geſandten die Vorherrſchaft in den überſeeiſchen Ländern zu

am däniſchen Hofe , Grafen Michail Murawiew zum errimgen . gehört Cecil Rhodes , der ungekrönte König

Miniſter des Aeußern . Demſelben wird eine Vorliebe don Afrika , wie er genannt wird. Ende 1895 veran⸗

für Frankreich und wenig Sympathie für Deutſchland ſtaltete er den „ wilden Ritt “ des Dr . Jameſons , des

hegend , nachgeſagt . In dem griechiſch⸗türkiſchen Streite Adminiſtrators der Chartered Companp , der die Bu⸗

zeigten ſich Rußland mit Deutſchland ſtets einig renrepublit zu Fall bringen ſollte welcher aber mit

gehend . Im Oktober 1896 hatte das ruſſiſche Kaiſer⸗ der kläglichen Kapitulation bei Krügersdorp endete .

paar Freundſchaftsbeſuche am Kaiſerhofe in Wien und Cecil Rhodes wurde nach England berufen , anſtatt

in Breslau dem deutſchen Kaiſerpaare gemacht , darauf angeklagt zu werden , wurden ihm feſtliche Empfänge

der franzöſiſchen Republik in Paris . Der Empfang bereitet . Es wurde ihm kein Haar gekrümmt, ja der

war ein herzlicher . Paris überſtrahlte aber an feſt⸗ Staatsſekretär der Kolonien , Chamberlain , ermuthigte

lichen Aufbietungen die beiden Kaiſerhöfe . — Auf ihn und tadelte die Regierung von Transvaal , daß

einen raſchen Friedensſchluß zwiſchen Griechenland fie nicht gutmüthig ſich hat abſchlachten laſſen , unter

und der Türkei wirkten mehrere Handſchreiben des dem Vorgeben , es ſeien Reformen verſprochen , aber nicht

Kaiſers von Rußland an den Sultan , die ihn zur gewährt worden , man habe nur den von der Buren⸗

ner Verbrecher , Freilaſſung des Hafens von Volo und

iebigkeit ſti
5

regierung ſchwer bedrückten Uitlanders in Johannis⸗
Aee burg Hilfe bringen wollen . Inzwiſchen haben Ruß⸗

Nordamerika . land , Frankreich und Deutſchland ſich dahin geeinigt ,

Das Hauptereigniß im abgelaufenen Berichtsjahr nicht zuzugeben , daß England die ſüdafrikaniſchen Re⸗

war für Amerika die Präfidentenwahl . Es waren zwei publiken gefährde .
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